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Erfies Kapitel 


Brometbens. 
.I 

[Numero 81.) 
&; iſt nicht Teicht anzugeben, mas ber gefchnittene 
Stein unter Numero 81 vorfiele. Die Zeichnung 
ift nach einem Abdruk gemacht, der mir vom Herrn 
Abate Ballerini, Auffeher der barberinifchen Bü⸗ 
cherfamlung, mitgetheilt worden. Das Driginal ſelbſt 
befindet fich izo in Engeland in dem Muſeo der Her- 
ven Robert und Jakob Adam. Es verdient in⸗ 
defien nichts deſto weniger unter unfern Denfmalen 
aufgeführt zu werden und ich will meine Meinung 
darüber fagen.. Ä 

Die Umfchrift, welche in den beiden Worten ex- 

OT HPONOIA, Vorſicht Gottes, beſtehet, fcheint 
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anzudeuten, daß uns in dem Kopfe und in den vier 
Knaben, welche an demſelben hinanſteigen, die Vor⸗ 
ſicht ſelbſt vorgeftellt fei. 

Die Borficht wurde befonders der Pallas bei- 
gelegt; daher gab man ihr auch den Beinamen TIp- 
yo, Prwescia,i) die Borherfehende, und unter 
dem Titel IIoovosas AYnvas, Palladi Praescia, 2) oder 
Provide, wurden ihr Tempel geweihet, unter welchen 
derienige auf der Inſel Delos’) und ein anderer zu 
Delphi vorzüglich berühmt war.d Phurnutus 
indeffen Iehrt uns, daß die unter dem Worte wreovosa 
begriffene Eigenfchaft auch in der Gehalt des Bra 
metheus abgebildet wurde, >) deffen Name mit dies 
fem Worte gleichbedeutend if, indem es jemand an⸗ 
deutet, der vorfichtig zu Werfe gebt, d. h. der die Sa⸗ 
chen, ehe er fie unternimt, gehörig überlegt. 6) 

Wen man annimmt, daß der Kopf auf diefem ge» 
fchnittenen Steine den Prometheus vorfielle, und 
daß darunter die Vorficht angedentet fei, fo ließen 
ſich auch die vier Knaben recht gut damit vereinigen > 
den durc das Hinanklettern (ovapınartaı von den 
Griechen genant) der vier Eleinen Figuren an dem 

opf des vorausgefesten Prometheus, um nad) 
em Scheitel zu kommen, find vielleicht diejenigen 
Menfhen vorgeftellt, welche von. Neugierde getrie» 
ben glauben, die verborgenen Nathfchlüffe der Vor⸗ 


ı) Kschyl. Eumen. v.2ı. Aristid. orat. Pall. p. 25 et 29. 

2) Pausan. 1.10. [c. 8.) Hesych. et Macrob. Saturnal. I. ı. 
p- 233. 

3) Herodot. l.ı. e. 92. Macrob. lc. p. 253. 

4) Diod. Sic. Lıı. [c. 14.] 

5) De nat. Deor. c.ı8. p. 179. Conf. Fulgent. mythol. 

. L2. 0.9. p. 8ı. 

6) Tzetz. in Hesiod. Epy. 1. 1. pı 26. 
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fehung zu wiffen und mit ihrer Einficht weiter schen 
zu können, als die ganze Beichaffenheit des Den» 
fchen es erlaubt, anflatt ich dem Weltregenten in 
Demuth zu unterwerfen. Die beiden Hörner des 
Überfluffes auf der Bruſt des Prometheus köñte 
man als Symbole der Belohnungen der gerechten 
und pflichtmäßigen Vorficht der Menfchen im ihren 
Sandlungen betrachten. | 

Diefelbe Umſchrift, die man hier auf diefem ges 
fehnittenen Steine fieht, findet fih auch um einen 
Adler herum, der auf einer Keule ruhet, auf dem Ne 
vers einer Münze des Pefcennius,i) ausgenoms 
men, daß es flatt SEOT heißt EENN, wie ich auch 
Plutarchus ausdrüft, wen er von der Vorficht 
redet; ?) wiewohl fich auch bei ihm einmal das Wort 
Heos mit dem Worte zeovam vereint findet,3) fo wie 
auch beim Euripides.4) Der Schriftfieller, den 
ich unten anführen werde, begnügt fich bei der Be⸗ 
Fantmachung diefer Münze damit, anzuzeigen, daß 
diefelbe, weil man den Stempel auch auf Mün- 
den von Tyrus finde, in diefer Stadt geprägt fein 
önne. 

Es iſt mir unterdeſſen eine Idee eingefallen, wo⸗ 
durch das Gepräge einige Beziehung auf die Umſchrift 
erhalten köñte; ich theile fie bier aber als eine bloße 
Muthbmaßung mit, die vielleicht mehr fcharffinnig als 
wahr if. In der Vorausfesung, daß unter dem . 
Worte TIPONOIA Brometheus angedeutet fei, 
. könte der Adler, der auf der Keule rubet, die vom 
Diodorus vorgetragene. Allegorie in Abſicht auf 


ı) Boze reflex. sur les medaill. de Pescen. p. 109. 
2) De oraculor. defectu, p. 734. [?] 

3) De Pythis oraculis, p. 722. [?] 

4) Orest. v. 1179. 
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den Prometheus vorſtellen.) Dieſer Geſchicht⸗ 
ſchreiber behauptet nämlich, daß die Fabel von dem 
Adler, der die Leber des Prometheus verzehrt, 
nebſt dem Herkules, der jenen tödet und dieſen 
von ſeiner Marter befreiet, eine wahre Begebenheit 
zum Grunde habe. Er ſagt, der Adler ſei das Bild 
des Fluſſes Nil, der anfangs Oceanus geheiſſen 
habe, nachher aber von ſeinem ſchnellen Strome Ad⸗ 
ler genant worden fei.2) Als einſt Agupten von 
diefem Fluſſe überfchwernt und verbeert wurde, ging 
dDiefes dem Prometheus, welcher König über einen 
Theil des Landes war, fo fehr zu Herzen, daß er fich 
felbft das Leben nahm. Kurz darauf kam Herkules 
mitten zur Zeit diefer Verwällung dahin und fand 
Mittel, dem Austreten des Stroms einen Dam ent⸗ 
gegenzufezen und ihn wieder in fein Bette einzuzwän⸗ 
gen. Banier erzäblt das nämliche;3) fchreibt aber, 
da er es vom Huetius gehört hatte, dem Hero. 
dotus das zn, mas man im Diodorus fieft. Doc 
ich fomme wieder auf meine Idee zurük. Der eben 
erwähnte Herkules Fan nicht der thebanifche gewes 
fen fein; fondern vielmehr ein Held gleiches Namens, 
weit älter als jener, wie z. B. Herkules, Sohn 
des Zupiters und der Aflerin,?) oder der phö⸗ 
nizifche und tyrifche, 6) der von diefen Volkern Mar- 
xogros genant wurde.) Auf die Art Tieße fich ein 


ı) L. 1. [c. ı9.] ' 

2) Conf. Schol. Apollon. Argonaut. 1. 2. v. 12532. 

3) Mythol. t.3. p. 468. 

4) Philostr. vit. Apollon. 1.2. 0.3. p.5ı. 

5) Cic. de nat. Deor. 1.3. c. 16. Strab. l.ı5. [c. 1. $. 9.] 
Eustath. in Odvos. A. XI. p- 1702. 

6) Pausan. 1.5. [c. 25.] Lucian. de Syr. Dea. [init. c.3.] 

7) Euseb. prepar. Evang. l. 1. p. 24. Scalig. not. in Grac;, 
fragm. p. 28. 
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ſolcher Unterſchied mit dem Gepräge einer Münze 
von Tyrus, einer phöniziſchen Stadt, reimen. Wer 
man nun gleich nicht beweifen fan, daß die erwähnte 
Münze aus Tyrus fei, fo fan man doch zweifeln, daß 
fie in-einer dgyptifchen Stadt geprägt worden. 

Der gedachten Nachricht vom Nil zufolge würde 
vieleicht nicht unmahrfcheinlich das auf unferm ges 
fhnittenen Steine befindliche Bild ben Nilduß vor⸗ 
fielen. Diefer dee entfprechen auch ſowohl bie 
Knaben, als das Haupthaar, indem diefes Haar, bes 
fonders an der Stirn, wo es herabhängt, zu zeigen 
fcheint, daß es naß fei, wie diefes an allen Statuen 
der Flüffe vorgeftellt ifl. . Überdies haben die Figuren 
des Nils fat alle mehr oder weniger Knaben bei fich, 
weiche, wie jederman weiß, die Ellen im Steigen 
Diefes Fluſſes anzeigten, yon welchem Steigen die 
größere oder geringere Fruchtbarfeit Agyptens abbing. 
Diefe Knaben wurden daher ſelbſt mnxeıs, cubiti, ges 
nant.!) So zählt man acht folcher Knaben bei die« 
fem Zluffe auf einem kleinen Basrelief von Elfen« 
bein; 2) hingegen eine vom Philoſtratus befchries 
bene Nilfigur, fo wie die Statue auf dem Hofe des 
Belvedere und eine Eleinere in der Vila Seiner 
Eminenz des Herrn Sardinals Alexander Al⸗ 
bani, haben an fechzehen folcher Kinder; indem das 
Steigen des Nils eben fo viele Ellen betrug. Da 
man nun den Nil nach Maßgabe feines Steigens 
bald mit mehr bald mit weniger Kindern vorzuftellen 
pflest: fo Fönte man wohl annebmen, daß der Ver⸗ 
fertiger unferes gefchnittenen Steins gedacht habe, 
vier feien zur Andeutung defjelben hinreichend. Die 
beiden Füllhörner und die Ahren, die aus dem einen 


ı) Lucian. rhet. pracept. [c.6.] Philostr. 1.ı. Icon. 5. 
P. 769. 
2) Buonarr. oss. sopra alc. med. p.328. 
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derſelben hervorgehen, fünten auf die durch dieſes 
Steigen bervorgebrachte Fruchtbarkeit in Anfehung 
des Getraides anfpielen; um fo mehr, da, wen an⸗ 
dere Fläffe eben diefes Füllhorn haben, man den Nil 
insbefondere darauf geflüzt zu feben vflegt. Unſere 
Muthmaßung erhält auch, flatt von ihrer Stärfe zu 
verlieren, immer mehr MWahrfcheinlichkeit, wei wir 
die Umfchrift SEOT TIPONOIA, Vorſicht Gottes, 
betrachten; indem diefes Wort fich auf die Frucht⸗ 
barfeit Ägyptens, die man Gott oder dem Supiter 
Serapis beilegte, beziehen fan; ben der Kopf def 
felben in Gefellfchaft eines Ibis auf einer aͤgypti⸗ 
fhen Münze ftellt das Symbol diefes Landes vor.1) 
Überdies glaubte man auch, daß unter dem Bilde 
des Serapis der Mil ſelbſt vorgeftellt werde, 2) und 
das, was er auf dem Kopfe hat, fünte vielleicht eine 
Art von Scheffel fein, 


II. 


Numero 82.] 


Das unter Numero 82 angeführte und in der 
Bila Borghefe befindliche Basrelief fchien mir 
dem eriien Anblife nad) den Prometheus vorzu⸗ 
fielen, wie er den Menfchen formt. Aus biefem 
Grunde babe ich es gerade hier aufgeſtellt. Allein 
ich würde mich nicht darum befümmert haben, wen 
ich daffelbe, bevor es in Kupfer geflohen worden, genau 
durch ein Fernglas betrachtet hätte, wie ich es her- 
nach getban habe. Den nunmehr bemerkte ich, daß 


ı) Haverc. num. reg. Christ. tab. 56. n. 14. 
2) Suid. v. Zapanıs, 
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an den beiden größern weiblichen Figuren die Köpfe 
und ein Theil der Bruſt, ſo wie der größte Theil 
des Portals, von neuer Arbeit ſind. Nun ſteht aber 
jeder leicht ein, wie ſehr dieſes die Bedeutung ver⸗ 
ändern und die Erklärung erſchweren könne. Sch 
glaube daher nicht, daß ich die wahre Bedeutung ges 
funden habe, wiewohl der Lefer, megen ber Schön. 
beit der Sufammenfezung und der nicht übel gera« 
thenen Zeichnung, diefes Denkmal wohl eines Blikes 
würdigen darf. 

Sch Habe auch den Muth nicht ſinken laſſen, 
über feine Bedeutung etwas fagen zu fünnen, indem 
ich .meine vorige Meinung aufgegeben und nunmehr 
annehme, daß auf demfelben vielmehr Bulcanus, 
wie er. die Randora verfertigt, vorgeſtellt ſei. Die 
halbnakte Figur fan Benns fein, welche fih mit 
den übrigen Gottheiten vereinigte, um derfelben alle 
Gefchenfe und Vollkommenheiten, die eine jede von 
ihnen ertheilen Eonte, zu verleihen. Die jüngere 
weibliche Figur, melde die Venus zu Tieblofen 
fcheint, Fan die Bitho, Göttin der überredung und 
eine ber Gratien, vorfielen, wie fie die Mutter 
bittet, bei der Bildung der Pandora mitzumirfen 
und ihr Neize mitzutheilen. Die. Statue diefer Fir 
sur, die um fo viel Heiner als Venus felbft iſt, 
ſchikt fich aufferdem recht gut für eine ihrer Töchter. 1) 
Die dritte weibliche Figur, die ebenfalls eine Göt⸗ 
tin zu fein fcheint, kañ man wegen des ihr aufges 
festen neuen Kopfes nicht näher beilimmen. Wen 
das, was ich hier über diefen Marmor fage, wahr 
wäre, fo würde die Verſtümmelung beffelben um fo 
mehr zu bedauren fein, da wir dadurch der Abbil- 
dung der Bandorn verluffig geben, welche man bis 
139 noch auf keinem einzigen Kunſtwerk gefunden 


ı) Procl. in Hesiod. Epy. L 1. p. 30. 
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bat. Heinſius glaubt, daß Bandora die Gdt- 
tin Fortuna fei, nur unter einem andern Namen, 
und Grotius gibt deffen Meinung Beifal.1) AL 
lein man fan feinen beflimten Begrif davon fefife- 
zen, wen auch die alten Künſtler diefelbe ſymboliſch 
vorgeſtellt hätten. 


ı) Epist. ad Nic. Heins. in Burman. syllog. t. 2. c.387. 
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Kadmus. 


Numero 33.] 


Man kañ ſagen, daß die heroiſche Geſchichte mit 
dem Kadmus anhebe, welcher auf dem Basrelief 
unter Numero 83 abgebildet iſt. Dieſes Denk 
mal, welches fih in dem Haufe Spada befindet, 
hätte gleich zu Anfang diefes zweiten Bandes aufe 
geführt werden follen: den Brometheus ift als 
eine ganz fabelhafte Perfon zu betrachten, und des 
Kadmus Zeitalter geht To weit zurüf, daß man 
von ihm bis um, thebanifchen Herfules gehen Ge⸗ 
nerationen zählt. 9) 

Es wird hier num in Figuren von faſt natürli⸗ 
Ger Größe Kadmus vorgeflcht, wie er die Schlan- 
ge tödet, welche die Duelle Dirce?) bewachte und 
viele von feinen Gefährten, welche Waffer daraus 
fchöpfen wollen, umgebracht hatte, eine Geſchichte, 
die aus der Fabel fo gut wie aus verfchiedenen ges ' 
fhnittenen Steinen’) und aus Marmorn befafit if. 
Bon leztern findet man in der Samlung alter Denk⸗ 


4) [Dieſes und ähnliche Basreliefs ftellen nach Zoe ga und 
Viſconti des Adraſtos Rache für die Ermordung des 
Archemoros vor.] 


2 [Die areifhe Quelle. Apollod. III. 4. ı. Apollon, 
Argonaut. III. ı180. Schol. ad Ira. B. 494.] 


3) [Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 3 81. 1 Abtb 
16 — 22 Rum.l 
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mole des Boiffard einen Begräbnißaltar, 1) fo 
wie einen andern Altar, der ehemals in dem Haufe 
Barberint eriflirte, izo aber fich bei dem Bild⸗ 
bauer Barthbolomä Cavaceppi befindet. Auf 
beiden Marmorn fieht man unter ber Snfchrift eben 
das vorgeftellt, was ich bier in Kupfer beibringe, 
Kadmus und fein Geführte erlegen die Schlange 
mit Wurffpießen , fo wie es auf den angeführten 
Gemmen abgebildet und der Erzählung des Ovidi⸗ 
us gemäß iſt.?) Bei dem Euripides hingegen ‘ 
fchleudert Kadmus der Schlange einen Stein an 
den Kopf, worin diefer Dichter wahrfcheinlich dem 
alten Gefchichtfchreiber Hellanikus gefolgt ifl. 3) 

Des Kadmus Gefährte wird wohl Memblia⸗ 
rus fein, der die Snfel Thera bevölferte;4) die 
weibliche Figur aber fan die Sarmonta, des 
Kadmus Gemablin und Tochter des Mars und 
der Venus, vorfielen. Die Fabel von der Schlan« 
ge, als Wächterin der Quelle Dirce, feheint von 
den Krümmungen, welche die Bäche und Flüſſe ma⸗ 
hen und von den Dichtern mit den Krümmungen 
38 Schlangen verglichen worden find, entſtanden zu 
ein. 5 


1) T. 2. tab. 78. 

2) Metam. 1.3. v. 90. 

3) Eurip. Pheniss. v. 667. Conf. Schol. ad h. l. 
4) Steph. de Urb. v. Onga. 

5) Theon. Schol. Arat. pbznom. v. 46. 


Drittes Kapitel 
Berfens 


[Numero 84] 


Der Käfer aus dem fofchifchen Kabinet unter 
Numero 84, weldher auf feiner Unterfeite den 


Bu 


Berfeus mit dem Haupte der Meduſa vorfellt, - 


verdient eine vorzügliche Aufmerkfamfeit wegen der 
Form der betrurifchen Buchflaben, mit welchen der 
Name dieſes Helden gefchrieben iſt, indem zwei da⸗ 


von auf eine Art geflaltet find, wie man fie bisher. 


noch nirgends bemerkt bat. 

Das hetrurifche P, das auf andern Dentmalen 
diefer Nation zewohnlich nach griechiſcher Form: IT, 
doch ſo, daß der eine Strich etwas kürzer als der 
andere iſt, vorkömt, nähert ſich auf der ſtoſchij⸗ 
ſchen Gemme mehr der lateiniſchen Form, aber ſo, 
daß der gerade Strich nicht über den krummen hin⸗ 
ausgeht. Der andere Buchſtabe zwiſchen den Bei⸗ 
nen. des Perſeus bedeutet das S, welches mehr 


liegt als ſteht, und die Geſtalt des lateiniſchen Z hat. 


Man findet diefen Buchſtaben, fo wie er bier mit 


ſpizen Winfeln geformt if, auf feinem einzigen 


betrurifchen Denkmale. 

Berfeus hält im der rechten Hand das Haupt 
der Meduſa, das noch von Blute trieft, aber nicht 
die abfcheulichen Haare hat, die Aſchylus ihm gab, 
als er es zum erfienmale auf die Bühne brachte; 1) 


ı) Pausan. 1. ı. [c. 28.] 


16 Denkmale. 
deñ Meduſa war ein ſehr fchönes junges Mid 


» hen, das durch ihre Reize jeden, ber fie anſah, be⸗ 


zauberte; daher man hernach fagte, fie verwandle 
alle, die fie anfähen, in Stein.!) Diele SIdee hat⸗ 
ten auch die einfichtsvolliten gricchifchen Künſtler, 
welche mit einander wetteiferten, um Medufas 
Geficht fo ‚reigend als möglich zu machen. Man fieht 
unter andern noch einen Kopf in dem Haufe Lanti 
an einer Statue des Perſeus, der aber auch dere 
einzige if, der fih in Nom findet. 2) 

An chen dem Arme hat Berfeus nach dem 
Gebrauche anderer reifenden Helden einen Saf hätte 
gen, 5) den ihm die Gorgonen gaben,4) ober auch 
ein Felleifen, das Hefiodus xıBss,?) (von An⸗ 
dern msBucss ,6) von Apollodorns aber znpa« genaft,?) 
um den Kopf der Meduſa hineinzuflefen. In ber 
Rinfen bat er bie ihm von Bulcanus gegebene 
Sichel,3) aud noch vom Blute triefend, welche die 
Mythographen Harpe nennen. ?) Auf eben die Are 
war auch das Schwert der Spartaner geflaltet, das 
fie EvnAn nanten, 10) fo wie das der Lycier und Karier, 
bie unter der Armee des Kerges firitten. Das 
Schwert der beiden leztern Volker nent Herodotus 


1) Euseb. chron. p. 3ı. 1. 22. edit. Scalig. 

2) [G. d. K.5 B. 28. 208. Note) 

3) Schol. Apollon. Argonaut. 1. ı. v. sm 

.4) Ibid. 1. 4. v. 1515. 

5) Scut. Hercul. v. 224. Conf. Callim. fragm. p. 250. 

6) Tzetz. ad Hesiod. 1.c. p. 207. 

y) L. ı. p. 49. [L.3. c. 13. $.6.] 

8) Hygin. Astron. c.ı2. » 

9) Lucian. dial. Trit. et Nereid. p. 258. 
- 10) Meurs. Miscell. Lacon. l.2. c. ı. 


0 
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dperavov, 2): ſichelförmiges Schwert, Heſy—⸗ 
hius aber Eidodreravo. 2) Ein Ähnliches Schwert 
fiehbt man im Großen auf einem Altare ausgehauen, _ 
der bei Lion in Franfreich gefunden worden. 3) 


ı) [L.5. cı 12.] 
2) Conf. Potter. emend. Schol. Lycoph. p. 39. n. 2. 
3) Montfauc. anlig. explig. t. 2. pl. 74. - 


1 * 
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bat. Heinſius glaubt, daß Pandora die Got⸗ 
tin Fortuna fei, nur unter einem andern Namen, 
und Grotius gibt deffen Meinung Beifall.1) Al 
lein man fan feinen beflimten Begrif davon feflfe- 
zen, wen auch die alten Künſtler diefelbe ſymboliſch 
vorgeftellt hätten. 


ı) Epist. ad Nic. Heins. in Burman. syllog. t. 2. c.387. 


Zweites Kapitel 


Kadmus. 
Numero 83.] 


Man kañ fagen, daß die heroifche Geſchichte mit 
dem Kadmus anhebe, welcher auf dem Basrelicf 
unter Numero 83 abgebildet iſt. Dieſes Denk 
mal, welches fih in dem Haufe Spada befindet, 
hätte gleich zu Anfang diefes zweiten Bandes aufe 
geführt: werden follen: den Prometheus iſt als 
eine ganz fabelhafte Perfon zu betrachten, und des 
Kadmus Zeitalter geht fo weit zurüf, daß man 
von ihm bis zum thebaniſchen Herkules zehen Ge⸗ 
nerationen zählt. 1) 

Es wird hier nun in Figuren von faft natürli⸗ 
cher Größe Radmus vorgefiellt, wie er die Schlan- 

ge tödet, welche die Quelle Dirce?) bewachte und 
viele von feinen Gefährten, welche Waſſer daraus 
fchöpfen wollen, umgebracht hatte, eine Gefchichte, 
die aus der Fabel fo gut wie aus werfchiedenen ge⸗ 
fhnittenen Steinen?) und aus Marmorn befalit iſt. 
Bon leztern findet man in der Sammlung alter Denk⸗ 


4) [Diefed und ahnliche Baͤsreliefs ſtellen nah Zoe ga und 
Viſconti des Adraſtos Rache für die Ermordung des 
Archemoros vor.] 

2) [Die are iſche Quelle. Apollod. III. 4. 1. Apollon. 
Argonaut. III. 1180. Schol. ad Ira. B. 494.] 


3) (Beſchreib. d. geſchnitt. Steiner 3 s1. 1 Abtbh⸗ 
16 — 22 Rum] 
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male des Boiffard einen Begräbnißaltar,T) To 
wie einen andern Altar, der ehemals in dem Haufe 
Barberint eriflirte, izo aber fich bei dem Bild⸗ 
bauer Bartbolomä Cavaceppi befindet. Auf 
beiden Marmorn fieht man unter der Infchrift eben 
das vorgeftellt, was ich bier in Kupfer beibringe, 
Kadmus und fein Gefährte erlegen die Schlange 
mit Wurffpießen, fo wie es auf den angeführten 
Gemmen abgebildet und der Erzählung des Dvidi« 
us gemäß il.) Bei dem Euripides hingegen ‘ 
fchleudert Kadmus der Schlange einen Stein an 
den Kopf, worin diefer Dichter wahrfcheinlich dem 
alten Gefchichtfchreiber Hellanikus gefolgt if. 3) 

Des Kadmus Gefährte wird wohl Memblia- 
rus fein, der die Inſel Thera bevölferte;) die 
mweiblihe Figur aber fan die Sarmonta, des 
Kadmus Gemablin und Tochter des Mars und 
der Venus, vorfiellen. Die Fabel von der Schlan- 
ge, als Wächterin der Quelle Dirce, feheint von 
den Krümmungen, welche die Bäche und Flüſſe ma- 
chen und von den Dichtern mit den Krümmungen 
Pr Schlangen verglichen worden find, entflanden zu 
ein.> 


ı) T. 2. tab. 78. 

2) Metam. 1.3. v. 90. 

3) Eurip. Phaniss. v.667. Conf. Schok ad h.L 
4) Steph. de Urb. v. Onga. 

5) Theon. Schol. Arat. pbznom. v. 46. 


drittes Kapitel 
Perſeus. 


[Numero 84] 


Der Käfer aus dem ſtoſchiſchen Kabinet unter 
Numero 84, welcher auf feiner Unterſeite den 


Berfeus mit dem Haupte der Medufn vorfielt, - 


verdient eine vorzügliche Aufmerkſamkeit wegen der 
Form der betrurifchen Buchſtaben, mit welchen der 
ame diefes Helden gefchrieben ift, indem zwei das 
von auf eine Art geflaltet find, wie man fie bisher 
noch nirgends bemerkt hat. 

Das betrurifche P, das auf andern Denkmalen 
diefer Nation gewöhnlich nach griechifcher Form: IT, 
Doch fo, daB der eine Strich etwas fürzer als der 
andere iſt, vorfömt, nähert: fich auf der ſtoſchi⸗ 
fhen Gemme mehr ber Inteinifchen Form, aber fo, 
daß der gerade Strich nicht über den frummen bin 
ausgeht. Der andere Buchfiabe zwifchen den Bei⸗ 
nen. des Perſeus bedeutet das S, welches mehr 


liegt als ſteht, und die Geflalt des Inteinifhen Z hat. 


Man findet diefen Buchllaben, fo wie er bier mit 
frigen Winkeln geformt if, auf feinem einzigen 
betrurifchen Denfmale. 

Verſeus hält in der rechten Hand das Haupt 
der Medufa, das noch von Blute trieft, aber nicht 
die abfcheulichen Haare hat, die Afchnlus ihm gab, 
als er es zum erfienmale auf die Bühne brachte; 1) 


ı) Pausan. 1l.ı. [c. 28.] 


16 Denkmale. 
den Meduſa war ein ſehr ſchönes junges Mad 


chen, das durch ihre Reize jeden, der fie anſah, be 


zauberte; daher man bernach fagte, fie verwandl 
alle, die fie anfähen, in Stein.!) Diele Idee bat 
ten auch die einfichtsvolliien griechifchen Künſtler 
welche mit einander wetteifertmn, um Meduſa 
Geficht fo ‚reizend als möglich zu machen. Dan fich 
unter andern noch einen Kopf in dem Haufe Lant 
an einer Statue des Perſeus, ber aber auch de 
einzige iſt, der fih in Nom findet. 2) 

An eben dem Arme bat Berfeus nach den 
Gebrauche anderer reifenden Helden einen Saf bän 
gen,F) den ihm die Gorgonen gaben,4) oder aud 
ein Felleiſen, das Hefiodus xıBıaıs,?) (von An 
dern ziRucs 6) von Apollodorus aber anpa genant,? 
um den Kopf der Medufa hineinzufleken. In de 
Rinfen hat er bie ihm von Bulcanus gegeben 
Sichel,8) auch noch vom Blute triefend, weldhe di: 
Mythographen Harpe nennen. ?) Auf eben bie Ar 
war auch das Schwert der Spartaner geflaltet, de: 
fie Evmn nafiten, 10) fo wie das der Lycier und Karier 
die unter ber Armee des Xerres flritten. BDaı 
Schwert der beiden leztern Völker nent Herodotu: 


ı) Euseb. chron. p. 3ı. 1. 22. edit. Scalig. 
2) [G.d. K.s B. 28. 208. Note) 
3) Schol. Apollon. Argonaut. 1. ı. v. *17. 
4) Bid. 1. 4. v. 1515. 
5) Scut. Hercul. v. 224. Conf. Callim. fragm. p. 250. 
6) Tzetz. ad Hesiod. 1.c. p. 207. 
7) L. 1. p. 49. [L.3. c. 13. $.6.] 
8) Hygin. Astron. c.ı2. 
9) Lucian. dial. Trit. et Nereid. p. 258. 
- 210) Meurs. Miscell. Lacon. 1.2. c. ı. 
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doewavov, 1): fichelförmiges Schwert, Hefy 
chius aber EiDodgeravov. 2) ‚Ein ähnliches Schwert 
fieht man im Großen auf einem Altare ausgehauen, _ 
der bei Lion in Sranfreich gefunden worden. 3) 


ı) [L.®. cı 12.] 
2) Conf. Potter. emend. Schol. Lycoph. p. 39. n. 2. 
3) Montfauc. antiq. expliq. t. 2. pl. 74. 


Ar 


Biertes Kapitek 


Ampbhion und Zethus. 
[Numero 85.)] 


Dieſes vortrefliche Denkmal unter Numero 85 
befindet ſich an der Hauptſeite des Palaſtes der Villa 
Borgbefe mit den alten Namen der Figuren, wie 
man fie auch anf dem Kupfer lieft. Ein ande 
res Ähnliches Basrelief, aber ohne Namen, befindet 
fich in der Billa Seiner Eminenz des Herrn Cam 
dinals Alerander Albani.!) 

Der Gegenſtand defielben it Ampbion und Ze 
thus, die Söhne des Aupiters und der Antiope, 
Beide Brüder fcheinen ihre Mutter wegen der üblen 
Behandlung des Lykus, ihres nunmehrigen Ges 
mahls und der beiden. Götterföhne vermeintlichen 
Daters, zu tröften; den diefer hatte auf Antrich 
der Dirce, die er zur zweiten Frau genommen 
die Antiope verſtoßen. Die Nache, welche Ans 
tiopens Söhne an der Dirce verübten, war graue 
fam. Sie banden fie einem Stiere an die Hörner, 
von welchem fie fo lange herum gefchleift wurde, bis. 
fie Hard. Amphion, welcher die Stade Theben 


beim Klange der Leyer erbaute, hält bier diefes In⸗ 


firument in der Sand: 
. manuque suslinet lava chelyn, 
Qui saxa dulci traxit Amplion sono.?) 
Sein Kopf iſt mit einem Helme bedeft, welches, 
wen er ſich auch nicht im Kriege berühmt gemacht 


4) [Welches wir ſtatt des erftern hier nah Zoega liefern. 
Beide find einander ganz gleich, nur dag aur jenem über 


Bu A "Ti „: ee 


den Köpfen die Kamen ZETHVS. ANTIOPE. AMPHION, fiehen.] | 


2) Sencc. OEdip. v. 611. 
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bat, an ihm nicht auffallender fein fan, als der Selm 
. des Apollo von Amyfld, den der ſchon mehrmal er» 
wähnte Bathykles verfertigt hatte,1) oder als der 
Helm eines Mereurius vom berühmten Onatas.2) 
Bethus zog das Hirtenleben vor,3) weßhalb er auch 
den Schäferhut (galerus) trägt,4) den er aber nach 
Art der Reiſenden hinten auf die Schultern zurük⸗ 
geroorfen hat, eben fo wie Mercurius auf ver⸗ 
fchtedenen Denkmalen. Der Hut wird in einem 
griechifchen GSingedichte das Keñzeichen der eis. 
fenden genañt,* 5) und eben fo wie Zethus und 
Mercurius trägt ibn auch Apollo auf einigen 
Münzen, 6) um dadurch das Hirtenfleid anzudenten, 
welches er zu tragen pflegte, als er im: Dienſte des 
Königs Admetus fand, oder auch, weil diefe Tracht, 
‚nach des Arnobius Behauptung, ein Symbol der 
Sonne bei ibm war.) übrigens fieht man auf der 
vaticanıfchen Bibliothek auch drei iger, auf einer 
Vaſe von gebrantem Thone, welche eben dergleichen 
Hüte tragen.) Einen ähnlichen Hut bat auh Che 
feus in einem Gemälde auf einer andern Vaſe in 
eben dtefer Sammlung, das unter Numero 98 in die 
fem Werke aufgeführt ifl, fo wie ein Krieger auf ei⸗ 
ner Vaſe in der Galerie des: Großherzogs von Toſ⸗ 


| ı) Pausan. 1.3. [c. ı9.] 
2) Id. 1.5. [c.27.] | 
3) Euripid. Antiop. in ej. fragm. edit. Barnes. v. 11. 
4) Isidor. Gloss. Conf. Barth. in Calpurn. Eelog. ı. v.3ı2, 
5) Küsteri not. ad Suid. v. ‘Hoya. 
6) Beger. observ. in num. p. 2. 
7) Adv. Gent. 1.6. p. 198. 
8) Dempst. Etrur. tab. 47. 
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cana. 1) Dieſe Hüte waren zu den Zeiten des He⸗ 
ſiodus, wie die unfrigen, von Wolle verfertigt.?) 
Die Alten trugen fie nicht in der Stadt, ſondern 
auf Neifen und auf dem Rande, welches Diony- 
fius bei Gelegenheit des Quinttus Eincinnas 
tus bemerkt, welchen. man mit einem folchen Hute 
bei der Feldarbeit fand, als die Abgeordneten des 
römifchen Senats ihm die Ehrenzeichen der Dietatur 
überbrachten.3) Kiving erzählt indeflen, daß ein 
Adler dem Tarquinius Brifeus, der mit feiner 
Gemahlin über den Berg Zaniculus in einem Wa⸗ 
gen fuhr, den Hut vom Kopfe genommen und ihm 
Denfelben wieder aufgefest habe. 4) Der Berg Janis 
. culus war fchon unter dem Ancus Mareius, dem 
Vorfahr des eben erwähnten Tarquinius, mit der 
Stadt Rom verbunden worden. Wen man nun bei 
der Bemerkung des Dionyfius flehen bleiben will, 
fo muß diefesdem Tarquinius begegnetfein, che die=. 
fer Berg innerhalb der Gränzen der Stadt eingefchlofe 
fen worden, fodaß Tarquinius auf das Land reifte, 
Spndefien leider die Behauptung des Dionyſius 
auch eine Einfchränfung; den es mar gar nichts Un⸗ 
gewöhnliches, folche Hüte auch in der Stadt zu 
fragen; indem man beim Suetonius findet, da 
der Kaiſer Auguſtus fih nie, weder im Haufe, 
noch in der Sonne, ohne den Hut auf dem Kopfe 
ſehen ließ.) | 
UÜberdem fchlich fich auch auf den Theatern in 
Rom felbft mit der Zeit, befonders unter den Kate: 


ı) Ibid. tab. 32. 
2) Epy. v. 545. Conf. Schol. Proch et Tzetz.. 
3) Antig. Rom. L. 10. p. 615, 

4) L.ı. c. 34. 

5) August. c. 82. 


2Th. 4 Abſchn. 21 


ſern, die Gewohnheit ein, den Kopf mit einem 
Hute zu bedefen, um fich gegen die Sonne zu fchü- 
zen,!) wie es bei den Griechen fchon in den älte⸗ 
fien Zeiten gebräuchlih war. Go leſen wir z. B. 
daß die Einwohner der Infel Agina eine fo große 
Menge Hüte auf den Drafo, den alten Gefezgeber 
der Athbenienfer, als er auf ihrem Theater die für 
ihre Inſel verfertigten Gefeze öffentlich befant 
machte, zumarfen, daß er davon erftift wurde. 2) 

Sn der großen Grupe des Haufes Farnefe, 
die von Apollonius und Tauriffus, aus ber 
Stadt Tralles in Lydien gebürtig, verfertigt ift und 
die Nache vorfieht, welche die beiden Brüder Am» 
phion und Zethug wegen des ihrer Mutter zuge 
fügten Unrechts ausübten, liegt die Leyer zu den 
Füßen des Amphion; unter dem Zethus aber 
erblift man einen Thyrfus, vieleicht als ein 
Sinbild feiner. friedlichen Lebensart‘: den. die Thyr⸗ 
fusfläbe waren eine Art von. Spießen, deren Spi⸗ 
zen mit Epheublättern bedeft waren, wie oben be 
reits gefagt worden. Diefer Thyrſusſtab iſt von de 
nen nicht bemerkt worden, welche uns von diefem 
Kunſtwerke kleine Eopien gegeben haben, wie z. B. 
ein in Erzt gegoffenes Model in her Vila Bor 
gbefe zeigt. . 

Ein anderes Basrelief mit denſelben Bildniſſen, 
das eben ſo groß, wie die beiden angeführten iſt, 
befindet ſich im Kabinet des Herzogs Caraffa 
Noia zu Neapel, Was dieſes Kunſtwerk beſonders 
merkwürdig macht, find die unter den Figuren be 
findlichen griechifchen Namen, welche einen ganz 
verfchiedenen Gegenſtand andeuten, und bald von der 
Rechten zur Linken, bald umgekehrt, je nachdem bie 


ı) Salmas. in script. hist. Aug. p- 32. | 
2) Suid. v. Apaxar, [G. d. 8,6% 38. 186.1 
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Figuren gerichtet ſind, gehen. Die Namen ſind: 
ETPTAIKH, OP®ETZ, EPMHZ, ſo daß mir bier den 
Orpheus haben, welcher feine Gemahlin Eury⸗ 
Dice durch Hülfe des Mercurins wieder aus der 
Unterwelt beraufführt; welcher leztere auch hier, 
fo wie auf andern vorhin von mir angezeigten Denk⸗ 
malen, den Hut hinten auf dem Rüken hängen bat.!) 
Auf der einen Seite behaupten, daß der alte Künſt⸗ 
Ver die Abficht gehabt babe, auf diefem Marmor eine 
ganz verfchiedene Sefchichte, als auf dem vorhin an⸗ 
geführten borgheſiſchen Denkmale, vorzuftellen, köñte 
faſt abgeſchmakt ſcheinen; und auf der andern Seite 
müßten doch die griechiſchen Buchſtaben von unbe⸗ 
zweifeltem Altertume, die man darauf lieſt, mehr 
Autorität haben, als die lateiniſchen Namen auf je⸗ 
nem. Allein das wundert mich gar nicht: den 
Baufantas belehret. ung, daß auch die Alten oft 
die wahre Benennung diefer oder jener Statue in 
ihren Tempeln blos erriethen, und daß fo z. B. eine 
Statue in einem Tempel der Panopäa in Bhycig 
von Einigen für einen Aſkulapius, von Andern 
hingegen für einen Prometheus gehalten wurde. 
Die Trögenier felbft waren zweifelhaft über die Be⸗ 
nennung einer Statue, indem fie diefelbe fo gut 
für einen Hippolytus als für einen Afkule«- 
ping hielten. 


1) (G. d. K. 6B. 38 135108. 28 158. Dafür 


erflärt num auch Zoega die Worftellung mit aller Wahr⸗ 
fheintichteit.] - 


günftes Kapiten 





Alceſtis. 
EFRumero 86.)] 


Das Basrelief in der Villa Seiner Eminenz 
des Herrn Cardinals Alerander Albani unter 
Numero 86, welches von einem Sarkophag genom⸗ 
men iſt, fellt den Tod der Alcefis, Gemahlin 
des Königs Admetus von Theilalien vor Ein 
bereits von Beger in einem eignen Werke, das er 
Alceſtis betitelt, befant gemachter Marmor fcheint 
das Nämliche zu fein, und die Zeichnung, nach wel 
cher er ihn bat im Kupfer Hechen laſſen, ift vieleicht 
gemacht worden, als derfelbe noch beffer erhalten 
mar als igo, indem hier auf der rechten Seite zwei Fi⸗ 
guren fehlen, welche vielleicht den Herkules und 
einen feiner Gefährten vorgeftellt haben. Das Übrige 
ift mit fo wenig Genauigkeit und Aufmerkfamfeit 
gezeichnet, daß die Hauptfigur der Aleeſtis in 
eine mänliche verwandelt worden, daher Beger fie 
auch für den Franfen Admetus genommen Bat, 
Sch übergehe bie übrigen Abweichungen, welche man 
bei der Vergleichung des begerfchen Kupfers mit 
dem unfrigen Teicht ſelbſt erfennen wird, 

Der Gegenftand an fich it befaiit, indem er vom 
Euripides bereits, und dañ auch von den Älteften 
römischen Dichtern Attius und Nävius, auf die 
Bühne gebracht worden. Die Barcen hatten in 
ihren unmiderruflichen Vefchlüffen dem Admetus 
den Tod beftimt; aber Apollo, der den König gern 
für die gute Yufnahme, die er Ihm erwiefen Hatte, 
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da er einſt ungekañt als Hirt in ſeinen Dienſten 
ſtand, belohnen wollte, erhielt es endlich von dieſen 
Göttinen des Geſchikes, daß er ſein Leben retten 
köñte, wen er einen andern an feine Stelle ſchafte. 

Er legte diefe Bedingung dem DBater und der 
Mutter des Admetus vor, denen fie aber doch zu 
bart ſchien; fie weigerten fich daher, für ihn zu ſter⸗ 
ben, und es fand fich niemand, als feine Gemahlin 
Alceftis, welche freiwillig den Tod wählte. 

Bol von Ergebung in ihr Schikfal und im Be⸗ 
griffe, die Seele auszuhauchen, iſt fie auf unferm 
Marmor vorgeflelt. Bor ihrem Bette fleht einer- 
feits auf einem Schemel (oBearas) ihre trauernde 
Tochter Eumele,1) von Andern auf Perimes 
Ia genañt ,2) mit gebognem Knie, andrerfeits aber 
ihr jüngerer Sohn Eumelus,3) Die Sterbende 
reicht ihre Nechte dem Schwiegervater Bheres; 
ihre Schwiegermutter Prriklymene aber fcheint 
die. beiahrte Frau zu fein, welche die Gterbende 
mit der rechten Hand aufrichtet. Die weinende weib⸗ 
liche Figur mit fliegenden Haaren, welche ſich auf 
das Kopfkiſſen lehnt, -wird mahrfcheinlich die Sklavin 
der Alceſtis ſein, welche Euripides auch auf der 
Bühne auftreten läßt. 

In dem Angenblife, wo Alcefis den Geiſt auf 
gegeben hatte, fam Herkules an. Admetus 
nahm ihn mit feinem Gefolge freundfchaftlich auf 
und verhehlte ihm den Tod feiner Gemahlin, um 
nicht gegen die Gnflfreundfchaft anzufloßen. Her 
fules, der das feinem Wirthe sugefloßene Unglük 
nicht ahnete, fing an, fich der Froöhlichkeit zu über 
laſſen. Diefes verdroß einen Sklaven des Könige, 


3) Anton. Liberal. fab. 33. 
2) Tzetz. Chil. 1. 2. v. 788. 
3) Ir. B. IL v.714. 
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Er machte daher deffen Gefährten Vorwürfe über 
ide Betragen, das in einem Trauerhaufe ganz unfchit- 
lich ſei. Diefes fcheint auf der rechten Seite des 
Marmors vorgefellt zu fein; mwenigflens kañ mas. 
jede Figur keicht darauf deuten, ausgenommen die Fis 
gur des Herkules, welches vieleicht diejenige iſt, 
die mit einem beiahrten Manne im Streit bes 
griffen zu fein fcheint: wiewohl diefes noch zweifel- 
haft bleibt, meil der Kopf daran neu angefezt if. 
Auch köñte das Schwert, welches diefe Figur an der 
Iinfen Seite hängen hat, Zweifel ernegen, daß fie 
diefen Helden vorsiele, indem man ihn bis dahin 
noch nicht mit einem Schwert bewafnet gefunden 
bat. Indeſſen dürfte das Beiwort Aerculaneus, wel⸗ 
des Spartianus den Schwertern gibt,!) und 
welches das Synonym von groß fein fünte, fo wie 
man “Hoxsersa vorss, berfulifche Krankheit, 
db. i. große Krankheit, fagt, ſich auf arofe 
Schwerter beziehen, die man vielleicht ehedem an einer 
Figur von ihm erblift Hatte. Wirklich wäre es gar 
nicht unfchiklich, den Herkules bier, da er vor 
feinem Zuge wider den Divmedes, König von 
Thracien, zurüffomt, ein Schwert tragen zu fehen.?) 
Doch ich gehe zur Sache zurüf. 

Herfules, von Mitleid und Danfbarfeit bewo⸗ 
sen, ſchikte fich an, fagt die Fabel, der Aleeſtis 
Das Lehen wieder zu verfchaffen, und zwang den Tod 
mit Gewalt, fie ibm zu überlaffen, worauf er fie, 
nachdem er fie in’s Leben zurüfgerufen hatte, ihren 
Gemahle wiedergab. Diefes freudige Ende der tra⸗ 


ı) Salmas, ad Spartian. Commod. p. 106. 

2) Euripid. Alcest. v.483. 30ega hält die Sigur für 
Admetus, ber dem Euripided zufolge den umher— 
flehenden Pheräern befieblt, das Leidyenbesängniß des 
Alkeſtis in tieffter Trauer au feiern.) 
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giſchen Geſchichte ſieht man auf der andern ver⸗ 
ſtümmelten Seite des Marmors bei Beger vorge⸗ 
ſtellt, wo ſich die nakte Figur des Admetus, nad 
Art der Helden, nebſt der in's Leben zurükgerufenen 
Aleeſtis erhalten hat. Sie ſcheint auſſer ſich und 
ſchwankend zu ſein, und hat die Stellung eines 
Menſchen, der ſich mit den Händen die Augen wiſcht, 
und gleicht jemanden, der am hellen Tage vom 
Schlaf erwacht, und ſeine Sehnerven vom ſtarken 
Scheine des Lichts angeſtrengt fühlt. 

Auf einem Gemälde des Grabmals der Raf o⸗ 
nen war Aleceſtis gleichfalls abgebildet, wie fie 
aus der linterwelt beraufgebraht und ihrem Ge⸗ 
mahle wiedergegeben ift.!) Beger behauptet, den 
nämlichen Gegenfland auf einem Basrelief des Pala⸗ 
files Barberimi zu finden; gründet feine Behauptung 
aber lediglich auf die weibliche Figur, die auf einem 
Bette liegt und in ibrer Stellung der Alceſtis 
gleicht. Allein diefer Marmor ift ein Sarkophag und 
Hellt die Fabel vom Brotefilaus und der Lao— 
Damian vor, wie ich beit Numero 123 zu bemweifen 

offe 


ı) Tav. ı0. 
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Meleager. 
I. 


[Numero 87.] 


um die Schwierigkeiten zu heben, auf welche 
man bei der Erflärung des tn der Billa Seiner 
Eminenz des Herrn Gardinals Alexander 'Al- 
bani befindlichen und unter Numero 87 aufge - 
führten Basreliefs ſtößt, weiß ich Feinen Gegenſtand 
anfzufinden, der fich beffer dazu fchifte, als Melea⸗ 
ger. Nachdem ſich diefer nämlich ſtandhaft gewei⸗ 
gert hatte, ſeine Stadt, die von den Brüdern ſei⸗ 
ner Mutter belagert wurde, zu vertheidigen; gab er 
endlich den dringenden Bitten feiner Gemahlin Key» 
patra nad. Der Künfller fcheint die entfernte 
Urfache diefes Krieges durch die Schale, die man 
unter der Figur des jungen Helden erblift, fo wie 
durch eine Art von Korb, aus Neifern oder Binſen 
‚geflochten, angezeigt, zu haben. Es if befant, daß. 
Diana, welher Hneus, Meleagers Vater, 
das ihr fchuldige Opfer, in den Erfilingen feiner 
Feldfrüchte beſtehend, micht gebracht hatte ,1) zur 
Etrafe für diefe Verachtung den wilden Eber aus 
dem Falydonifchen Walde dahin gefchift Habe, um. 
die Felder zu verwüſten. 

Der auf der Erde liegende Korb kañ das nicht 
gebrachte Opfer der Feldfrüchte und die der Diana 


zugefügte Verachtung andeuten: den es war gebrändhe 


lich, das’ Korn, das Brod und andere dergleichen 
ı) Ir. I. IX. v. 530. 


Js 
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Sachen in ſolchen Körben zu tragen und aufzubewah⸗ 
ren. 1) Dieſes waren vermuthlich ſolche Körbe, 
welche man mroxava,?) von mrexw, biegen und 
flechten, wie 5. B. mit Reifern und Binfen, 3) 
nante; und wirklich waren auch arsudıx mrzxro und 
yueyados die Körbe, worin man Brod trug. d Im 
den älteflen Zeiten, wo die Dpfer in Früchten und 
Broducten der Erde beſtanden, wurden diefelben den 
Göttern in Körben, die aus Neifern geflochten waren; . 
Dargebracht, wie aus vielen alten Denfmalen erbel- 
let und mie ich fchon bei Numero 26 bemerft 
babe. Die Schale oder das Opfergefäß fcheint die 
Abſicht, welche der Künftler gehabt bat, zu erflä- 
ven, indem fie ein zum heiligen Gebrauche geweibes 
tes Gefchirr war; fo wie man fie auch auf un« 
ferm Kunitwerfe als das Symbol des Götterdienites, 
betrachten fun. 

Nachdem Meleager den wilden Eber erlegt bat- 
te, fchenfte er den Kopf und die Haut defielben der 
arfadifihen Atalanta, (melde von der böoti— 
fchen, die fchnell im Laufen war, verfchieden iſt, 8) 
nicht nur, um ihr dadurch ein Unterpfand feiner 
Liebe , fondern auch eine Belohnung dafür zu geben, 
daß fie dem Thiere den erſten Etreich verfest hatte. 
Die Brüder feiner Mutter Althäa, Brotus und 
Kometes, wurden über diefe Auszeichnung eifer- 
fühtig. Sie 'verbanden ſich alſo mit den Kureten, 
und thaten einen Einfall in das Land der Ätolier, 
über welches Oneus, Meleagers Vater, Kö— 


ı) Pollux, 1.10. segm 91. 178. 

2) Id. 1.5. segm. ı29. 

3) Id. 1.7. segm. 173. 175. 

4) Hesych. v. yupyas. 

5) Conf. Cronorv, diatr. ad Stat. Sylv. 1.5. c. 56. p.363. 
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nig war. ie belngerten die Hauptſtadt, welche 
aber von Meleager fo tapfer vertheibigt wurde, 
daß die beiden angreifenden Brüder feiner Mutter 
ihr Xeben dabei verloren. Altbdän, die über dem 
Verluſt derfelben Auflertt betrübt war, und gegen 
ihren eignen Sohn in Wuth gerieth, überhäufte ihn 
mit taufend Bermünfchungen und bereitete ihm ſelbſt 
den Tod. Gegen eine fo unmenfchliche Mutter aufe 
gebracht, verlieh Melenger die Vertheidigung der 
Stadt und zog fih in das Zimmer feiner Gemahlin 
Kleopatra zurüf.!) Darauf ängſtigten die Feinde 
fo fehr die Belagerten, daß die Alteflen des Volks, 
die Priefler und die nächtten Anverwandten fich zum 
Meleager begaben, um feinen Born zu befänftigen. 
Sein Vater felbft warf fich ihm zu Füßen: allein 
vergebens ; den er weigerte fich fandhaft, die Waf⸗ 
fen wieder in die Hand zu nehmen. Als endlich 
die Stadt bereits zum Theil in Feuer und Rauch 
fand, und Meleagers eigenes Haus in Gefahr 
fam, erweichte Kleopatra durch ihre Thränen das 
Herz ihres erzürnten Gemahls, und brachte ihn da⸗ 
bin, Die Vertheidigung der Stadt von neuem: zu 
übernehmen. 

Unſer Künftler bat fih pünftlih an des Hom e⸗ 
zus Worte gehalten, Indem er auch fogar das Bette 
angedeutet bat, auf welchen dem Dichter zufolge 
Meleager mit der Kleopataa ſaß, und feinem 
gegen die Althäa gefaßten Unwillen und Born 
nachhing. 2) Eben diefes Bette ſtellt das Zimmer 
und das Haus Melergers vor, wie er fchon 
von den Feinden, welche die Hand an die Schmerter 
legen, umringt if. Kleopatra umfaßt feine. Knie - 
und thut das, was vorher fein Vater gethan hatte, 


ı) I, IT. IX. v. 551. 
2) Ibid. v. 561. 
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(yuvamınog viov,1) während ihre angſtlich beſorgten 
Frauen auf den Erfolg diefer demütbigen Bitten 
warten. Unter denfelben werden fih wahrfchein- 
Iich die vier Schweſtern Meleagers befinden, 2) 
welche, die Sorgo und Dejanira ausgenommen, 
den Tod ihres Bruders beweinten, bis fie in Vögel, 
die man Meleagrides naite, 3) verwandelt wurden. 
Melcagır, der zwar fchon den Schild und das 
Sch ert ergriffen, bat doch noch nicht den beflinten 
Miller, den Bitten nachzugeben, und fih den Kein- 
den von neuem zu widerfesen. Er erfcheint daber 
noch mit unentfchloffener Mine, die swifchen Born 
und Nachgeben getbeilt if, wiewohl die Liebe ihn 
auf die Geite des Mitleids zieht. 


I, 
Numero 88.) 


Es würde ſchwer su erratben fein, mas das 
Basrelief, das ich unter Numero 83 aufſtelle und 
von einer Zeichnung copirt babe, vorſtellen fol, wen 
mir es nicht aus dem Medaillon erſähen, welches, 
wie es auf der Zeichnung iſt, von dem Künfller an« 
senommen wurde, als wäre es auf dem Basrelief 
felbit aufgehängt. Mau erblift auf demfelben den 
Meleager, wie enden kalydonifchen Eber erlcgt. 
Das Kunſtwerk felbib Kellt den Tod Meleagers uud 
die Urſache deffelben vor. 

Homerus erzählt, daß Altbäa über den Tod 

ihrer Brüder in Wuth gerathen fei, und deßwegen 


ı) Ibid. v. 579. 
2) Ant, Liberal. metam. 2. 
3) Ovid. metam. 1.8. v. 43. 
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Rache an Ihrem eigenen Sohne zu nehmen beſchloſſen 
habe. Zu dem Ende habe fie den unglüklichen Brand, 
ben die Barce Atropas ihr gegeben hatte, zenom⸗ 
men und. in’s Feuer geworfen. Don dem Augenblike 
an fpürte Meleager an feinem Körper ein lang⸗ 
fames Abzehren, welches ihm endlich den Tod zuzog. 1) 
Andere von Pauſanias angeführte Autoren be» 
baupten indefien, Meleager fe in der Schladt 
gegen die Kureten geblieben, 2) und diefer Behaup⸗ 
tung foheint der Verfertiger des gegenwärtigen Runf- 
werks gefolgt zu fein. Dem gemäß fieht man auf 
demſelben eimerfeits das Gefecht, welches Melca- 
ger mit den Brüdern feiner Mutter bei einem Aus⸗ 
falle aus einem Stadtthore hatte, ohnweit deſſen 
eine Säule mit einer darauf flebenden Urne zum 

Seichen eines Grabmals zu fehen iſt, wie diefes auf 
verfchiedenen gefchnittenen. Steinen vorföümt, und 
wie auch das Grabmal des Patroklus vorgeftcht 
wird. 3) Es war unter den Griechen fall allgemein 
gebräuchlich, auf den Grabhügeln der WVerflorbenen - 
eine Säule zu errichten. ) So mar das Grabmal 
des berühmten Ariftomenes, Königs von Mycend, 
welches noch zu des Pauſanias Zeiten eriftir- 
te.5) Eben diefer Autor erwähnt eines Grabmals, 
das dem unfrigen in Anfehung der auf einer Säule 
geſtellten feinernen Urne Abnlich ift. 6) Das Grab 
mal auf unferm Marmor flieht nicht müßig da; ſon⸗ 


ı) Conf. Diod. Sic. 1.4. [c.34.] Pausan. 1. 8. [c.45.] ' 
2) Pausan. 1. 10. [c.3ı.]. . 


3) ſBecſchreib. d. gefhnitt. Steine, 3A. 3 Abth. 
557 — 558 um.) 


4) IA. A. XI. V. 371. II. XVI. vV. 457. P. XVII. V. 434. 
5) Pausan. 1. 4. [c. 37.) 
6) L.9. [c.30.] Conf. Phadr. 1.5. fab. 7. v. 10. 
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Sachen in ſolchen Körben zu tragen und aufzubewah⸗ 
ren. 1) Dieſes waren vermuthlich ſolche Körbe, 
welche man zroxava,?) von rem, biegen und 
flehten, wie 5. B. mit Keifern und Binfen, 3) 
nante; und wirklich waren auch emspdsa mrsıra und 
yuoyados die Körbe, worin man Brod trug. Im 
den älteften Zeiten, wo die Dpfer in Früchten und 
Broducten der Erde beflanden, wurden diefelben den 
Göttern in Körben, die aus Keifern geflochten waren, . 
dargebracht, wie aus vielen alten Denkmalen erhel⸗ 
let und mie ich fchon bei Numero 26 bemerft 
babe. Die Schale oder das Opfergefäß fcheint die 
‚Abücht, welche der Künftler gehabt bat, zu erflä- 
ren, indem fie ein zum heiligen Gebrauche gemeihe- 
tes Gefchirr war; fo wie man fie. auch auf un 
ferm Kunftwerfe als dag Symbol des Götterdienjtes. 
betrachten fan. 

Nachdem Dielenger den wilden Eber erlegt hat- 
te, fchenfte er den Kopf und die Haut deffelben der 
arfadifchen Atalanta, (melde von der böoti— 
Then, die fchnell im Laufen war, verfchieden iſt, >) 
nicht nur, um ihr dadurch ein Unterpfand feiner 
Liebe , fondern auch eine Belohnung dafür zu geben, 
daß fie dem Thiere den eriten Etreich verfest hatte. 
Die Brüder feiner Mutter Althäa, Brotus und 
Kometes, wurden über diefe Auszeichnung eifer- 
füchtig. Sie verbanden ſich alfo mit den Kureten, 
und thaten einen Einfall in das Land der Atolier, 
über welhes Oneus, Melengers Vater, Kö⸗ 


ı) Pollux, l.ı0. segm. 91. 178. 

2) Id. 1.5. segm. ı29. 

3) Id. 1.7. segm. 173. 175. 

4) Hesych. v. yupyar. 

5) Conf. Gronorv, diatr. ad Stat. Sylr. 1.5. c.56. p.363. 
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‚nis war. Sie Beingerten die Hauptſtadt, welche 
aber von Meleager fo tapfer vertheidigt wurde, 
Daß die beiden angreifenden Brüder feiner Mutter 
ihr Xeben dabei verloren. Althbäa, die über den 
Verluſt derfelben Aufferit betrübt war, und gegen 
ihren eignen Sohn in Wuth gerieth, überbäufte ihm 
mit taufend Verwünfchungen und bereitete ihm ſelbſt 
den Tod. Gegen eine fo unmenfchliche Mutter aufe 
gebracht, verlieh Melenger die Vertheidigung ber 
Stadt und zog fih in das Zimmer feiner Gemahlin 
Kleopatra zuräf.!) Darauf ängfigten die Feinde 
19 fehr die Belagerten, daß die Alteften: des Volks, 
die Priefter und die nächſten Anvermandten fich zum 
Meleager begaben, um feinen Zorn zu beſänftigen. 
Sein Vater ſelbſt warf fih ibm zu Füßen: allein 
vergebeng ; den er weigerte fich ſtandhaft, die Waf- 
fen wieder in die Hand zu nehmen. Als endlich 
die Stadt bereits zum Theil in Feuer und Rauch 
fand, und Melengers eigenes Haus in Gefahr 
kam, erweichte Kleopatra durch ihre Thränen dag 
Herz ihres erzürnten Gemahls, und brachte ihn da⸗ 
bin, die Vertheidigung der Stadt von neuem: zu 
übernehmen. 

Unſer Künftler bat füh pünftlich an des Hom e⸗ 
zus Worte gehalten, indem er auch fogar das Bette 
angedeutet bat, auf welchem dem Dichter zufolge 
Melenger mit der Kleopattra foß, und feinem 
gegen die Altbäa gefaßten Unwillen und Zorn 
nachhing. 2) Eben diefes Bette flelt das Zimmer 
und das Haus Mekeaggers vor, wie er fchon 
von den Feinden, welche die Hand am die Schmerter 
legen, umringt if. Kleopatra umfaßt feine Knie - 
und thut das, was vorher fein Vater gethan hatte, 


ı) Ir. T. IX. v.551. 
2) Ibid. v. 561. 
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(yarsmevos viov,1) während ihre Angfilih beforgten 
Zrauen nuf den Erfolg diefer demüthigen Bitten 
warten. Unter bdenfelben werden fich wahrfcheins 
Jich die vier Schweſtern Meleagers befinden, 2) 
welche, die Gorgo und Dejanira ausgenommen, 
den Tod ihres Bruders beweinten, bis fie in Vögel, 
die man Meleagrides naũte, 3) verwandelt wurden. 
Melcager, der zwar fchon den Schild und das 
Sch: ert ergriffen, hat Doch noch nicht den beſtim̃ten 
Willen, den Bitten nachzugeben, und fich den Fein- 
den von neuem zu widerfegen. Er erfcheint daher 
noch mit unentfchlofener Mine, die zwifchen Zorn 
und Nachgeben getbeilt if, wiewohl die Liebe ihn 
auf die Geite des Mitleids zieht. 


IJ, 
Numero 88.] 


Es würde ‚fchwer zu erratben fein, mas das 
Basrelief, das ich unter Numero 83 aufſtelle und 
von einer Zeichnung copirt habe, vorftellen fol, wen 
wir es nicht aus dem Medaillon erfähen, welches, 
wie es auf der Zeichnung iſt, von dem Künſtler an- 
genommen wurde, als wäre es auf dem Basrelief 
ſelbſt aufgehäungt. Mau erblift auf demfelben den 
Meleager, wie xy kalydoniſchen Eber erlcgt. 
Das Runftwerk ſelbß Bent den Tod Melengers und 
die Urfache deffelben vor. 

Homerus erzähle, daß Altbäa über den Tod 

ihrer Brüder in Wuth gerathen fei, und deßwegen 


1) Ibid. v. 379. 
2) Aut. Liberal. metam. 2. 
3) Ovid. metam. 1.8. v. 43. 
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Rache an ihrem eigenen Sohne zu nehmen befchloffen 
habe. Zu dem Ende habe fie den unglüflichen Brand, 
ben die Barce Atropos ihr gegeben hatte, Yenom- 
men und in’s Feuer geworfen. Don dem Augenblike 
an fpürte Meleager an feinem Körper ein Jang- 
fames Abzehren, welches ihm endlich den Tod zusog. 1) 
Andere von Baufanias angeführte Autoren be- 
baupten indefien, Melenger fer in der Schlacht 
gegen die Kureten geblieben, 2) und diefer Behaup⸗ 
tung fcheint der Verfertiger des gegenwärtigen Runfl- 
mwerfs gefolat zu fein. Dem gemäß fiebt man auf 
demfelben einerfeits das Gefecht, welches Melea⸗ 
ger mit den Brüdern feinee Mutter bei einem Aus⸗ 
falle aus einem GStadtthore hatte, obnmeit deſſen 
‚ eine Säule mit einer darauf lebenden Urne zum 

Beichen eines Grabmals zu fehen iſt, wie Diefes auf 
verfchiedenen gefchnittenen. Steinen vorföümt, und 
wie auch) das Grabmal des Patroklus vorgeftellt 
wird. 3) Es war unter den Griechen faft allgemein 
gebräuchlich, auf den Grabhügeln der Verflorbenen - 
eine Säule zu errichten. ) So mar bas Grabmal 
des berühmten Ariflomenes, Königs von Mycend, 
welches noch zu bes Pauſanias Zeiten exiſtir⸗ 
te.5) Eben dieſer Autor erwähnt eines Grabmals, 
das dem unſrigen in Anſehung der auf einer Säule 
geſtellten fleinernen Urne Abnlich iſt. e) Das Grab⸗ 
mal auf unſerm Marmor ſteht nicht müßig da; ſon⸗ 


1) Conf. Diod. Sic. 1.4. le. 34.) Pausan. 1.8. [c.45.] 
2) Pausan. |. 10. le. 3ı.]. 


3) [Befhretb. d. gefänitt. Steine, 381. 3Abth. 
557 — 558 Num.] 


4) IA. A. XI. v. 371. IT. XVI. v. 457. P. XVII. v 434» 
5) Pausan. 1.4. ſc. 37.) 
6) L.9. [c.30.] Conf. Phadr. 1.5. fab. 7. v. 10. 
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dern fol andeuten, daß der Kampf aufferbalb der 
Stadt vorfiel, indem es nicht gebräuchlich war , die 
Todten innerhalb der Städte zu begraben, und nur 
der Stifter derfelben, oder irgend ein großer Held 
eine Ausnahme davon machten, wie ich bernach bei 
Numero 137 zeigen werde. 

Auf der andern Seite wird der todte M eleag er 
zu Grabe getragen, und zwar auf Kriegsmanier und 
nad) Art der im Kriege Gebliebenen, welche von 
dem Kampfplage auf den Schultern ihrer Waffen- 
brüder mweggetragen wurden; eine Art zu tragen, 
welche man Dopadnv TEMMEN , 1) Dopaänv xomsbeiy 2) 
nante, welches ohngefähr eben das heißt, was die 
Zateiner inter manus ablatus nennen. Diefer Adee 
zufolge läßt der alte Künftler hinter dem Verſtorbenen 
den Wagen folgen, auf welchem er focht und den 
einer feiner Gefährten führt. 

An den Pferden felbit iſt der Schmerz, den fie 
über den Tod ihres Herrn empfinden, ausgedrüft. 
Das auf der rechten Seite fcheint aus dem So merus 
eopirt zu fein, indem berfelbe die Pferde des Achil⸗ 
les nach dem Tode feines Freundes Batroflus 
mit hberabhängenden Haaren erfcheinen läßt. 3) Auch 
das abgeſtuzte Haar diefer Pferde, fo wie derjenigen 
auf einem GSarfophag im Haufe Barberinti, mo 
der nämliche Gegenftand vorgeflelt wird, köñte ein 
Zeichen der Trauer fein, wen diefer Gebrauch nicht, 
wie ich oben bei Numero 68 gefagt habe, fehr ge- 
mein gewefen wäre. 

Derienige, der fih am meiften über diefen Todes- 
fall betrübte, war wohl ohnflreitig fer Vater. Daber 
iſt es wahrfcheinlich, daß der Künſtler in der Figur, 


+) Euripid. Rhes. v. 888. 
2) Achill. Tat. Erot. I. ı. p. 47- 
3) IA. P. XVII. v. 437. 
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welche unter allen Umſtebenden die traurigfle Mine 
hat, den Vater Bat vorfellen wollen, 

Die Beifezung und Verbrennung des Leichnams 
vor Meleager erblift man auf dem Defel des oben 
erwähnten Sarfophags im Haufe Barberini, wo 
auch Kleopatra, die Gemahlin des Helden vor⸗ 
geftellt it, wie fie fich felbft das Leben nimt, da 
fie dem Schmerze über den Verluf ibres Gemahls 
nicht widerfiehen fonte. 2) Sante Bartoli bat 
diefes Stüf in zwei Theilen in Kupfer flechen laſſen; 
allein Bellori bat das Ganze nicht verfanden; 
wenigſtens erhellet diefes aus der dem Kupfer ſelbft 
untergefezten Inſchrift, in welcher er fich begnügt, 
es durch die einfache Benennung: Pompa feralis, 
zu bezeichnen. | 


1) Pausan. 1.4. ke 2.] 


Sicebentes Kapitel 


Niobe. 


Numero 89) 


So ſebr die Fabel von der Niobe und ihren. 
Kindern befant if; To felten kömt die Vorſtellung 
derfelben auf Basreliefs vor. Meines Willens gibt 
es aufier dem gegenwärtigen unter Numero 59, 
und zwei andern in der Billa Borghefe und in 
der Snlerie des Graven von Bembrode gu Wilton 
in Engeland , wovon man in der Sammlung des Com- 
mendator del Pozzo eine Zeichnung ficht, Fein: 
anderes. 

Dasienige , welches ich. bier in Kupfer beibrin- 
ge, richtet fi nach der Erzählung des Dvid ie 
us!) und derienigen Scribenten, welche der Niobe 
ficben Söhne und eben fo viele Töchter beilegen ; wo⸗ 
bin unter andern auch Diodorus aus Steilier 
gehört. 2) Die Kabel gibt die Urfache des Zorns 
des Apollo und der Diana über die Niobe und 
ihre Kinder befantlih an, fo daß ich nicht nöthig 
babe, bier etwas davon zu fagen. Dem Ovidius 
zufolge wurden die Söhne durch des Apollo Pfeile 
erlegt, als fie fih auf dem Felde einſt im Ringen 
und Pferdetummeln übten. 

Man fieht fie daher auch auf unferm Marmor zır 
Pferde. Das dieienigen, welche mit Ringen be— 


ı) Metam. 1.6. vr. 146. 
2) L. 4. [c. 74.1 


fhäftigt waren, nicht darauf vorgeſtellt find, Tomt 
wahrfcheinlich daher, weil der enge Raum dem Künfle 
ler nicht erlaubt bat, fie gut darauf anzubringen. 
Es fiheint indeflen, daß diefelben in dem Grupo von 
Statuen, welche man nebſt der Niobe in der Ville 
Medici fieht, mit vorgeſtellt gemefen feien: indem 
man glaubt, daß die berühmten Ringer, die che 
mals in der nämlichen Billa waren, izo aber in ber 
Galerie des Großherzogs von Toſcana aufbewahrt 
werden, zu jenem Grupo gehören, wenigfiens duf« 
fert fich diefe Vermuthung in der Unterfchrift des 
Kupfers von diefen beiden Figuren, das vor ihrer 
Ausbefferung davon geflochen worden if. !) Da fie 
zugleich mit den Statuen der Niobe entdeft wur. 
den, wie Slaminius Vacca bezeugt,?) fo hat 
dieſes vermuthlich Veranlaffung gegeben zu glauben, 
daß darunter die Söhne derfelben abgebildet ſeien. 

Da der Stein, ber fih big unter den Bauch 
des Bferdes, das-fich. unter den die Niobe umgeben- 
den Statuen befindet, erhebt, obngefähr wie Wellen 
oder Wirbel, welche der Staub im Auffteisen bil- 
det, gearbeitet iſt, fo fcheint dieſes abiichtlich von 
Künfller gefchehen zu fein, um an den Staub zu. 
erinnern, der von der Erde in die Höhe flog, als 

die größern Söhne der Niobe berumritten. 3) 

Auf unferm Marmor unterfcheidet fich unter ben 
Figuren der Altefle Sohn an den Gefichtszügen, wel- 
che fein Alter bezeichnen. Er iſt mitten auf der Bruſt 
von einem Pfeile getroffen, defien äuſſerſtes Ende mit 
Sedern befest ift, daher Einige es den Kopf des Pfeile 
nennen. 


1) [Man fehe ©. d. 8.98%. 28. 27— 29 $.] 
2) Montfauc. diar. Ital. p. 139. 
3) [G. d. 8. 9. 0. D. Note) 
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». 2. medioque in pectore fizus ' 
' Tela gerit. \) 

Der Künfller hat ihn recht in den Mittelpunft 
des Werfes geftellt und läßt ibn eine Bewegung ma⸗ 
chen, als wolle er den Pfeil aus der Wunde ziehen. 

Der zweite, welcher Sipylus hieß, fcheint der- 
jenige zu fein, welcher famt dem Pferde auf der 
Erde liest ; 


. per colla admissa iubasque volvitur, 2). 


und h & durch das Gewand; welches er um den Kopf 
büllt, gegen die Bfeile zu ſchüzen fucht. Die Art, 
wie er den Kopf in die Höhe hält, drüft das aus, 
was die Griechen xupxdoxess nennen. 3) 

Der alte Man in phrugifcher Kleidung, mit Ho⸗ 
fen , die bis an die Ferfe reichen, und in deflen Ar- 
men einer von den Söhnen den Geift aufgibt, fo 
tie der andere Alte, welcher bie fterbende Ältere Toch⸗ 
ter aufrecht bält, find wahrfcheinlich ihre Aufſeher, 
als wofür ich auch den bärtigen Alten halte, welcher 
unter den die Niobe umgebenden Statuen fich in 
der nämlichen Kleidung befindet und einen neu an« 
gefesten Kopf hat. Die jungen Maͤdchen ſowohl als 
Knaben ſtanden nicht nur in den älteſten Zeiten unter 
der Aufſicht eines Mannes, wie dieſes aus dem Eu⸗ 
ripides erhellet, 4) ſondern auch ſelbſt tn den ſpä⸗ 
tern Sahrbunderten, wie dieſes mehrere Snfchriften 
bezeugen. 5) Der Grund, warum man glaubt, daß 


1) Ovid. metam. 1. 6. v. 227. 

2) Ibid. v. 237. ' 

3) Pollux, L2. segm. 1. 

4) Electr. v. 489. Conf. Stat. Theb. 1. rı: v.358. 


5) Gruter. Inscript. p. 653. n.2. Bianch. Columb. Liv. p. 
63 et Cor. p. 99. 
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dieſe Alten die Auffeher feien, if diefer, weil bie 
Griechen gewöhnlich die Beforgung ihrer Kinder dem 
Sflaven anvertrauten, mie wir es von Alcibins 
des wiffen, welchem Perifles einen alten Stlaven,. 
ne Bopyrus, gus Thracien zum Aufſeher 
gab. u 

Der beiahrte Held auf der rechten Seite, wel⸗ 
cher mit dem in die Höhe gehobenen Schilde den 
füngern Sohn zu vertheidigen ſcheint, iſt vermuth- 
lich der Vater Amphion; fo wie man auf der - 
andern Seite die Mutter Niobe vorgefiellt ſieht, 
in deren Schooß ein anderer ihrer Söhne geflohen 
it, welhes Amphion zu fein fcheint , indem er der 
einzige Knabe war, der fich gerettet hat, 2) fo wie ſich 
von den Töchtern blos die jüngſte, Chloris, ret- 
tete. Beide hängen fich an das Gewand der Mut- 
ter, nach Art der Kinder, die fich fürchten; eine 
Stellung, die man in ähnlichen Fällen beim Euri« 
pides häufig durch die Nedensart avrexauv, Auußa- 
veorIas zemrav, 3) fihan den Schleier halten, 
ansgedrüft Tief. Amphion, mit dem emporgehal- 
tenen linfen Arme drüft das aus, was die Bricchen 
Urepexei wos vuv xeıg, 4) die Sand über jeman— 
den ausſtreken, nennen. Man braucht dieſe Re⸗ 
densart, weñ man von einer Perſon ſpricht, die 
eine andere vertheidigt. 

In einer aͤhnlichen Stellung ſieht man den Am⸗ 
phion auf einem ſehr ſchönen Fragment eines 
Basreliefs im Haufe Rondinini, nämlich mit eben 
fo aufgehobenem Schilde, aber mit einem Panzer 


ı) Conf. Plaut. Mercat. Act. ı. sc.ı. v.89. , 
2) Pausan. 1.9. [c. 16.] 
3) Troad v. 745. Heracl. v. 48. Conf. Herc. fur. v. 972. 


4) IA.n. XXIV. v.374. Euripid. Iphig. Aul. v.gı5. Conf. 
‚Hemsterh. ad Lucian, Tim. c. 10. p. 118. 
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bekleidet und mit der rechten Hand einen ſeiner 
Söhne haltend. 

Ein anderes kurz vorher erwähntes Bacrelief, 
welches die nämliche Fabel vorfiellt, if von dem 
Verfaſſer der VBefchreibung der Gnlerie des Graven 
Pembrocke nach dem Gewicht gefchäzt worden und 
fon drei taufend englifche Pfund wiegen. Es bes 
flieht diefer Marmor aus zwanzig Figuren und weicht 
von dem unfrigen fowohl in Anfebung ber Anzahl 
der Figuren, als auch dadurch ab, daß die beiden 
jüngern Töchter, Amykle und Chloris, gegen 
den fie bedrohenden Tod in dem Schooße der Mutter 
Schuz fuchen. Übrigens fieht man darauf fünf Söh- 
ne zu Pferde, und drei Auffeher, ebenfalls in phrye 
gifcher Kleidung. 





Aqctes Kapitel, 


Medea. 
[Numero 90 u. 91.] 


Es iſt jedem aus der Fabel und aus ben tra- 
gifchen Dichtern befant, was auf den Bacreliefs 
uftter Numero 90 und 91 enthalten ti; nämlich 
die Rache, welche Meden wegen ber Treulofigkeit 
des Safon ausübte. Eben diefen Gegenfland findet 
man auf drei andern Dentmalen vorgeftellt, fo wett 
nämlich meine Keütniß davon reicht. Das eine if 
in der Villa Borgheſe, auf welchem Bellori, 
der nicht auf die neuern Ausbeſſerungen gemerkt 
bat, fo wie Montfaucon, !) irrig die Raſerei 
ber Ceres bei Gelegenheit ihrer von Pluto ge 
raubten Tochter Proferpina zu finden geglaubt 
haben. Das zweite Denkmal if eine Begräbnif- 
urwe, welche auf dem Hofe des Haufes Caucei 
neben der neuen Kirche fleht, und das dritte iſt das⸗ 
jenige, welches ich bier befbringe und das fich im 
Hofe des Haufes Lancellotti befindet. 

Safon wurde nebfl der Meden ans Jolkus 
vertrieben, weil fie ſeinen Oheim Pelias unter 
dem Vorwande, ihn wieder zu verjüngen, getödet 
batte. Er begab fich bierauf nah Korinth und 
verliebte fich dafelbii in die Glauce, Tochter des 
dortigen Königs Kreon, worauf er die Meden von 
ſich ſtieß, ohngeachtet er zwei Söhne, den Merme- 
rus und Bheres, von ihr hatte Da Meden 
nunmebr auf Befehl des Königs das Land räumen 


1) Antiq. explig. t. ı. pl. 4e. 
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mußte, um nicht die neu vollzogene Ehe zu flörem, 
faßte fie den Entfchluß, ſich auf das Grauſamſte for 
wohl an der Neuvermählten, als auch an ihrem ehema⸗ 
Tigen Gatten zu rächen. Gie ſchikte zu dem Ende 
ihre Söhne mit. Gefchenfen zu ihr, unter denen 
ſich auch ein vergiftetes Kleid befand. Glauce 
freute fich darüber; allein Faum hatte fie es ange 
zogen , fo farb fie unter den abfcheulichfien Schmer» 
gen. Die wüthende Medea begnügre ſich nicht mit 
dem Tode ihrer Nebenbuhlerin; fondern rafete nun 
auch gegen ihr eigenes Blut und brachte ihre Söhne 
um. 

Unſer Marmor fcheint auf der einen Seite bie 
Vermählung Safons und der Glauce vorzufiellen. 
Zwiſchen ihnen fleht Iuno Pronuba. Auf der andern: 
Seite fist Slauce und empfängt die Gefchenfe, 
welche Medeas Söhne, von ihrem Auffeber ges 
führt, ihr bringen. Der erfle von ihnen trägt das 
ermähnte Kleid, der andere die goldene Krone. 1) 

Der hinter der Glauce ausgeſpañte Schleier 
deutet das Zimmer an, wo fie wohnte: den vor dem⸗ 
jenigen Theile der Wohnung, den die Griechen avay 
nanten, war ein SchTeler. (mapamerxo u) aufgehängt, 
der nad) Ark unferer Vorhänge vermöge eines Seils 
auf» und niedergelaffen werden fonte, 2) Geldft die 
Thüren pflegten ihren Vorhang zu haben, 3) und 
derienige, der von der Thüre des Tempels der 
Diana [zu Epheſus] hing, wurde von unten nach 
oben hinaufgezogen. © 


ı) Euripid. Med. v.949. Ovid. metam. 1.6. v. 606. 
2) Suid. v. apxsas et xuves zur. 
3) Porphyr. de Nymph. antr. p. 121. 1.7. 


4) Pausan. 1.5. [c. ı2. Man fehe den 4 Band diefer Aut 
gabe ©, 417. Note.) 
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Das Eifen des Spießes, welcher hinter dem Stuble 
der Glauce bervorragt und den Vorhang feſt zu 
halten fcheint, gibt zu verfchiedenen Vermuthungen 
Anlaß. Sch wünfchte, die bei den römifchen neu 
verheiratheten Frauen üblihe Gemohnbeit bieber 
deuten zu können, deren Haare mit dem Eiſen eines 
Spießes, der hasta celiburis hieß, und mit welchem 
ein Fechter getödet fein mufite, gefchmüft waren. !) 
Diefer Gebrauch hatte Beziehung auf die Juno, 
und zwar befonders auf diejenige, welche Curitis 
hieß und zum Keñzeichen einen Spieß trug. Allein 
diefes wäre doch zu weit hergeholt. Sch erinnere 
mich auch des Eifens eines Spießes, mit welchem bei 
Thucy dides eine Thüre verſchloſſen wird; 2) aber 
ich kañ davon hier ebenfalls keinen Gebrauch machen. 
| Sc muß noch den Leſer benachrichtigen, dag mein 

Kupfer nach einer Zeichnung aus der Sammlung Seite 
ner Eminenz des Herrn Cardinals NAleran- 
der Albani genommen ift, weil ich glaubte, daß 
das Basrelief felbit nicht mehr in Rom erifire; 
nachher entdefte ich es aber in dem Haufe Lancel⸗ 
Iotti, wie ich oben ſchon bemerkt’ babe, und ſah 
nunmehr, daß das, was Ich befant machte, nim die 
Hälfte des ganzen Denkmals fei. Da daſſelbe mit» 
ten durchgefchnitten worden, fo bat es fish gefügt, 
daß die Spize des Spiefes der einen auf der andern 
Hälfte ſtehenden Figur anf jener, die ich kiefere ,: 
übrig geblieben il, 

Da fih nun die andere Hälfte des Basreliefs 
ebenfalls noch in jenem Haufe befindet, fo Helle 
ich fie bier ebenfalls auf, um. nicht. ein verſtüm⸗ 


ı) Ovid. fast. 1.2. v. 560. Plutarch. in Romul. [c. ı8:]' 


Quest. Ronn p. 3509. [t.7: p. 148. edit. Reich.] Arnebe- 
adv. Gent. 1.2. p- 91. 


a) Pollux, 1. 10. segm. 27, 
Per 


u 
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meltes: Werk, deffen Ergänzung noch möglich ift, 
zu liefern, um fo viel mehr, da das oben erwähn- 
te Basrelief der Vila Borghefe von Sante 
Bartoli mit den daran aufs Geratbewohl ange 
brachten Ausbeflerungen gezeichnet worden if, Die 
jemand gemacht bat, der den darauf vorgeflellten Ge⸗ 
genfland gar nicht kañte. 

Die weibliche Figur, welche ganz von Sinnen 
und in einer heftigen Bewegung darauf erfcheint, 
it Glauce, wie fie von den heftigfien Schmerzen, 
die ihr das vergiftete Kleid verurfacht, gepeinigt 
wird, und die beiahrte Berfon, melde hinter der 
Glauee in einem langen Talar, zum Zeichen der 
föniglichen Würde, ſteht, it ihr Vater Kreon. 
Er fireft ferne linke Hand nad der Tochter aus 
und macht mit der rechten eine Bewegung, um fich 
das Haar auszureiffen. Unterdeſſen flieht Meden 
im Begriffe, das abfcheuliche Vorhaben gegen ihr eis 
genes Blut auszuführen, indem fie in der Nechten 
den entolößten Dolh, in der Xinfen aber die 
Scheide Hält, um ihren beiden Söhnen, die fidh 
des tödlichen Streichs nicht verfahben, das Les 
ben zu entreiffen. 1) Nachden fie diefe unmenfchli« 
che Rache verübt hatte, fuhr fie, wie die Fabel er- 
zählt, auf einem: von geflügelten Drachen gezogenen 
Wagen davon. 

Db der Terminus hinter der Figur der Glau⸗ 
ee fombolifch fei, und fich auf den Det, mo dieſe 
fraurige Scene vorfiel, beziehe, weiß ich nicht zu 
fagen. Auch wage: ich es nicht, dasjenige darauf 
zu deuten, was Euripides in feinem Trauerfpiele 
Meden den Boten fagen läßt, ber die Nachricht 


417 tMan fehe die zur Vorfkellung der Medea und ihrer 
Kinder pafienden Worte au Lucian in der G. d. $. 
58.38 6$. Note) 
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“von dem berben Schiffal der Glauce überbringt: 

indem nämlich einige von ihren beiabrten Frauen 
daffelbe dem Zorn des Pans oder irgend einer andern 
Gottheit zufchrieben; ) den ich Fan nicht vorausfe- 
fegen, daß der Künfller diefen Gedanken in der bär- 
tigen Herma, wie man fonft wohl diefe Gottheit . 
vorfiellen könte, habe ausdrüfen wollen. 

Die gegenwärtige Anordnung der Denfmale in 
diefem Werke erlaubt mir nicht, es noch mit ei⸗ 
nem andern Kunſtwerke, worauf die Thaten des Zar 
fon ſelbſt vorgeftellt find, zu bereichern. Sch habe 
es erſt vor kurzem in der Billa Borghefe ent- 
deft, wo dieſes Basrelief am Haufe in fo Weiter 
Entfernung angebracht iſt, daß man es mit bloßen 
Yugen gar nicht erfennen fall. Jaſon iſt darauf 
abgebildet, wie er die beiden bezähmten Stiere, bie 
durch ihre ehernen Füße und das Feuer, das fie 
aus dem Rachen: fprühten, befant find, vor den Kö⸗ 
nig von Kolchts, Aetes, bringt, welcher nebil ſei⸗ 
ner Gemahlin Arete auf dem Throne ſizt und ei⸗ 
nen Trabanten neben ſich ſtehen hat. Auf der an⸗ 
dern Seite dieſes Marmors iſt die Vermählung des 
Jaſon und der Medea abgebildet. Das Denkmal 
ſelbſt fönte vielleicht das nämliche ſein, wovon Be⸗ 
ger ein Bruchſtük, das von einer Zeichnung genom⸗ 
men und von mir bet Numero 74 angeführt iſt, 
lieferte. 2) Dieſelbe Gefchichte iſt auf einem andern 
Bruchſtüke vorgeſtellt, welches in die Baſis einer 
Statue in der Galerie des Hauſes Colonna ein⸗ 
geſezt ſteht. * 


1) Euripid. cd. v. 117 15 
2) Spicil. antiq. p. 118... 


Neuntes Kapitel 


Alope. - 


[Numero 92.) 


Unter die dunfelften und ſchwerſten Vorfielungen, 
die man auf den in diefem Werfe aufgeflellten Mar⸗ 
morn findet, gehört unflreitig das Basrelief unter 
Numero 92, das in der Billa PBanfili eriflirt. 

Bon diefem Denfmale fielen dem Beger, mie 
ich mir vorfiele, zwei ganz von einander abgefon- 
derte Zeichnungen in die Hände; darum er es nicht 
errathen fonte, daß beide zu einander gehörten. 
Dem zufolge führt er auch das eine Seitenflüf von 
drei Figuren auf, als wen es von einem ganz vers 
fchiedenen Marmor berrührte. 1) Da überdies noch 
in feinen Zeichnungen (die obendrein incorrect, un- 
richtig und fchlecht geflochen find) der rechte Theil 
des Marmors, auf welchem gerade der Anfang der 
ganzen Vorſtellung ſich befindet, fehlt: fo mußte 
diefer fonft fo gelehrte Antiquar bei feiner Erklärung 
fich fehr weit von der Wahrheit entfernen. Er brach⸗ 
te nämlich die Fabel von. Cephalus und Brofrig 
heraus. 2) Da er aber recht gut einfab, daß er die 
vorgeflellte Gefchichte nicht mit feiner Idee vereini⸗ 
gen köñte, fo geht er ganz leicht dartiber. hinweg 
und hilft fich fo gut heraus, als er fall. 

Denfelben Sertum bat Fakob Gronovius be- 
sangen,. indem er Begers. Kupfer copiren und 


3) Spicil. antig. p. 151. 
2) Ibid. p. 143. 
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s bernah in Form von Medaillons Bringen Tied. 1) 
Unter den-Neuern gibt es meines Wiſſens niemand 
weitery der von diefem Denkmal entweder nach 
dem Marmor oder nach dem angezeigten Kupfer 
gehandelt hätte. 

Hyginus tif der einzige Autor unter den Als 
ten, welcher den Anhalt diefes Basreliefs angibt. 
Aber das Licht, das er durch feine kurze Erzählung 
anzünder , iſt nicht hinreichend , das ganze Denkmal 
zu erflären, auf welchem von dem Künfller nach 
Keñtniſſen, die er aus reichhaltigern , izo verlorenen 
Duellen gefchöpft hatte, gearbeitet worden. Die 
Fabel, wovon bier die Rede if, wird von Hygi⸗ 
nus fo erzählt.) 

Alope, Tochter des Gercnon (nach Andern des 
Aftors, Großvater des Batroflus,3) wurde von 
Neptunus fohwanger. Sie verhehlte ihre Schwan⸗ 
gerſchaft und gab, um ihre Frucht zu verbergen, 
das Kind ihrer Säugamme, um daſſelbe irgendwo 
auszuſezen. Dieſes geſchah. Ein Hirt, der das 
Kind an einer Stutte ſäugend fand, nahm es mit 
nach Hauſe. Er gab es hierauf einem von feinen 
Gefährten, der es ſich von ihm ausbat, wollte aber 
die koſtbaren Windeln, worein es eingewikelt war, 
zurüfbehalten; allein der andere behauptete, daß fie 
ihm gebürten, woraus den ein Streit entiland. Als 
derfelbe zugleich mit dem Kinde und den Windeln 
vor den König Cercyon gebracht wurde, erkañte 
diefer die Ieztern, indem fie aus einem Theile ei- 
nes Kleides feiner Tochter verfertigt worden. Die 
Saäugamme, welche zugegen und für ihr Schikfal 
beforgt, war, entdefte hierauf die Geburt des Kindes. 


ı) Thesaur. antig. Cræc. vol. ı. tab. Aaa. 
2) Fab. 187. 


39, Eustath. in Ia..B..II. p 112. 
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Der König entrüſtete ſich über ſeine Tochter, ließ 
fie in's Gefäängniß werfen und ihr das Leben neb⸗ 
men. Das Kind wurde auf feinen Befehl wiederum 
ausgefest; aber die Stutte fand es von neuem unb 
fäugte es wieder. Daraus fchloßen die Hirten, daß 
bes Kindes Leben den Göttern theuer ſei. Sie 
erzogen es alfo und nanten es Hippothous, von 
innos, eine Stutte. Aus Mitleid verwandelte Nep⸗ 
tunus bernach den Körper der Alope in eine 
Duelle, die von ihr den Namen erhielt. So weit 
Hyginus. 

Cercyon, König von Eleufis,!) wird von Eint- 
gen für einen Sohn des Vuleanus gehalten, d 
von Andern aber für einen Enfel des Amphitryon, 
. vierten Königs von Athen, und noch Andere wollen, 
dag er in Arkadien geboren fei.) Er batte einen 
graufamen Charakter und ließ fogar alle Fremde ums 
bringen, welche nicht mit ihm ringen wollten; wurs 
de aber am Ende von dem Theſeus überwunden 
und getödet. 4) 

Wen wir ung nun diefer Nachrichten bebienen 
wollen, um unfer Denfmal zu erflären: fo müßen 
wir theilmeis darüber urtheilen und zuerit den jun» 
gen Helden, der eine weibliche Figur umfaßt, abe 
fordern; den diefe beiden Figuren fcheinen gar kei⸗ 
ne Beziehung auf die Fabel des Hippothous zu 
haben, fondern vielmehr auf den Admetus, König 
von Theſſalien, welcher feine Gemahlin Alceflis 
umarmt, nachdem fie durch des Herkules Bemü⸗ 
bung aus dem Elyfium in’s Lehen zurüfgerufen, und, 
dem Euripides zufolge, ibrem Gemahle nach Ark 


1) Diod. Sic. 1. 4. [c. 59.] Ovid. metam. 1.7. 1.439. 
2) Hygin. fab. 38. 

3) Plutarch. in Thes. [c. 11.] 

4). Pausan. 1. ı. [c.39.]. 
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einer Neuvermählten verſchleiert wieder gegeben wur⸗ 
de. Dan findet fie eben fo auf einem alten Gemälde 
vorgeſtellt; ) daher auf der einen Seite der Mañ, 
der fich bintergangen glaubte, fie anfänglich nicht 
aufnehmen wollte, und auf der andern Alceſtis, 
welche die fchnelle Nüffehr vom Tode zum Leben 
für einen Traum bielt, fich ſelbſt wicht traute und 
nicht wagte, die Augen zu öfnen. 
Man darf es indeffen nicht fo fehr fonderbar fin« 
den, daß diefe Gefchichte in die Fabel vom Hippo⸗ 
thous eingeflochten worden ; deñ diefes iſt eine Frei» 
heit, welche die alten Bildhauer fich oft, befonders 
auf Sarfophagen , herausgenommen baben. Sch kañ 
unter andern cin großes Basrelief beim Marchefe 
Rondinini in Rom anführen, welches von einem 
Sarfophag genommen if und von welchem ich here 
nach reden werde. Auf der einen Seite deffelben 
ft die Fabel vom Beleus und der Thetis, und 
auf der andern Diana vorgefiellt, wie fie den fchla- 
fenden Endymion auf dem Berge Latmus zu 
feben und zu küſſen komt. Ein anderes Beiſpiel 
davon Jindet fir) auch im Hofe des Hauſes Ca— 
raffa Eolobrano zu Neapel, an einem auf der 
einen Geite verilümmelten Basrelief, wo man ei⸗ 
nerfeitg die Meden auf dem von Drachen ge 
zogenen Wagen, anderfeit3 aber den Raub der 
Proſerpina erblift. Eben fo wenig Zufams 
menhang bat ein der Pallas dargebrachtes Opfer 
und ein Bakchus feſt, melde fich beide auf dem 
vorderfien Ende eines Sarfophags im Haufe Gen- 
tili zu Rom befinden: fo wie man auch auf einer 
Begräbnißurne in dem Fleinen Garten des Haufes 
BorgbefezuftomdenPentheus, König von Thra⸗ 
eien, auf der einen Seite von Bakchanten und 


1) Bellori pitt. ant. tar. 10. 
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auf der andern von drei Muſen, unter denen die 
eine Urania iſt, umgeben ſieht. 

Da es nun bei den alten Künſtlern gewöhnlich 
war, auf dergleichen Werfen die verfchiedenfien Sa» 
chen unter einander zu mifchen: fo wollen wie nun 
zum Hauptinhalt unferes Marmors zurüffehren. Auf 
dem erſten Theile deffelben, oder zur Nechten, if 
die Fabel vorgeficht, die ich oben nach dem Hygi⸗ 
nus erzählt habe. Man ſieht dem zufolge eine Frau 
am Fenſter eines Thurms liegen (ev xurngedes seyn?) 
und einen Finger auf den Mund halten, um eine 
Stutte fHil zu machen, welche mit emporgehobenem 
Kopfe wichert und nach ihr zu gerichtet iſt. Diefe 
Frau nun, Tage ih, iſt Alope, welche die Gtutte 
für die Mutter des von ihr gefäugten Kindes an 
dem Athem ihres Körpers, der dem Athem des Kin- 
des felbft ähnlich iſt, erfent. Man weiß, daß weit 
man eine Stutte dahin bringen will, ein ihr nicht 
gehöriges Fohlen zu fäugen, man daffelbe mit der 
Haut ihres verflorbenen Sungen bedefen muß. Der 
Thurm und das Fenfter, aus welchem Alope bee 
ausficht, deutet die ehemalige Gewohnheit an, die 
Mädchen in Thürme eingufchließen, um ihre Reufch« 
heit zu bewahren, ?) und die beiden Frauen, welche 
mit ihre zu reden ſcheinen, können ihre Sflavinen - 
fein. 

Der Man mit ben gebundenen Sänden,- welcher 
durch zwei Perſonen von trogigem Anfeben fortgezo- 
gen wird, feheint einer von den beiden Hirten zu 
fein, welche mit einander in Streit geriethen, wie 
er izo von zwei Trabanten vor. den Thron des Kö⸗ 
nigs Cereyon geführt wird: Der: König, von cie 


ı) Sophocl. FElecir. v. 383. [?] 


2) Theodoret. Prodrom. 1.2. p..65. Huctii demonstrat; 
Evang. P- 453. . x 
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ner Wache, mit Lanze und Schild bewafnet, umge⸗ 
ben, ſtrekt die Hand aus, als weñ er die Windeln 
des Kindes verlangte, die eigentlich den Gegenſtand 
des Streites ausmachten. Die weibliche Figur, die 
Daneben ſteht, kan die Frau eines ber Hirten fein, 
wie fie dem Könige das Kind hinreicht. Dieſes macht 
mit feinem Händen eine Bewegung, als wollte es 
Gnade für feine Mutter erfleben, gleichlam als weñ 
es das Verdammungsurtheil derfelben gehört hätte, 

Der dritte Theil des Marmors zur linfen Hund 
fcheint etwas vorzuſtellen, was wir gleichfalls von. 
Hyginus gebört haben, aber auch noch etwas. an⸗ 
deres, wovon derfelbe nichts fagt. Deſſen er er 
wähnt, if die Duelle, in welche Alope verwan- 
‚delt wurde; indem man eine weibliche Figur mit 
einem Gefäße, aus welchem Waſſer rint, erblikt, 
fo wie wir unter dem naͤmlichen Bilde andere Quel⸗ 
len vorgeftellt finden, von denen man glaubte, daß’ 
eine jede derfelben wegen des flets fließenden Waſſers 
ihre befondere Gottheit oder Aymphbe babe Nun 
(ind diefe Gottheiten überall in weiblichen Figuren 
sder Aungfrauen vorgeftelt, weil bei den Griechen 
der größte Theil der Quellen weiblichen Geſchlechts 
war. And wirklich wird auch die Duelle, von wel« 
cher bier die Nede if, von Heſychius genañt 
Bhilote (Dorn), d. ti. SGenuf in der Liebe. 
Die beiahrte Frau, welche unter dem Felfen der 
Quelle fit, Fan man ihres Alters wegen nicht für 
die Nympbe des Orts halten, und überdies gibt man 
auch den Nymphen Grotten zu ihrem Aufenthafte; 
- es it alfo vielleicht die Säugamme der. Alope,!) 

Was nun dasienige anlangt, wovon Hyginus 
nichts fagt: fo Fan der Süngling mit dem Spieße 
(#oßorsov, venabulum) in der Hand Hippothous 


ı) Virg. En. 1. ı. v. 167. 
Bindelmail. 8. . Ä 3 
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ſein, welchem, da er unter den Hirten erzogen wor⸗ 
den, vielleicht feine Geburt unbekañt geblieben iſt, 
und der fich, als er herangewachſen war, dem Ver⸗ 
gnügen der Fagd ergeben hat, welches aus dem Hun⸗ 
de und aufgefchürzten Kleide nicht unmwahrfchein- 
lich iſt. Er bat überdies das Anfehen eines Men⸗ 
fchen, der fich verirrte und von der Nacht, die 
durch die Fakel, welche fein Gefährte trägt, ange» 
deutet wird, überfallen worden if. Des Weges, 
dee zu feiner Wohnung führte, unkundig, fcheint, 
er die beiahrte Frau angetroffen zu haben. Die bes 
trübnißvolle Mine derfelben, die fich für jemand, 
der Theil an feinem Schiffale nahm ſehr gut fchift, 
macht es um fo wahrfcheinlicher, daß es die Säug⸗ 
amme der Alope fei und daß fie ihm das Geheim⸗ 
niß feiner Geburt entdefe. Die Aufmerkffamfeit des 
Hippothous auf ihre Worte und fein alter Ge» 
fährte, der mit thränenden Augen nach der Quelle, 
in welche Alope verwandelt worden war, hin⸗ 
bfift, geben meiner Vermuthung noch mehr Grund. 


Sch Fan nicht umhin, den Irrtum zu bemerfen, 
der fih in dem Scholialten des Ariſtophanes in 
Betref des Hippothous findet, 1) und wahrfchein- 
lich von der Unwiſſenheit der Abfchreiber berrübrt,, 
bis izo aber noch von feinem einzigen Commentator 
deſſelben. bemerkt worden iſt. 


gIn dem verdorbenen Terte dieſes alten Auslegers 
heißt ed’: „Hippothous, der Sohn Neptuns, 
„habe mit der Alvpe, Tochter des Cereyong zu 
„tun gehabt. “ch aber‘ verbeffere ihn auf diefe 
Art:’ Adomn 'Kıpmvovos Suvxærno- ü Tloosıdan vn 
ars eyzvunaev E& 'nurng mad Tamodoo, „love; 


» Tochter des Cereyon, mit welher Neptunug 


ı) Av. v. 560. 
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„zu thun hatte, und von ibr Ninen Sohn bekam, 
„der Hippothous hieß.“ 

Wen man nun Be gers Auslegung mit der mei- 
nigen zuſammen halt; ſo wird die Richtigkeit dieſer 
und die Unrichtigkeit jener deſto deutlicher erhellen. 
Der von ihm angegebene Gegenſtand iſt folgender. 
Cephalus, der Prokris Gatte, wurde von Au⸗ 
rora geliebt und entführt; allein fie koñte ihn 
nicht dahin bringen, die eheliche Treue zu verlezen. 
Da es ihr alſo nicht geglükt war, ihre Wünſche zu 
befriedigen, ſo gab ſie ihn ſeiner Gattin wieder; 
rieth ihm jedoch, deren Treue durch viele und große 
Geſchenke auf die Probe zu ſtellen, die er ihr ſelbſt 
anbieten, und zu welchem Ende er ſeine Kleidung 
und ſeine ganze Geſtalt verändern ſollte. Der von 
Aurora ausgedachte Streich fſiel nicht nah Wunſch 
aus. Prokris, durch die Geſchenke gelokt, ergab 
ſich dem Willen ihres verfanten Gatten, und floh; 
als fie ihren Srrtum einfah, nach Kreta, wo fie von 
der Diana einen Sagdfpieh und einen Hund, die 
nie fehlten, sum Geſchenk erhielt. Mit diefen kehr⸗ 
te fie zu ihrem Manne zurüf, flellte auch feine Treue 
auf die Probe und war fo glüflich, fie ebenfalls 
wankend zu machen, worauf fie fich mit einander 
wieder ausfühnten. . Da ihr indeflen noch einige 
Funken von Eiferfucht im Herzen übrig geblieben 
waren; fo argwohnte fie, Cephalus möchte, da 
er täglich fo früh auf die Jagd ging, in irgend ei⸗ 
ne Nymphe verliebt fein. Sie fchlih ihm alfo 
einft mach und verbarg fi) hinter dem Gebüfche; 
une die Wahrheit zu erfabren. Gephalus, von 
der Vagd ermüdet, rief die Luft (Aura) an, ihn 
ein. wenig zu erquiken. Prokris, welche ben Nd- 
men der von ihrem Gatten geliebten Nymphe zu 
hören glaubte, bewegte fich bei diefen Worten und 
fprang aus dem Gebüſche hervor. Cephalus'aber, 
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der fie in dem erſten Augenblife für ein aus bem: 
Dificht bervorfpringendes Wild hielt, verwundete 
fie mit dem Jagdſpieße, den fie ihm ſelbſt gegeben 
hatte, tödlich. Der Irrtum ward entdeft, indem 
Prokris noch in dem lezten Athemzuge, der ihr 
Keben endigte, den Cephalus bat, doch nicht die 
Aura zu heirathen. 

Beger hat alſo geglaubt, daß Cephalus auf 
dem Throne ſize und der Prokris, für welche er 
die neben dem König ſtehende weibliche Figur Halt, 
die ebliche Treue ſchwöre. Ferner ift ihm zufolge 
der oben halbnakte Held Cephalus in veränderte 
Geſtalt, wie ihn Prokris, durch die Geſchenke 
verführt, in ihr Bette aufnimt. Für eben diefen 
Cephalus Hält er auch den Küngling mit dem 
Sagdfpieße, wiewohl er auf feiner Zeichnung einen 
ſtarken Bart. bat. In der in eine Quelle verwan- 
delten Alope ficht er die Aura und die bejiabrte 
Frau iſt ihm die im Geſträuch verborgene Prokris. 
Doch wir wollen Begers Auslegung bei Geite fe 
zen und nur bemerken, daß unfer Marmor alle 
Schriftſteller, welche der Fabel von der Alope er 
wähnen, und befonders den Sarpofration mit 
feinen Commentatoren erklären Fan. 

Bon andern Fabeln, welche mit der von der 
Alope Abnlichfeit haben, find Feine volikändige 
Nachrichten auf uns gefommen. Es gibt indeffen | 
einige dergleichen, wie 5. B. die Verwandlung der : 
Merope, der Tochter eines von den Titanen, in 
einen Sufh. Euripides if der einzige Schrift- 
fieller, der diefer Verwandlung Erwähnung thut. 1) 
Indem ich durd) meine Gründe gefucht babe, 
ein Fartum- aus dem heroifchen Zeitalter, bag bei« 
nab erlofchen if, zu ergänzen: fo wird cs Hier 


) Helen. v, 388, 
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h nicht am unrechten Orte angebracht fein, weñ ich 

noch ein anderes, wiewohl ohne Figuren, binzufese. 
Da uns die Erzählung davon ohne einen der Haupt« 
umflände überliefert worden if, fo fcheint es mir, 
daß man denfelben ang einem gewiſſen Winke her⸗ 
nehmen Fünne‘, den Plutarchus in dem Gaſt⸗ 
mable der fieben Weifen Griechenlands gibt und 
den man bis izo nicht verflanden hat. 1) 


an glaubte, : daß Cypſelus, Vater des Ti 
tannen Berianders von Korinth, da er als Kind 
von feiner Mutter in einem Kaften eingefchloffen, 
in's Meer geworfen worden, um ihn vor dem 
Tode. zu ſchüzen, den die Bakchiaden, eine fehr 
mächtige Partei in diefer Stadt, ihm zugedacht hat- 
ten, von Neptunus wunderbar fei erhalten wor⸗ 
den. Nun läßt Plutarchus in dem erwähnten 
Saftmahle bei der Gelegenbsit, wo er den Pitt 
kus auf der einen und den Beriander, Tyran⸗ 
nen von Korinth, einen der lieben Weifen und 
Sohn des Eypfelus, auf der andern Seite re 
dend einführt, den PBittafus zum Beriander 
sagen: „Es iſt mir ſchon mehrmal eingefallen, 
„wen von Cherſias (ein bei der Interredung 
„anweſender Dichter.) des Kaſtens des Enpfe 
„sus erwähnt wurde, dich zu fragen, was bei 
„ wohl die am Fuße eines Balmbaumes darauf - 
„ gefchnizten Pröfche bedeuten köüten, oder wels 
„che : Beziehung. - fie entweder auf die Gottheit 
„Meptunus) oder auf den dem Tode entronnes 
„nen Cypfelus ſelbſt haben?“ -Da hierauf Ber 
rignder antwortet, er verweife ihn wegen ber ver 
Iangten Erflärung auf den Cherſias; fagt diefer 
lachend: „Sch werde die Erflärung nicht geben, 


1) Conv. VII. Sap. p. 284. [t.6. p.625. edit: Reisk.) 
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„bevor ich nicht von dieſen (nämlich den verfammel | 
„ten MWeifen) die Auslegung des Spruchs: 


„ quid nimis! gehört habe.“ Pittakus fängt in | 


anf an, mit dem Afopus über diefen und amdere 
Sprüche der Weifen zu fprechen, und ihre Unter 
redung endigt fich fo, daß weder fie. wieder auf 
die Fröfche Fommen, noch Plutarchus ihrer er 
wähnt. Da nun auf diefe Art jenes Geſpräch um 
vollfommen bleibt, wiewohl Plutarchus in feinem 
Traetat von den Antmorten des deiphifchen Orakels 
die Allegorie der vorhin gedachten Symbole zu er 
klären ſucht: 1) fo flimme ich hierin dem gelehrten 
Bochart bei, welcher fagt, daß deflen ganze Ausle⸗ 
gung ein leeres Gefchwäz fei.2) Übrigens, um wie 
der auf das Vorige zurüfsufommen, bin ich der 
Meinung, daß die Gefchichte von der Erhaltung 
des Cypſelus durch Die geritüfelte und unvollkomme⸗ 
ne Nachricht von den Fröfchen ergänzt werden kön⸗ 
ne. Den unfer Schriftfieller erzählt, daß unter den 
DVorfihtsmaßregeln, welche Neptunus zur Er- 
baltung des Cypſelus traf, auch Ddiefe war, zu 
verhindern, daß das Weinen des Kindes von de= 
nen, die ibm ben Tod zugedacht Hatten, - gehört 
werde. Es iſt daher wahrfcheinlich, daf Die Tradi⸗ 
tion fagte, Neptunus habe die Fröfhe in den 
dem Meere nab gelegenen Sümpfen fo fehr fchtei- 
en laſſen, daß dadurch jenes Winfeln ganz erſtikt 
wurde. Der Balmbaum, bei vorzüglich ‘in niedrigen 
und feuchten Orten zu wachſen pflegt, kañ auf die 
Sümpfe ſelbſt anfpielen. Sch erinnereimich bier auch 
eines Frofches, der auf einer ebernen Säule gebildet 
ift und das Gelübde eines Wanderers vorſtellt, beit 


1) IT.7 p. 57 73 — 574. edit. Reich 
2) Hieroz. part. 2. p. 671. ur BE 
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als er vor Dur fchon verfchmachten wollte, das 
Gequäk der Fröfche die benachbarten Sumpfe entde- 
Ten ließ. !) 


ı) [Analecta, t.ı. p. 170] 
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Zehntes Kapitel 


Dädalus und Paſiphae. 
I. 


[Numero 94] 


Das Basrelief unter Numero 94 flelt die Fa⸗ 
bei der Bafiphae, Gemahlin des fretenfifchen Kö⸗ 
nigs Minos II. mit dem Dädalus, einem Atheni⸗ 
enfer und Enfel Pandions II, Königs von Athen, 
vor. Diefer Künfller verfertigte nämlich für die Kö⸗ 
nigin die berühmte hölzerne Kuh; ein Gegeniland, 
der fich fonft nigends als auf diefem und dem fol« 
genden Marmor abgebildet findet. 

Das erfle ift eines der acht Basreliefs von glei» 
cher Größe, mit Figuren halb lebensgroß, welche im 
Haufe Spada fliehen. Sie wurden in dem ver- 
offenen Sahrhunderte in der Kirche der h. Agnes 
aufferhalb der Mauern Noms gefunden, wo man fie 
in den barbarifchen Zeiten umgeflürzt und zu Stu⸗ 
a ber Trepe, welche in die Kirche führt, gebraucht 

atte. 

Der von der Paſiphae geführte Stier iſt eben 
derienige, den Neptunus aus dem Meere bervor- 
geben ließ und gegen welchen fie die viebiſche Lie⸗ 
be, wovon die Fabel furicht, gefaßt hatte. Dä- 
dalus Tiebfofet ihn, um dem Geſchmak der Kö⸗ 
nigin zu ſchmeicheln und ihn ſelbſt zum ruhigen Ste⸗ 
hen zu bringen, damit er ihm zum Modell dienen 
möge, um die hölzerne Kuh zu bilden, in welcher 
fie fich verbergen und dem Stiere zur nähern Verei⸗ 
tigung darbieten wollte. 
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Dieſer berühmte Künſtler hat einen Hut auf dem 
Kopfe, deſſen oberſtes Ende nach Art der phrygiſchen 
Müzen vorn gebogen iſt. Eben ſo pflegt auf einigen 
Denkmalen die Müze des Vulcanus, des Gottes 
der Künſtler, geſtaltet zu ſein. Dadalus hat fer⸗ 
ner ein aufgeſchürztes Kleid an, eben ſo, wie von 
Lucianusin feinem Traume die Bildhauerei 
vorgeftellt wird: Iefornen nv sardaran.1) In der 
Iinfen Hand hält er die Säge, deren Erfindung ent- 
weder ihm, oder dem Talaus oder Talus, dem 
Sohne feiner Schwefter , zugefchrieben wird. Viele 
Ehriftfteler nennen leztern indeffen auch Perdir, 
und Tzetzes nentihn Attalus. Dadalus brachte 
ihn um’s Leben, weil er über diefe Erfindung eifer- 
füchtig war; nach dem Tzebes aber iſt Berdig 
der ame feiner Schweſter. &s ift indeffen zu be» 
merken, daß man die Säge häufig auf Obeliffen ausge» 
hauen findet, befonders auf demienigen, der von Au⸗ 
guſtus der Sonne geweiht wurde; daher die Erfitte 
dung diefes Werkzeugs in frühere Zeiten gefest unb 
den Agyptern beigelegt werden muß. 


n. 
[Yumero 93.] 


Die bier angegebene Babel fleht man auch, wie 
ich fchon gefagt habe, auf dem Basrelief unter Nu⸗ 
mero 93, welches fih an der Worderfeite bes Pa⸗ 
laſtes der Billa Borghefe befindet, vorgeftellt. 

Auf der rechten Seite ſizt Paſiphae, und fpricht 
mit einem jungen Menfchen, den man für einen Nin⸗ 
derhirten halten kañ und dem fie befiehlt, Ihr den bee 


ı) [Cap. G.] 
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„bevor ich nicht von dieſen (nämlich den —— 
„ten Weiſen) die Auslegung des Spruchs: 

„ quid nimis! gehört habe.“ Pittakus fängt dem 
auf an, mit dem Afopus über diefen und andere 
Sprüche der Weifen zu ſprechen, und ihre Unter⸗ 
redung endigt ſich ſo, daß weder ſie wieder auf 
die Fröſche kommen/ noch Plutarchus ihrer er⸗ 
wähnt. Da nun auf dieſe Art jenes Geſpraͤch un⸗ 
vollkommen bleibt, wiewohl Plutarchus in ſeinem 
Tractat von den Antworten des delphiſchen Orakels 
die Allegorie der vorhin gedachten Symbole zu er 
klären fucht :1) fo flimme ich hierin dem gelehrten 
Bochart bei, welcher fast, daß deſſen ganze Ausle⸗ 
gung ein leeres Gefchwäz fei.2) Üübrigens, um wie 
der auf dag Vorige zurüfzufommen, bin ich der 
Meinung, daß die Gefchichte von der Erhaltung 
des Cypſelus durch die gerflüfelte und unvollfommes 
ne Nachricht von den Fröfchen ergänzt werden kön⸗ 
ne. Den unfer Schriftfieller erzählt, daß unter den 
Vorſichtsmaßregeln, welche Neptunus zur Er 
baltung des Cypſelus traf, auch dieſe war, zu 
verhindern, daß das Weinen des Kindes von de« 
nen, bie ibm den Tod zugedacht hatten, - gehört 
werde. Es ift daher wahrfcheinlich, dafi die Tradi- 
tion fagte, Neptunus habe bie Fröfche in den 
bem Meere nab gelegenen Stimpfen fo fehr fchret- 
en laſſen, daß dadurch jenes Winfeln ganz eritift 
wurde. Der Balmbaum; der vorzüglich in niedrigen 
und feuchten Drten zu wachſen pflegt, kañ auf bie 
Sümpfe felbft anfpielen. Ich erinnereimich hier auch 
eines Frofches, der auf einer ehernen Säule gebildet 
iſt und das Gelübde eines Wandevers vorſtellt, den, 

1) [T.7. p.573— 574. edit, Reisk.} 

2) Hieroz. part. 2. p. 671. F ,4 
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als er vor Durſt ſchon verfchmachten wollte, das 


Gequäk der Fröfche die benachbarten Sümpfe entde⸗ 
ten ließ. !) 


ı) [Analecta, t.ı. p. 170.) 


Zehmtes Kapitel 


Dädalus und Paſiphae. 
J. 


[Numero 94.) 


Das Basrelief unter Numero 94 flellt die Fa⸗ 
bel der Paſiphae, Gemahlin des Fretenfifchen Kö⸗ 
nigs Minos II. mit dem Dädalus, einem Atheni« 
enfer und Enfel Bandions I, Königs von Athen, 
vor. Diefer Künftler verfertigte nämlich für die Kö⸗ 
nigin die berühmte hölzerne Kub; ein Gegeniland, 
der fich fonit nigends als auf diefem und dem fol⸗ 
genden Marmor abgebildet findet. 

Das erfte iſt eines der acht Basreliefs von gleis 
cher Größe, mit Figuren halb Tebensgroß, welche im 
Haufe Spada leben. Gie wurden in dem ver- 
floffenen Sahrhunderte in der Kirche der h. Agnes 
aufferhalb der Mauern Noms gefunden, mo man fie 
in den barbarifchen Zeiten umgeflürzt und zu Stu⸗ 
en der Trepe, welche in die Kirche führt, gebraucht 

atte. 

Der von der Bafiphae geführte Stier iſt eben 
derienige, den Neptunus aus dem Meere bervor- 
gehen ließ und gegen welchen fie die viebiſche Lie⸗ 
be, wovon die Zabel fpricht, gefaßt hatte. Dä⸗ 
dalus liebkoſet ihn, um dem Gefchmaf der Kö⸗ 
nigin zu fchmeicheln und ihn ſelbſt zum rubigen Ste 
ben zu bringen, damit er ihm zum Modell dienen 
möge, um die hölzerne Kuh zu bilden, im welcher 
fie fich verbergen und dem Stiere zur nähern Verei⸗ 
nigung darbieten wollte, 
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Dieſer berühmte Künſtler hat einen Hut auf dem 
Kopfe, deſſen oberſtes Ende nach Art der phrygiſchen 
Müzen vorn gebogen iſt. Eben fo pflest auf einigen 
Denfmalen die Müze des Vulcanus, des Gottes 
der Künftler, geflaltet zu fein. Dadalus hat fer- 
ner ein aufgefchürztes Kleid an, eben fo, mie von 
Luciannsin feinem Traume die Bildhaueret 
vorgeftellt wird: defurmenm nv sardnra.1) In der 
linfen Hand hält er die Säge, deren Erfindung ent» 
weder ihm, oder dem Talaus oder Talus, dem 
Sohne feiner Schweſter, zugefchrieben wird. Viele 
Schriftſteller nennen leztern indefien auch Berdit, 
und Tzetzes nentihn Attalus. Dädalus brachte 
ihn um’s Leben, weil er über diefe Erfindung eifer⸗ 
füchtig war; nach dem Tzetzes aber if Berdig 
der Name feiner Schweſter. Es iſt indeflen zu be⸗ 
merfen, daß man die Säge häufig auf Obeliſken ausge⸗ 
bauen findet, befonders auf demjenigen, der von Au⸗ 
guſtus der Sonne geweiht wurde; daher die Erfin« 
dung diefes Werkzeugs in frühere Seiten gefeit und 
den Aguptern beigelegt werden muß. 


n. 
[Yumero 93.] 


Die bier angegebene Kabel fieht man auch, wie 
ich ſchon gefagt babe, auf dem Basrelief unter Nu⸗ 
mero 93, melches fih an der Vorderſeite des Pa⸗ 
laftes der Billa Borghefe befindet, vorgeitellt. 

Auf der rechten Seite ſizt Paſiphae, und ſpricht 
mit einem jungen Menfchen, den man für einen Nin⸗ 
derhirten halten kañ und dem fie befiehlt, Ihr den bes 


ı) [Cap. 6.) 
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wußten Stier vorzuführen, während ein geflügelter 
kleiner Amor fie zu tröſten und ihr alle Bedenklich⸗ 
Feiten zu heben fcheint, die ihr wahrfcheinlich wegen 
‚diefer der menfchlichen Neigung fo ganz zuwiderlau⸗ 
fenden Leidenfchaft aufſtießen. Die Fabel fagt, daß 
Benus aus Unmillen der Paſiphae, die ihr feit 
mehrern Zahren nicht geopfert hatte, diefe fonder- 
bare. Liebe eingeflößt habe, um fich zu rächen und fie 
zu ſtrafen. Ä 

Ihre Unterredung mit dem Hirten iſt geheim, 
wie man mit ciner vertrauten Perſon fpricht und 
wie diefes auch: der darüber nusgehreitete Schleier 
andeutet. Diefes fcheint einer von denen zu fein, 
‚welche man oben unter der Defe der Zimmer aus⸗ 
zubreiten pflegte, damit der Staub, der aus den Ri⸗ 
zen der Bretter berabfiel, darin aufgefangen würde. 1) 

Man fieht auf diefem Marmor auch zwei Kühe, 
und beide bedeuten meiner Meinung nach iene böl- 
gerne Kuh, in welche Bafiphae fich, wie ich oben 
geſagt habe, einfchlichen follte, um der LXiebe des 
Stiers zu genießen. Die eine flieht mit den Füßen 
auf einer Erhöhung, wodurch der Zeitpunft ange- 
deutet wird, da Dädalus fie verfertigte. Der Künſt⸗ 
ler ſelbſt ift in der Figur vorgeflellt, welche eine Müze, 
auf dem Kopfe bat; fein Gehülfe ift der Füngling 
mit dem Beile in der Sand. Daneben ficht ein 
Hirt mit einem langen Stabe und einem Tuche um 
die Lenden, wie man an den Fechtern findet und 
welches Guux und dio Empor, 2) subligacalum, hieß, und 
dazu diente, fo wie bei unferer Figur, die Schaam 
zu bebefen, 9) Die andere Kuh zeigt daſſelbe Werk 


ı) Horat. 1.2. sat. 8. v. 54- Conf. vet. Schol. ad h. I. et- 
la Cerda ad Virg. Eu. L ı. p.127., 

2) Ja. T. XIX. v. 683. 

3) Thucyd. 1.1. c. 6. Suid. v. diafana. 


2%. 1 Abſchn. 59 


ſchon vollendet. Sie ſteht auf einem Gerüfle mit 
feinen Rädern, wie Apollodorus ſie befchreibt.1) 
Die daneben ſtehenden, aus Brettern verfertigten 
Stufen zeigen die Bequemlichkeit an, die man der 
Königin verfchafte, um darauf zu ſteigen und fich 
hernach darin einzufchließen. Einige wollen, fie fet 
mit einer Kubhaut bedeft geweien.?) Der Dan, 
welcher vor der Kub ſteht, fcheint in beiden Händen 
einen Schwam zu baben und fie damit zu reiben. 
Es iſt befant, daß man die Thiere, um fie zur Ber 
gattung anzureizen, die Geburtstheile des Weibchens 
beriechen Täßt, fo daß alſo vielleicht der mit irgend 
einem Geruch befruchtete Schwam̃ diefelbe Wirfung 
hat bervorbeingen follen. Die cherne Kub des Bild⸗ 
bauers Myron, welche von fo vielen Dichtern gepries 
fen worden iſt und fo künſtlich verfertigt war, daß 
Stiere fie für eine wirkliche Kuh hielten und ſich 
mit ihre begatten wollten, bat auch einigen Zuſam⸗ 
menhang mit ber gegenwärtigen. 

. Nachdem die ganze Mafchine von Daͤdalus 
vollendet und in Bereitſchaft gefest iſt, Fümt nun 
Paſiphae mit fehamhafter Mine, als bedächte fie 
130, daß ihr Teich ſo fehr von dem menfchlichen Ge⸗ 
fühle abweiche. Ein kleiner Amor ohne Flügel 
führt fie, da hingegen derienige, der ihr die Leiden⸗ 
Schaft einflößte, geflügelt war. Der Künſtler fcheint 
durch diefen Unterfchied die Grade der Verfchuldung 
auszudrüfen und die erſten Gedanken einer ſtrafbaren 
Leidenfchaft von der wirklichen Befriedigung derſel⸗ 
ben unterfcheiden. zu wollen. Doch vielleicht hat er 
das beobachtet, was in einem Gefange der Some 
riſten, den Blato. auführt/ enthalten war/ daß 


DL. fe. $.4-] 
2) Apollod. l.c. Die. Chrysost. orat. 20. p. 270. 
3) Phiedr. p. 209. 
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man naämlich geglaubt habe, die gemeine Liebe ſei 
ohne Flügel, die Liebe der Götter aber geflügelt. 
Sn diefem Falle könte der Kleine Amor ohne Flü- 
gel den thieriſchen Inſtinct, der fich nicht von der 
Erde oder über den Trieb der Thiere erhebt, andeu⸗ 
ten. Die dee von der ungeflügelten Liebe findet 
man indeffen nicht blos bei den erwähnten Dichtern ; 
auch Aleris und Eubulus, zwei berühmte Komö⸗ 
dienfchreiber unter den Griechen, ſtellten, fo wie auch 
Yriftophon, die Liebe ohne Flügel vor,!) und 
lezterer erzählt, die übrigen Götter hätten dem Amor 
die Flügel genommen, weil er fo viele Anruben un- 
ter ihnen gefliftet babe. | 

Übrigens erfcheint Paſiphae in diefer Borfiel« 
ung ihrer Befchichte zweimal; warum, weiß man 
nicht. Doch finden fih auf den alten Kunſtwerken 
mehrere Beifpiele von dergleichen Wiederholungen. 
Unter denen, welche in diefem Werke aufgeführt find, 
it 5. B. Andromakhe, die Gemahlin Heftors, 
zweimal auf dem nämlichen Marmor unter Numero 
137. Auf einem Sarkophag im Mufeo Capitolino 
ficht man Diana einmal, wie fie aus dem Wagen 
geftiegen ift, und dan, mie fie den Endymion be 
trachtet; eben diefes ift auch“ bei derfelben Gefchichte 
in der Billa Borgheſe der Fall. 

Das Gebäude, welches man im Sintergrunde die- 
fes Marmors fieht, iſt wahrfcheinkich das Labyrinth, 
‚welches Dädalus kurz vorher angelegt batte und 
defien Eingang in einem natürkichen Felſen ange 
bracht zu fein fcheint: wofern jenes berühmte Ge⸗ 
bäude nicht etwa nur: eine Höhle auf dem Berge 
Sa war, die anfänglich blos gemacht wurde, um 
die Steine zur Erbauung der in der Nähe befindli- 
chen Etadt Gnoſſus herauszubolen.D Der Eingang 

ı) Athen. 1.13. fe.2.n.13 — 14.] 
2) Cotovic, itin. Hierosol. p. 77- 
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des Labyrinths, wie man ihn auf einem gefchnitte» 
nen Steine findet!) if gleichfalls im den Felfen 
eingehauen und gewölbt; auf dem vorhergehenden 
Marmor aber flellt er eine Längliche Thüre vor. Diefe 
Thüre iſt mit großen Nägeln befchlagen, bie von den 
Köpfen capitati, auch dbulle?) und muscarü beim 
Vit ruvius bießen,3) welche lezte Benennung ih⸗ 
nen von dem Kopfe einiger Kräuter und Blumen, 
welche müscaria heiſſen, 4) gegeben worden if. Ln- 
deflen babe ich auch einen großen Nagel von Erst 
gefeben, auf defien Kopf eine Fliege erhoben gebil- 
Det war. Der Bater Bactaudi hatte denfelben 
zu Nom für das Kabinet des Graven Eaylus in 
Baris gekauft. 


ı) Stosch pierr. gravdes, pl. 5ı. 
2) Plaut. Asin. act. 2. sect. 4. V. 20. 
3) L.7. c.3. [$. ıı.] 


4) Plin. l.ı2. [c. 26. sect. 57. Bei Diosforides ax. 
adıa.) 


Eilftes Kapitel 





Dädalus und Jkarus. 


[Numero 95.] 


Deutlich und bekañt iſt der Gegenſtand des Bas⸗ 
reliefs unter Numero 95, das ſich in der Billa 
Seiner Eminenz des Herrn Sardinals Aleran- 
der Albanı befindet. ' Er ſtellt nämlich den. Däs 
dalus vor, wie er, nachdem er die Flügel für fei- 
nen Sohn Sfarus geendigt batte, nunmehr an je- 
.. men arbeitet, die er felbft brauchen wollte. Eben fo 
befant iſt auch die fabelhafte Erzählung, daß Mi⸗ 
nos, König von Kreta, als er entdeft Hatte, daß 
Dädalus der Bafiphae in ihrer unmenfchlichen 
Leidenfchaft Sülfe geleiftet habe, diefen nebft feinem 
Sohne Sfarus in enger Gewahrſam hielt, aus wel 
cher derfelbe endlich vermöge der von ihm verfertig- 
ten Flügel mit dem Yfarus entfloh. 

Der nämliche Gegenitand iſt auf einem andern 
Basrelief in eben diefer Billa vorgeiiellt, welches 
dopelt var ift, indem bier der Marmor mit in Ans 
fchlag Fömt, welcher von der Art if, die man ges 
meiniglich. Rosso antico neit. Der Künſtler bat üb- 
rigens bei dieſer Gefchichte einen frühern Augenblif als 
auf dem unfrigen gewählt. Dädalus ift darauf vorges 
ftellt, wie er an den Flügeln für den Fkarus are 
beitet, fiatt daß derfelbe auf dem unfrigen fie ſchon 
an den Schultern befefligt hat. Dan erblikt indef- 
fen die Bänder, welche freuzmeis über die Bruſt und 
Schultern und dan um die Arme herumgehen, auf 
eben die Art, wie er auf.dem Basrelief, das ich bier 
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in Kupfer liefere, erſcheint. Ferner iſt auf demſel⸗ 
ben nicht wie auf dieſem das Gefängniß des Dada 
lus durch fo viele vierefichte Tängliche Steine ans 
gedeutet; fondern die Wand iſt ganz glatt. Übrigens 
it fowohl in Anfehung der Stellung der Figuren, 
als der Idee der Vorſtellung das eine Werk dem 
andern volfommen ähnlich. 

Auf beiden Denfmalen erfcheinen die Flügel von 
Holz gemadht, nicht von Wachs, mie die Fabel 
fagt. Dies erhellet aus dem Beile (sxeragvov), mel- 
ches demienigen gleichet, das “an auf vielen Leis 
chenfleinen ausgehnuen findet wand dem Ähnlich iſt, 
womit unfere Wagner die einzelnen Stüfe der Rä⸗ 
der arbeiten. 

Das fabelhafte Bild, unter welchem Dichter und 
Künitler das Entflichen des Dädalus ans feinem 
Gefängniß in Kreta vorſtellen, kaũ einige Wabrſchein⸗ 
Tichfeit aus dem erhalten, was man von Sohañ 
Baptiſt Dante, einem Brofeflor auf der Univer⸗ 
fität Perugia, erzählt, daß derfelbe nämlich mehr⸗ 
mal über den See bei Perugia geflogen fei. 1) 


ı) Bayle Dictionn. art. Dante. — Conf. Journal des Sa- 
vans, l’an. 1678. [In neuern Zeiten flog ein gewiſſer 
Schneider aus Wien über die Donau.) 
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Theſeus. 
J. 


[Numero 96.) 


Auf dem Basrelief unter Numero 96, welches 
fich in derfelden Vila Seiner Eminenz des 
Herrn Eardinafs Alexander Albani befindet, iſt 
ein Gegeniland vorgeftellt, den man fehon auf meh. - 
rern gefchnittenen Steinen bemerkt hat,!) nämlich - 
das Erkennen des Thefens, eines Sohns der Ath- 
ra, Tochter des Pittheus, welche Agens zu Trd- 
zene bei feiner Zurüffunft vom delphifchen Drafel 

ſchwängerte. Als diefer die GSchwangerfchaft der 

- Athra gewahr wurde; verbarg er vor feiner Rük⸗ 
kehr nach Athen die Schuhe und das Schwert unter 
einem Felfen (zorupam ümo werm: sub rupe cava ?) 
und befahl ihr, daß, wen fie einen Sohn zur Welt 
bringen würde, fie ihm nicht fagen follte, wer fein 
Vater fei, bis er fo groß und flarf geworden, um 
den Stein aufheben zu fünnen, worauf er das dar- 
unter Verborgene nehmen und damit nach Athen 
kommen follte. Nun hatte aber Thefeus zu der 
Seit, als feine Mutter ihn zu dem Drte führte, 
wo ber Stein und die verborgenen Sachen befindlich 
waren, nicht mehr ale fechzehn Sabre. 


4) IBeſchreib. d. gefhnitt. Steine, 3 KT. 4 Abth. 
71 Num.] 


2) Callimach. fragm. Bentlej. n. 66. 
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- Die Einheit-des Orts und der Gefchichte iſt auf 
den Werfen der- alten Bildhauer nicht immer beobach« 
tet worden, indem man sumellen zwei ganz verfchles 
dene Gegenflände auf der nämlichen Abbildung ficht, 
wie ich oben fchon bemerft habe; zuweilen auch fin« 
det man zwei Augenblite und zwei Begebenheiten 
derfelben Gefchichte, die aber zu verfchiebenen Zeiten 
vorgefallen find, aufeinem Werfe vorgeftellt. Diefes 
ift eben der Fall auf unferm Marmor, mo man auf 
der einen Seite den Ageus erblikt, wie er mit der 
Achra darüber fpricht, daß er die erwähnten Sa⸗ 
chen unter dem Felfen verbergen wolle; auf der ans 
dern aber iſt die Entdefung berfelben und das Er⸗ 
fennen des Theſeus vorgeſtellt. 

: Den erften: Theil diefer Gefchichte erfent man 
erftlih an dem Helden, der fih auf fein Schwert 
flüst. Ageus fpricht nämlich mit. der Athra von 
ihrer Schwangerfchaft, melches aus der Haltung feis 
ner Hand und aus dem Schwerte, das er zu verber« 
gen fuchte, zu erfeben it; und dañ aus der Betrüb⸗ 
niß der weiblichen Figur, die fih für die Athra 
ſehr gut fchift, indem fie von feiner Abreife ſprechen 
hörte. Sie hebt den Schleier, den fie tragen mußte, 
damit fie von andern noch für eine Sunafrau gehal⸗ 
gen würde, vom Gefichte auf. 

Bon den Übrigen weiblichen Figuren auf der an⸗ 
derir Seite, welche einen Kopfpuz haben, aus welchem 
man fchließen Tönte, daß fie noch unverheirathet ſei⸗ 
en, etwas Beflimtes zu ſagen, dürfte wohl ſchwer 
fein; indem erfllich Theſeus der einzige Sohn der 

thra war und diefe nur eine Schweſter batte, 
welche Hentoche hieß und mit dem Ranethus 
vermählt war ;1) und es dañ auch micht glaublich iſt, 


3) Diod. Sic. 1.4. Le. 59. Diodorus faat nichts von 
Henioche und Kanethus.] Plutarch. in Thes. c. 25. 


3 * 


66 Denkmale. 


daß Äthra dieſes Geheimniß einem andern, als ih⸗ 
rem Sohne Theſeus, entdekt habe. 

An einem’ ähnlichen Falle iſt das einzige Hülfs⸗ 
mittel für uns dieſes, daß wir zur poetiſchen Freie 
beit unfere Zuflucht nehmen, vermöge deren der Küufl- 
ler vielleicht nach dem Beifpiel des alten Malers 
Polygnotus fich ſelbſt Figuren nach feiner Kaune 
erdichtet hat, um das Werk durch eine große Com⸗ 
pofi tion: zu bereichern. Daber will Divdorus, daß 
man in den mythologifchen Dichtungen die Wahr- 
heit ‚nicht mit zu großer Genauigfeit auffuchen folle. 1) 

Übrigens famen die Dichter und Künfller darin 
überein, daß fie die erſten Helden naft. vorstellten. 
Daher läßt Apollonius den. Bafon ohne Kleider 
und mit dem Schwerte, das von den Schultern ber- 
abhängt, erfcheinen, Eben fo find auch die Helden, 
die ich noch in diefem Werke, befonders unter Nu⸗ 
mero 136 aufführe,, vorgefiellt. 

Der Bater Volpi bat in feinem Buche Zatium 
vetus eben diefen Marmor, ben man damals in einem 
Weinberge ohnweit Oſtia fand, aufgeführt, aber in 
der Beichnung die Idee ganz verändert, indem ſtatt 
des von Thefeus- in die Höhe gehobenen Steins 
ein Löwe abgebildet if. Um nun den Gegenſtand 
feiner Bhantafie anzupafien, fo hat er auch die Stel⸗ 
Iung des Thefeus in die des Herkules verwan⸗— 
delt, wie er den Löwen erwürgt. Die übrigen Fi⸗ 
guren hat er hierauf nach feinem Gefallen “erflärt, 
Wi wen er das Denkmal gar nicht : vor u ‚gebabt 

ätte. 


m. ‚ 
[Munero 97.T | 
Es gibt wenig Gegenflände, welche reizender und 
1) Diod. Sic. 1.4. init. 
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feltener wären als der gefchnittene Stein unter Nu⸗ 
mero 97, und das farnefifche Kabinet, welches 
feit mehrern Dabren nicht mehr im Bell; deſſelben 
tft, bat dadurch eine feiner beflen Bierden verloren; A) 
Der iunge Held, der mit beiden Knieen auf der 
Erde Jiegt und mit einer Inotigen Keule unter beit 
felben den todten Körper eines fehr fchönen Weibes, 
das er liebevoll anſteht, mit der: Iinfen Sand halt, 
Tcheint am beſten auf den Theſeus gedeutet werben 
zu konnen. Erſtlich, weil dieferinach der Gewohn⸗ 
heit der älteſten Volker, die im Kriege mit Prügeln 
zu kämpfen pflegten,2) mit der Keule des Pertphe⸗ 
tes, des Keulenträgers, N den er in Epidaurus 
überwunden und getödet hatte, bewafnet ging. 2 
Auch bediente er ſich der namlichen ‚Keule im Kri 
wider die Thedanter-5) und in dem -Rabprinthe 
Streta, 6) um auch hierin feinem Verwandten, dem 
Herfules, nachzuahmen. 7’) Zweitens, hatte er ein 
Weib von ungebundenen und wilden Sitten, don Ei⸗ 
nigen Bhaia, von Andern Laja genañt, 8) umge⸗ 
bracht. Der Künſtler fcheint aber, flatt und die Grau—⸗ 
famfeit des Mordes vorzuftelen, ihn als die Thät 
bereuend zeigen zu wollen, weßhalb er ihm die Stel⸗ 
ung gegeben hat, als halte er den Leichnam in fei« 
sen Armen und beflagte die Schönheit deſſelben. 


1) [Grav Lamberg in Wien ſoll Beſizer diefer Gemme 
geworden fein.] 


2) Hygin. fab. 274. Plin. l.7.c. 37. [circa med] 

3) [Kegumens. Diod 1.4 c. . 59.) u ur 
3) Plutarch. in Thes, fc. 8.] . £ 
5) Euripid. Suppl. v.714. | | . 
6) Ovid. Heroid. epist. 10. v. 101. | 
7) Clenı. Alex. strom. 1. ı. p.322.- 

8) Plutarch. in Thes. [c. 8.1 
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Andere behaupten, Thefens babe feine eigene Ge⸗ 
mahlin getödet, nachdem fie ihm den Hippoly⸗ 
tus geboren, und zwar wegen eines zwifchen ih- 
nen entfiondenen Streites.!) Aber ber Verfertiger 
dieſes gefchnittenen Steins bat fich nicht an diefe 
Tradition gehalten; deñ es iſt befait genug, daB 
des Theſeus Gemahlin Antiope, Königin der 
Amazonen, war, die Einige auch Hippolyta 
nennen, (welches. nach dem Baufanins aber ihre 
Schweſter war2)--und daß er fie heirathete, nachdem 
‚er fie im dem Kriege, den Herkules gegen die 
Amasonen wegen des Gürtels ihrer Königin führ- 
de, ‚gefangen genammen hatte. Aber auf unferer 
Gemme hat, der yon ihm gehaltene Leichnam ein Dia⸗ 
dema von Perlen um den Kopf, ein Band um den 
‚Hals und eine kleine Binde um. die Knöchel der Für 
‚Be, die man periscelides nañte; eine Art von Buy, 
‚bie wir gewiß nicht bei einer Amazone erwarten 
können. Übrigens. findet man dieſe periscelides an 
‚mehreren Figuren. auf andern Kunſtwerken, 3) wie 3. 
B. gun den. Füßen eines Fleinen Amors, der auf ei- 
nem Basrelief inder Bila Seiner Eminenz des 
Herxn Cardinals Aleta nder Albani Norgefet if. 
ne n 

I FB DE, . r a 


Pe eNunrere 98.] 


. Sonderbar iſt der Gegenfland unter Numero 98, 

welcher fich auf einer Vaſe von gebrantem Thone in 
der vaticanifchen Bibliothek befindet. Es ſtellt den 
Theſeus vor, der den Sinnis auf eben die Wei⸗ 


1) Diod. Sic. 1.4- [c. &2.] Plutarch. l.. c. Te 28.1 
2) L. ı. [e.41.J 
3) Pitture d’Ercol. t. 11. p. 53. 
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fe beftraft, wie diefer Barbar auf der korinthiſchen 
Erdenge alle Fremden, die daſelbſt anlangten, auf 
Das Grauſamſte umbrachte. Er band fe nämlich an 
eine niederwärts gebeugte Fichte und mit den Fü— 
fen an die Erde oder an den Stam des Baumes; 
worauf er die Afte wieder in die Höhe fpringen Heß, 
fo daB die Glieder von einander geriffen wurden; 
oder er_band fie dem Diodorus zufolge an zwei 
Fichten, die beide gegen einander gefrumt Maren, 
und wobei er eben die Abficht Hatte, die ich vorhin 
angab. I Dan nañte ihn davon mırvoxummrns, der 
die Fichten frümt, ein Beiname, welcher ibm 
mit einem Centaur gemein iſt. ?) 

Nachdem Theſeus den Sinnis durch gleiches 
Anbinden an die Fichte dieſelbe Marter hatte aus⸗ 
fieben Jaffen, wie Bropertius zu verfichen gibt) 
indem er fagt : Arboreas cruces Sinnidos :3) fo tödete 
er ihn endlich mit dem Schwerte, während Pir i⸗ 
thous ibm mit dem Spieße, den er in beiden 
‚Händen hält Cdwarros), einen Stich beibringt. 

Dheſenus zeigt übrigens auf diefem Gemälde jene 
Schönheit des Gefichts, womit er begabt war, und 
die iungfräuliche Mine, wegen welcher ihn die Athe 
nienfer, als er fih zum erfienmal unter ihnen feben 
‚Ließ, für eine Aungfran hielten.) Er erfcheint bier 
im Sünglingsafter, im welchem er diefe und. andere 
feiner erfiern tapfern Thaten verrichtet hat. Diefes if 
auf dem alten Gemälde bes Theſens im bercula- 
nifchen Muſeo nicht beobachtet?) indem er bier mit 
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den Geſichtszügen eines Mannes erſcheint, welches 
gar nicht zu ſeiner an ihm geprieſenen Schönheit 
paßt. Die Kleidung des Theſeus ſowohl als des 
Pirithous ſchikt ſich ſehr gut zu ihrer Jugend und 
erlangten Boliäbrigfeit, indem ſich bei den Grie⸗ 
chen diejenigen, welche diefelbe erreicht hatten, noch 
au den Beiten des Dichters Philemon durch das 
Dberkleid und den Hut unterfchieden, wie diefes 
Bollug aus einer Stelle .diefes Dichters felbft Alt» 
führt.1) ' . 

Der Kranz, der feine Stirn umgibt, if von Ol⸗ 
zweigen. Eben fo läßt ibn Seneca mit einem 
Zweige eben diefes Baums befränzt erfcheinen,2) 
um dadurch auf Athen, fein Vaterland, anzufpielen, 
wo dem Bolfsglauben zufolge Pallas den erſten 
Dlbaum gepflanzt haben fol; darum Euripides bie 
Stadt Athen sAnsoBogos oxYos, einen an Olbäu⸗ 
men frudhtbaren Hügel, neñt. 8) 

Er bat den Hut auf die Schultern zurüfgemorfen, 
nach Art der Neifenden, eben fo wie ihn Zethus, 
der Bruder Amphions, unter Numero 85 bat. 
Pirithous dagegen hat feinen Hut unter dem Kin⸗ 
ne mit einem Bande befeſtigt. Telephus, König 
son Myſien, welchen Achilles verwundet hatte, 
wurde von Euripides auf die Bühne gebracht, 
mit einem Hute, wie die Neifenden ihn tragen, 4) 
und. in Rumven gekleidet, damit ibn die Griechen in 
dem Lager vor Troja nicht eher erkennen follten, als 
bis er feine Heilung von den Händen befien, der ihn 
verwundet hatte, wieder würde erhalten haben. 
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So berühmt ‘der Baden der Ariadne if, durch 
beffen Hülfe Theſeus glüklich aus dem Labyrinthe 
zu Kreta wieder herausfam : fo felten findet man 
diefe Gefchichte auf den ums. übrig gebliebenen alten 
Dentmalen abgebildet; weßhalb die Vaſe von gebrañ⸗ 
tem. Thone, die der englifche Conful zu Neapel, Herr 
Kaminenu,'befist, und die ich unter Numero 99 
anfführe, das einzige Kunflwerk, das diefelbe vorſtellt, 
genant werden fan. 

Theſeus erfcheint darauf mit einem Stabe oder 
der. Enotigen Keule, mit welcher er, wie ich vorbin 
bemerkt habe, gewöhnlich bewafnet ging, und mit 
dem Garnfnäuel in der Rechten; Ariadne hinge⸗ 
gen ift in der Stellung, als wen fie ihm denſelben fo 
eben gebracht hätte. Ein Keñzeichen am Theſeus 
iſt der Kranz, den er um den Kopf hat und der dem 
Hyginus zufolge aus koſtbaren Steinen befland, 
deren Glanz dem Helden in dem dunflen Zabyrinthe 
Licht verfchafte.1) Andere Schriftfieller dagegen bes 
baupten, er ſei aus Blumen verfertigt geweſen,?) 
wie dieſes hier auf unferer Vaſe der Fall iſt, und 
das wäre dein der "berühmte Kranz, den Theſeus 
hernach der Ariadne gab, und weichen Bakchus 
in der Folge unter die Sterne verfeste. Eben fo 
war der Kranz befchaffen, welchen Euripides?) 
und Dvidiust) dem Hippolytus, des Thefeus 
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Sohne, geben, und der aus Blumen, die auf den 
Miefen gepflüft waren, befand; daher man glaubt, 
daß das Trauerfpiel Sippolytus des fo eben 
angeführten Euripides von einem andern früheren 
Stüfe, das eben diefen Gegenfland behandelt Habe, 
verfchieden gewefen fei, durch den Zuſaz se@ayn®o- 
gs; d. 1. Hippolytus der Kranmzträger. 

Man muß am dem Gewande der Ariadne den 
dunklen Streif, der durch eine Art von Knopflö⸗ 
chern durchſchnitten iſt, nicht unbemerkt laſſen. Man 
fan ihn für einen bloßen Zierat, der auf den 
Zeug aufgenähet iſt, oder auch für wirkliche Knopf⸗ 
Jöcher Halten, wie man diefes an einem auf der 
Bruſt mit einer Neſtel befeſtigten Gewande eines 
bärtigen Bakchus auf einer marmornen Vaſe 
im Haufe Farnefe ficht. Auch eine andere mañ⸗ 
liche Figur, die auf einer Vaſe von gebrañtein Thone 
im Kabinet des Herzogs Caraffa Noin zu Nea⸗ 
pel gemalt iſt, hat das Gewand mit zwei deutli⸗ 
chen, völlig zu unterſcheidenden Knöpfen befeſtigt. 
Ein Gewand diefer Art fcheint dasjenige gewefen 
zu fein, mag man exisos Xıram, ein gefhnittenes 
Kleid, nafte, oder ein Kleid, das aus mehrern 
Stüfen befland, fo dag man es vorn öfnen und 
mit gewiffen Schnallen wieder fchließen koñte, wel⸗ 
che vieleicht .an. unferer Figur dasienige vorſtellt, 
was uns Knopflächer zu fein fcheinen. Dieſes war 
das eigentliche Gewand der Bungfranen; dergleichen 
Ariadne damals noch, war,!) und es unterfchied 
fich durch die gedachte Ofnung von andern weiblichen 
Gewändern, welche aus zwei Stüfen beflanden und 
an den Seiten -zufammengenäht waren, ohne fich 
vorn zu öfnen. Die Iacedämonifchen Mädchen tru- 
gen dergleichen leider, um den fchönen naften Fuß 


ı) Pollux, 1.7. scgm. 54. 
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zu zeigen, indem fie den zugeſchloſſenen Theil bis 
auf einen gewiften Bunft auflöften, fo daß die Zi⸗ 
pfel (arsgres?t) voneinander flatterten, baber fie Hxı- 
voungıdec, Hüftezeigerinen, genant wurden. 2) 


V. 
Numero 100.] 


Als etwas Vorzügliches Fan man auch die Vaſe von 
gebratitem Thone im Kabinet des berühmten Malers 
Herren Mengs, unter Numero 100, betrachten, 
wen man auf die darauf befindliche Vorſtellung fieht. 
Der Gegenſtand ift nicht ſchwer zu erkennen und flellt 
den Thefeus vor, wie er den Minotaurus ers 
lest. Diefes fchimärifche Ungeheuer hat blos einen 
Nindskopf, im Abrigen aber einen völligen menfchli« 
chen Körper, den Schwanz ausgenommen, mit wel⸗ 
chem ihn Avollodorus und Hyginus vorftellen, 
und wie man ihn auch auf einem herceulanifchen Ges 
mälde abgebildet fieht,3) und ift alfo nicht Halb Menfch 
und halb Ochs, wie er von Eurtipides bei Pi 
tarchus und von Ovidius befchrieben wird. In 
Darmor erifiirt in Nom nur ein einziges Fragment 
des Minotaurus beim Herren Bildhauer Bartho⸗ 
Iomä Cavaceppi, nämlich der Kopf mit den Schul 
tern und der Brufl, in natürlicher Größe und meiſter⸗ 
baft gearbeitet. 

Man bat eine andere Figur in halb. naturlicher 


1) Ibid. segm. 62. 
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Größe, welche ſich in der Villa Seiner Eminen; 
des Herrn Cardinals Alexander Albani befindet, 
für den Theſeus erklärt, weil ſie mit der linken 
Hand eine andere menſchliche Figur mit einem Rinds⸗ 
kopfe bei den Hörnern faßt und mit der rechten ihr 
einen Stich zu geben im Begriffe iſt. Der Kopf des 
jungen Helden, der nod) feinen Bart bat, und die 
Gefichtszüge fcheinen es zugulaften, ihm den Namen 
des Thefeus beizulegen; übrigens nber find Die 
Haupthaare kurz und loficht, wie fie beim Herkules 
zu fein pflegen; fo daß man in Diefen beiden Figuren 
vielmehr den Herkules, wie er mit dem Ache⸗ 
lous kämpft, erfennen muß. 


VI. 


[Numero 101.] 


Der Belizer des Käfers in Carneol unter Nume⸗ 
ro 101 iſt der Freiherr von Riedeſel. 

Die auf dem glatten Grunde diefes Steins ein- 
geichnittene Figur iſt Theſeus, wie der darauf be. 
findliche Name oxEzE, defien Endung betrurifch if, 
anzeigt. Seine nachdenfende Stellung und be 
trübte Mine!) fcheinen die .Befangenfchaft. anzudeu⸗ 
ten, in welcher ..ee. von Aidoneus, Könige von 
Epirus, gehalten wurde, nachdem ihm--der mit ſei⸗ 
nem Sreunde Pirithous verabredete Plan, die 
Proſerpina, des gedachten Königs Ecmahlin, zu 
entführen, mißlungen war. Es iſt allgemein bekañt, 
daß Theſens ımd Piritbous die Helena ent- 
- führten:, ehe fie noch zu manbasen Jahren gelangt 
war, und daß vermöge ber unter einander getroffe- 


1) [Virg. /En. VI. 618.) 
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nen übereinkunft derienige, dem die Selena durch 
das 2008 zuflele, dem andern zum Beſiz der Bro» 
fervina verhelfen follte.!) Danun Helena dem 
Shefens zu Theil wurde, fo verband er fih mit 
feinem Freunde zu dem andern Unternehmen, wel⸗ 
ches aber fehr unglüflich ausfchiug; den Aidoneus 
fchifte ihnen einen wilden Hund, Namens Gerbe 
rus, entgegen, welcher den Pirithous zerriß, 
den Thefews aber feilbielt, worauf er in einen 
Kerker gebracht wurde, in welchem er fo lange blieb, 
bis Herkules ihn daraus befreite. Bolygne 
tus hatte zu Delphi in der öffentlichen Halle beide, 
wie fie in des Aidoneus Befangenfchaft waren, 
gemalt.?) 

Theſeus ift mit einer Haut umgeben, welche 
von einem ähnlichen Thiere zu ſein ſcheint, wor⸗ 
aus Ampbiaraus, einer von den Helden im Zuge 
ra Theben, unter Numero 105 ein Gewand 
at 


VII. 
ſNumero 102.] 


Der Inhalt bes Basreliefs unter Numero 102, 
welches von einem Sarkophag in der . Ville. Sei⸗ 
ner Eminenz des Heren Eardinals Alerander 
Albami genommen tft, fehlt die biutfchändertfche 
Liebe der Phädra, des Thefeus Gemablin, 'ges 
gen ihren Stieffopn Hiypolytus vor, welcher von 
rauhen Sitten und gang dem Vergnügen der Zagbd 
ergeben mar; aber dennoch durch feine ‚gänzliche Ab⸗ 
neigung gegen die Gefühle der Liebe die ‚heftige 


ı) Diod. Sic. 1. 4. [c. 63.] Plutarch. in Thes. le. su 
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Leidenſchaft der Bhädra nur noch mehr entflam̃te. 
Als fie fich endlich ihrer Bflegerin entdeft hatte, 
- machte diefe einen Derfuch, die Befinnungen des 
Sünglings zu erforfchen; da aber alles vergebens 
war, fo glaubte Phädra vol Schaam und Ver- 
wirrung nicht mehr vor dem Hippolytus und ih⸗ 
rem Gemable erfcheinen zu können, daher fie ihr Le 
ben durch einen Strik endigte. Ihre wüthende Lets 
denfchaft aber verleitete fe zu der Rache, daß fie 
einen an den Thefeus gerichteten Brief hinterließ, 
in welchem fie fälfchlich vorgab, daß Hippolytus 
Angriffe auf ihre Tugend gewagt babe. Als Dhe⸗ 
feus beim Herausgehen diefen Brief auf dem Kör⸗ 
per feiner erwürgten Gemahlin fand, überhäufte er 
den Hippolytus mit Verwünſchungen und ver- 
bañte ihn von fih. ‚Eben diefe Gefchichte if auch 
auf verſchiedene Manier auf zweien alten Gemälden 
vorgeftellt, von welchen fich das eine in-dem hereu⸗ 
laniſchen Mufeo, !) das andere aber, welches in den 
Bädern des Titus war, fih unter ben Gemälden in 
Nom befindet, die von Sante Bartoli?) in 
Kupfer geilschen find, und auf weldhem Bellori 
irrig die Venus mit Adonis zu entdefen ge 
glaubt hat. 

Hippolytus, als die Sauptperfon, befindet fich 
auf unferm Marmor in der Mitte und fit auf ei 
ner Löwenhaut nach Gewohnheit der alten Helden, 
welche ihren St; mit den Häuten der von ihnen 
erlegten wilden Thiere behingen. 3) Ihn begleiten 
Zäger mit Sagdfpießen und Hunden. Ver Künftler 
bat die Bitten der Pflegerin mit der Entdekung der 
geglaubten Strafbarfeit des Hippolytus im ei⸗ 


ı) Pitt. d’Ercol. t. 3. tar. ı5. 
a) Pitt. antich. tav: 6. \ 
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23%. 1 Abſchn. 77 


nen Zeitpunkt vereinigt, und um auf feiner Vor⸗ 
fielung einen. Contraſt hervorzubringen, einen zu⸗ 
fammengeroliten. Brief erdichtet, den die Blegerin 
heimlih dem Hippolytus zufelt. In dieſem 
Briefe nun, kañ man annehmen, erklärte ihm 
Bhädra ihre Kiebe. Während er die Hand auss 
fireft, um ihn anzunehmen, kom̃t fein Bater The 
feus mit dem andern vierekicht zufammengelegten 
Briefe, wie die Spartaner fie zufammenzulegen ge- 
wohnt waren!) und auf. die Art, welche die Gric- 
chen derrıov ümsuxgor, Herodotus zunrıov,?) Na 
ten. Diefes ift eben der Brief, den er auf dem 
Reichnam der Phadra gefunden hatte und bei. def- 
fen Anblife Hippolytus beſtürzt wurde. 

- Auf dem angeführten alten Gemälde aus den 
Bädern des Titus ift der nämliche Brief angeden- 
tet, und zwar gleichfalls in vierefichter Form. Gr 
liegt zur des Hippolytus Füßen, woraus Bellori 
doch auf den wahren Inhalt hätte ſchließen fünnen; 
um fo mehr, da er des Briefes gar nicht erwähnt, 
weil er ibn nicht. mit der Fabel vom Adonis reir 
men fonte. | | 

Phadra mit einem Diadema, das fich mie bei 
der Juno von der Stirn erhebt, um dadurch anzu⸗ 
deuten, daß fie eine Königin fei und als die Tochter 
des Minos, Königs von Kreta, aus föniglichem Ge» 
blüte herſtamme, fist in einer Gtellung, als ob fie 
aus Verzweiflung dem Leben entſagte. Gie fcheint 
die Vorſtellungen ihrer betrübten Pflegerin nicht an- 
hören zu wollen, wodurch der Künftler vielleicht das 


ı) Joseph. antiq. Judaic. 1. ı2. c.5. Conf. Meurs. Misc. 
Lacon. 1.3. c.6. p. 212. \ 
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hat ausdrüken wollen, was Euripides ſie ſagen 

laͤßt: 
Amende mpos Yewv, deEıav 7’ eunv medes‘ 
„Geh, um der Götter willen, und laß mir bie 
"rechte Hand, “m 


Die beiden Anaben können, ob fie gleich Feine 
Flügel haben, zwei Eleine Amor vorfichen. Derje⸗ 
nige , welcher der Bhädra zur Nechten ſteht, und 
ich the gleichfam heimlich mit der Fakel nähert, 
fcheint das Bild der blutfchänderifchen Liebe zu fein, 
fo wie der andere das Bild der Feufchen und ehelichen 
Liebe, welche durch die Leyer ausgedrüft if, die über 
feinem Haupte fich erbebt und deren äuſſerſtes Ende 
Bhädra umfaßt, fo daß fie den Kopf daran lehnt, 
wie dem Statius zufolge Apollo es machte, als 
er den Tod des Drpheus beflagte. 2) 

Die - Harmonie diefes Inſtruments hielt man 
nämlich für das Symbol der Harmonie der Gefins 
nungen und Neigungen unter den Dtenfchen:3) das 
ber vergleicht Philoftratus die Einigkeit, die zwi» 
fchen Veſpaſian und Titus herſchte, mit einer 
Zever,) und auf einer Münze wird durch: zwei 
Leyern die Einigkeit des Nerva mit dem von ihm 
adoptirten Trajianus ausgebrüft;?) und Amor 
ſelbſt, der im Begriffe iſt, eine Leyer zu ſtimmen, 
fcheint auf diefe Etnigfeit anzufpielen. ) Sch glaube 
daher, daf die von mir angegebene Vermuthung bier 


ı) Hippolyt.. v.333. - 

2) 1.5. Sylv. v. ı5. 

3) Plat. Gorg. p. 316. Suid. v. Aworrars ayarıd, 
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ftatt ſinden könne. Übrigens wurde die Leyer auch 
der Göttin der Jugend beigelegt, und auf einer 
Münze des Hoſtilianus ficht man fie vorgefiellt 
mit dem linken Ellenbogen darauf geſtüzt. 1) 

Die Hohlfireifige Schale mit zweien SHenfeln, 
welche eine weiblihe Figur in der Sand hält, kañ 
man für ein Geſchenk erflären, das Phädra dem 
Hippolytus befliimt hatte, indem es in Bricchen- 
Iand gebräuchlich war, daß der Schwiegervater dem 
Eidam und die Braut dem Bräutigam dergleichen 
Schalen zum Gefchenfe machten.) Propertius 
gibt ung eine noch mwahrfcheinlichere Meinung an die 
Sand, indem er fagt: 

Seu mihi sint tangenda noverce pocula Phadr«e, 

Pocula privigno non nocitura suo.) 


Nach diefer Stelle würde alfo jene weibliche Fi⸗ 
gur dieienige Berfon fein, welche in diefer Schale 
dem HSippolytus einen Liebestranf bereiten follte. 

Die Bulle am Hals der Phädra und der an- 
bern meiblichen Figur, welche die Schale hält, mar 
fein griechifcher, fondern hetrnrifcher und römifcher 
Gebrauch, und der Künfiler bat ihn folglich bier 
ganz unrecht an einem Gegenflande aus dem heroi⸗ 
fchen Beitalter angebracht. Übrigens trugen die rö⸗ 
mifchen Frauen die Bullen am Halſe, ) und auf ei- 
nem bemalten Glafe des Muſeums der vaticanifchen 
Bibliothek hat der chriflliche Maler aud) der Eva 
. eine folhe Bulle zum Schmuf gegeben.) Ä 


ı) Numism. mus. Pisan. tab. 62. n.3. 
2) Pind. [Olymp: VII. v. 1 — 5. et Schol.] . 
3) L. 2. eleg. ı. v. 53. 


4) Plutarch. Quzst. Rom. [t. 7. p. 157. edit Reisk. Plu: 
tarch redet nur von Bullen der Knaben. Man ver 
gleihe auch den 2 Band 186 — 137 ©.) 


5) Buonarr. osserv. supra alcun. vetr. tav. 1. p. 11. 
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Man bemerke auch die Tritonen, welche auf 
einer Mufchel, buccinum genaft, blafen und an der 
Spize des großen Thors eines Gebäudes, das einen 
föniglichen Palaſt vorfiellt, befindlich find. Macro 
bius, der folher Tritonen, die in Nom oben 
am Giebel der Tempel des Saturnus flanden, Er- 
wäbnung thut, behauptet, diefelben zeigen ſymboliſch 
an, daß die Befchichte von des Saturnus Zeital⸗ 
ter bernach fo zu fagen redend geworden, da fie 
vorber um, dunkel und unbefant gemwefen fet.1) 
. Allein diefes angebliche Symbol der Gefchichte verliert 
die vorausgefezte Bedeutung durch die Tritonen 
auf unferm Denkmal und auf einem andern eben 
derfelben Billa Seiner Eminenz des Herrn Cars 
dinals Alerander Albani; fo wie ebenfalls durch 
Diejenigen, welche über einem andern Tempel ayfeinem 
Basrelief, das im Sampidoglio in den Zimmern der 
Eonfervatoren hefindlich ift und die vier Fahrszeiten 
vorſtellt, imgleichen auf einigen andern zu fehen find, 
welche fich oben an einem Gebäude auf einem Basres 
lief des Haufes Mattei befinden, das hierin einer 
großen Urne im Haufe Barberint Abnlich If; an⸗ 
derer Kunſtwerke nicht zu gedenfen. Man kañ daher 
nicht annehmen, dag alle die Gebäude und Gegenden, 
“die auf diefen Denkmalen vorgeftellt find, dem Sa 
turnus geheiligt waren. Sch glaube alfo, daß die 
Tritonen bier nichts anderes bedeuten, als die 
übrigen Steraten, die man auf den Giebeln der Ge⸗ 
bäude anbrachte: daß fie nämlich nur die Stelle an- 
derer Statuen einnehmen, die man fonft darauf zu 
fegen pflegte, und die nicht mehr Anfpielung auf 
ihre Gebäude haben, als die Biegen an den Efen 
eines Giebels an einem kleinen Tempel, der auf eis 
tier. Münze der Familie Betilin abgebildet ift, zu - 
haben fcheinen. 


ı) Saturnal. J. i. c.8. DB. 
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Es befand ſich im vorigen Jahrhunderte zu Nom 
eine große Begräbnißurne, wovon ſich die Zeichnung 
in der Samlung des Herrn Generals von Wals 
moden in Sanover, Kommandanten der königlichen 
großbritannifchen Garde zu Pferde, erhalten bat. 
- Auf derfelben war die Gefchichte von der Phädre 
und dem Hippolytus vorgeflellt. Auf. der Vor⸗ 
derfeite diefes Denkmals erfchien Hippolytus, im 
Begriffe, mit feinen übrigen Gefährten auf die FJagd 
zu geben; auch waren eilf nafte Männer mit zwei 
Pferden und vielen Hunden, nebſt der Pflegerin der 
Bhädra in bittender Stellung neben dem Hippo— 
Intus, darauf abgebildet. Hippolytus hält ci- 
nen sufammengerollten Brief, den ihm eben iene Pfle⸗ 
gerin gegeben bat, woraus aber der Beichner, der 
wahrfcheinlich die ganze Vorſtellung nicht verfland, 
eine vierefichte Form gemacht bat: Auf der einen 
Seite fit Phädra trofilos in einer Gefellfchaft vie» 
ler Frauen, die ihr beiſtehen und fie unterflügen. 
Zwei derfelben fpielen auf der Eithar, die derienigen 
ſehr ähnlich iſt, auf. welche fh Phädra im andern 
von mir erflärten Basrelief ſtüzt. Die Pflegerin, 
- die als die nächſte fich vorzüglich bemühet, fie zu trö⸗ 
fien, bebt ihr dem Schleier oder das Tuch, womit 
ihr Kopf bedeft if, auf. Neben dem Stuble der 
Phaädra ſteht ein Fleiner geflügelter Amor, der ei⸗ 
nen Bfeil losdrükt. Hierauf müßte nun die Zeich 
nung ber andern Seite folgen; allein fie. bat fich nie 
vorgefunden. 
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- Sdipus. 
J. 
Numero 103.] 


Auf dem Bruchſtüke einer Urne im Haufe Non⸗ 
dinint, bier unter Numero 103, iſt Odipus, 
König von Theben, vorgefielt, wie er fich entwe- 
der felbft des Gefichts beraubt bat, oder deffelben 
nach der Behauptung bes alten Gefchichtfchreiberg 
Hellanifus!) von den Sklaven des Lajus ber 
raubt. worden if, als er fih einſt in Geſellſchaft 
feiner Söhne Eteofles und Polynices von 
Theben entfernte, weil diefe ihn zur Abreife zwan⸗ 
gen; daher er fih au bei Sophokles beklagt, 
daß ihn diefelben aus feinem Vaterlande verbant 
hätten. 2) 

Man erblift darauf zwei Jünglinge, ſowohl nach 
den Geſichtszügen, als nach der Stellung, von ver⸗ 
ſchiedenem Alter. An der entſchloſſenen Stellung 
des einen erkeñt man leicht den Eteokles, mit 
dem Spiefe in der Hand, wie er mit unwilliger 
Mine fich nach der verfiümmelten Figur hinwendet. 
Der jüngere Bruder, Bolynsces, fcheint fich gegen 
den Vater meniger hart zu bezeigen, indem man 
auf feinem Gefichte das Mitleiden ancgedrutt ſieht, 


ı) Schol. Eurip. Phœniss. v. 61. 
2) Sophocl. OEdip. Colon. v. 1304. 
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wiewohl die mit feinem Altern Bruder gemeinfchafte 
lich vorgenommene Entführung eines blinden Va—⸗ 
ters aus feiner. Heimat damider fireitet. 

Dan erfiät am Odipus die Fönigliche Würbe 
an dem Dindema, welches fein Haupthaar umgibt. 
Dieſes Haar aber iſt nicht lokicht, wie bei den Fi⸗ 
guren anderer griechiſchen Helden; ſondern ſteif und 
gerade, um, wie ich glaube, auch dadurch die une 
glüfliche Lage diefes Königs auszudräfen. Er trägt 
überdies einen langen Mantel, der auf der linten 
Schulter zugefnüpft iſt, um ihm durch denfelben 
noch ein anderes Fönigliches, Wahrzeichen zu geben, 
wie ich fchon unter Numero 65 bei dem Talar 
des Eurnfiheus, Königs von Mycenä, bemerkt 
babe. Er geht auf den Spizen der Füße, wie ein 
Menfch, der wider Willen fortgezogen wird. An 
der linfen „Seite hängt ihm das Schwert herab, 
mit welchem er dem Seneca zufolge fich die Au⸗ 
. genwimpern, abfchnitt. 1) Beim Sophokles hin- 
gegen übt Ddipus dieſe fchrefliche Nache an’ fich 
ſelbſt mit den Schnallen, die er von dem Leichnam 
ber Jokaſte genommen bat, ans. 2) 

Die von der verflümmelten Figur übrig geblie⸗ 
bene Sand, die eine weibliche Figur hat, ſtellt eine 
von den Töchtern des Ddipus vor, und die Nik, 
wie fie ausgeftreft if, deutet Trauern und Wehkla⸗ 
gen an, indem die Töchter den unmenfchlichen Cha⸗ 
rafter ihrer Brüder verabfcheuten , melche aller 
findlichen Liebe entfagt, aus bloßer Begierde zu her⸗ 
fchen, ihren Vater auf die Art behandelt hatten, und 
daher von demfelben mit Verwünfchungen und Fluch 
überbäuft wurden. 

Die beiden Bogen an ber Mauer fcheinen bie 


1) OEdip. v. 935. 
a) OEdip. Tyr. [v. 1264.) 
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Shore von Theben zu fein und ſtellen, da fie fo 
nahe bei einander find, wahrfcheinlich nur eines von 
den ſieben Thoren vor, welche die Stadt hatte. 
Der Künftler bat ſich wahrfcheinlich nach den Tho- 
ven der römifchen Städte gerichtet, welche zwei 
Bogen oder Eingänge zu haben pflegten , wie nıan 
noch an verfchiedenen alten Thoren in Rom fehen 
tat. Die Alten bauten indefien auch Thore mit 
drei Bogen, wie aus dem neulich entdeften Thore 
der alten Stadt Pompeji erhellet. Der größte von 
diefen Bogen in der Mitte diente für die Wagen; 
die beiden Nebenbogen aber, welche niedriger und 
enger waren, für die Fußgänger. 


u. 


(Kumero 104.) 


Auf dem andern Bruchflüfe unter Numero 
104, welches von einer Zeichnung genommen if, 
fcheint mir der Hauptinhalt des Trauerfpiels des 

opbofles, das er Hdipus Koloneus, oder 

dipus ohne das Licht der Augen, betitelt, 
vorgeftellt zu fein; nämlich wie er zu Thebä in 
Böotien des Throns entfegt und mit feiner Tochter 
Antigone in ben heiligen Hain der Eumeniden 
ohnweit Athen gefommen iſt, wo er dem Orakel⸗ 
fpruche zufolge das Ende feines Elends finden und 
fein mübfeliges Leben endigen follte. 

Als er nun bier angefommen war, und fih auf 
einen von den Sizen niederließ, 1) die um ben 
Tempel herum befindlich waren, im welchen aber 
niemand hineingehen durfte, bis er ben Eumeni- 


1) Sophocl. OEdip. Colon. v. 85. 
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den geopfert batte:) wurde ihm von. den alten 
Hütern des Drts befohlen, fich zu entfernen. Nach⸗ 
dem er ihnen aber feinen Namen gefagt und fein 
Verlangen eröfnet hatte, dem Könige Thefeus 
von Athen einige Geheimniſſe von großer Wichtig- 
feit mitzutheilen: fo. Ichrten fie ihm die Dpferges 
bräuche, wodurch er fih den Göttinen angenehm 
machen köñte. Es war diefes ein Opfer, das aus 
einer bloßen Libation von Waffer und Honig beſtand 
und ohne Feuer verrichtet wurde, indem diefes bei 
der Anrufung der Eumeniden verboten war. ?) 
Da ein folches Dpfer ſowohl von Odipus felbii, 
als auch von einem andern verrichtet werden koñ⸗ 
te: 3) fo hatte der Verfertiger unferes Marmors bie 
Freiheit, es von einem der alten Hüter verrichten 
zu laffen, welcher daher mit der einen Hand etwas 
Flüffiges ausgießt, mit der andern aber eine Schale 
halt, worin vielleicht der Honig befindlich fein fol; 
eine Handlung, die man durch libare pateras aus⸗ 
drüfte. 4) 

Es war dem Ddivus ferner befohlen, nicht 
laute, fondern ſtumme Gebete zu den Göttinen zu 
fchifen. 5) Er bat auf unferm Marmor den Kopf 
mit dem Diantel verbüllt, entweder weil er fich ſchämt, 
daß er fich bat zu erfennen geben müßen, fo wie fich 
Herfules beim Euripides das Geficht bedeft, 
aus Schaam, feine eigenen Söhne umgebracht gu 
haben, 6) oder weil diejenigen diefes zu thun pfleg- 


ı) Ibid. v. 125. 
2) Stanley. not. in Æschyl. Eumenid. v. 70. 
3) Sophocl. 1.c. v. 500. 
4) Virg. Kin. L. 7. v. 133. 
. 9) Sophocl. l.c. v. 489 et 496. 
6) Hercul.. fur. v. 1159 et 1198. 


' 
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ten, welche, wie Ddinns, dem Tode nabe wa⸗ 
ren; 1) oder endlich, weil biefes bei allen Opfern 
gewöhnlich war, bei denen ausgenommen, die man 
dem Saturnus bradıte. Er fcheint übrigens folche 
flumme Gebete herzumurmeln, welche an einem ans« 
dern Drte von Sophokles xexgummen Babıs ge⸗ 
nant werden.) Da er ferner den Befehl erhielt, 

an dem Orte der Libation dreimal neun Dliven« 
zweige oder ‚drei Bündel, wovon jedes aus neun 
Zweigen beflände, zurüfzulaffen (den das Work 
rwves bedeutet bi Sophofles, dem Heſychius 
zufolge, ſowohl Zweige als Nuthen, dxßda): fo 
ſieht man diefe drei Bündel auch auf unferm Mar» 
mor, von denen Ddipus eines in ber rechten Hand 
hält. Die übrigen beiden hat Antigone, welche, 
flatt dem Vater auch dieſe hinzureichen, wie er es 
durch das Ausſtreken der andern Hand zu erwarten 
ſcheint, vielmehr von der heiligen Verrichtung ab» 
gewendet nnd mit dem Kopfe anderswohin gerichtet 
fieht, gleihfam um zu fehen, man der längſt ge 
wünfchte Thefeus erfcheinen werde. 

Übrigens war die neunfache Zahl diefer Zweige 
bei den heiligen Gebräuihen der Sühnopfer felge- 
fegt; 3) und das gegenwärtige Opfer des Odipus 
war: gerade ein Sühnopfer wegen der von ihm, wie 
wehl wider Willen, begangenen Blutfchande. - 

Sch muß hiebei noch bemerfen, daß es auch ein 
allgemeiner Gebrauch mar, bei Anbetung der @dt- 
ter einen Dlivenzweig in den Händen su haben, 4) 


ı) Aristot. rhet. 1.2. 0.6. 
2) Electr. [v. 63ı.] 


3) Ovid. metam. L 10. v. 434. Propert. 1.2. eleg. 34. v. 
2. Conf. Joh. Protospat. Exeg. in Hesiod. oper. p. 183. 


4) Porpbyr. de antr. Nyliph; p. 122. 
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den man Iordos naũte.). Die Urfache daͤvon war 
theils, weil man "glaubte, daB die Olive ches 
Übel entfernt balte,2) theils auch, weil fie als 
Symbol des Friedens auf den Frieden anfpielen 
koñte, den. man von den Göttern erbat. Ich ka 
daher nicht unterlaffen, bier eines vom berühmten 
Bianchini begangenen Irrtums zu erwähnen 8) 
indem er das Wort doaymara, wie man cs bei 
Kallimachus lieſt: lese dexymeara sau ,4) auf 
gewiſſe obrigfeitlihe Stäbe, die auf einem gefchnite 
tenen Steine befindlich find, bezichet. Er glaubt 
daher, daß diefes Wort fo viel als Nuthen oder 
Bweige fagen wolle und führt des Salmaſius 
Autorität dabei an; >) da diefer Doch der gewöhn⸗ 
lichen , von allen Übrigen angenommenen Meinung 
folgt , nach welcher man eine Handvoll Uhren dar 
unter verſteht. 

Um mich aber nicht von des Ddinus Gefchichte 
zu entfernen: fo muß ich weiter anführen, daß man 
lieft, es fei ihm befohlen worden, den Rand des 
Opfergefäßes mit Wolle vor iungen Schafen einzu⸗ 
faffen, 6) indem die. Wolle ein wefentliches Erfoder- 
niß bei den Opfergebräuchen war. 7) Wenigſtens 
erfläre ich das Wort vexgas auf Diefe Art. Da 
mean ihn nun auf unferm Marmor auf einem Size, 
der mit einer Thierhaut bedekt iſt, erblitt, welches 
auch aus bem Thiertopfe, der wu feinen Füßen Tiegt, 


ı) Polluz, L 1. segm. 28. 

2) Suid. v. daovmv. 

3) Istor. univ. p. 555. 
4) Hymn. in Del. v. 283. 

5) .Explicat. Inser. Herodis Attic. p. i9. 
6) Sophocl. OEdip. Colon. v. 487. 
7) Grav. lect. Hesiod. c. 25. p. 126. 
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zu erſehen iſt: ſo köüͤte man ſagen, daß das Sizen 
auf der Haut des getödeten Thiers ein anderer 
heiliger Gebrauch geweſen ſei, den man bei den 
Opfern der Eumeniden beobachtet und den der 
Künſtler hier ausgedrükt habe. Dieſes hätte alsdañ 
einige Ähnlichkeit mit der Art, wie man das Ora⸗ 
fel des Amphiaraus um Rath fragen mußte, da 
nämlich die um Rath fragende Berfon auf der Haut 
eines diefem Helden geopferten Widders einfchlafen 
mußte, von dem man glaubte, daß er die Orakel⸗ 
fprüche ertheile. 1) 

Es verdient bemerft zu werden, daß die Figu«- 
ren bei diefem Opfer nicht, wie fonit gewöhnlich 
war, das Haupt mit Dlivenfrängen ummunden ha⸗ 
ben, und doch war diefes, der Sappho zufolge, 
ein Gebrauch, um die Opfer den Göttern: dadurch 
defto angenehmer zu machen.) Man könte daraus 
vielleicht fchließen, daß man bei den Opfern der 
Eumeniden diefe Gewohnheit, fich den Kopf zu 
umfrängen, mit ihrer Härte und Strenge für une 
vertragbar gehalten habe. 

Aus diefem Kunſtwerke erhält alfo die oben an⸗ 
geführte, bis izo nicht gehörig verfiandene Stelle 
des Sophokl es mehr Deutlichkeit, und man lernt 
daraus in Rükſicht auf die alten Opfergebräuche 
nunmehr beſtimter einſehen, was bei den Trank⸗ 
opfern, die man den Eumeniden zu bringen 
pflegte/ eigentlich beobachtet wurde, 


ı) Pausan. Li. [c. 34.] 
2) Athen. 1. ı5. [c.5. n.16J 
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Die Helden vor Theben. 
1. 
[Numero 105.J 


Der Käfer in Carneol, der ih im ſtoſchiſchen 
Kabinet befindet 1) und unter Numero 105 aufs 
geführt if, hätte vieleicht an der Spize aller in 
diefem Werke enthaltenen Denkmale ſtehen follen, 
wen man fie nämlich nicht nach dem fabelhaften: 
oder nach dem hiſtoriſchen Inhalte, wozu fie ge- 
hören, fondern nach ihrem Alter hätte ordnen wol⸗ 
len. Diefes zeigt fich an gegenwärtigem fo vorzüg⸗ 
lich gefchnittenen Steine ſowohl durch den Styl im 
der Zeichnung, als auch durch die hetrurifchen Buch» 
ſtaben der unter den Figuren befindlichen Namen. 
Diefe find Tydeus, Bolynices, Ampbtaraug, 
Adrafius und Parthenopäus, fünf von den 
fieben Helden im Feldzuge wider. Theben, die von 
den Alten Halbgötter genant werden.) Die oben: 
erwähnten fünf Helden ftchen bier und berathfchingen : 
fich mit einander. Die erften drei Namen find von 
der Rechten nach der. Linfen,. die beiden übrigen: 

aber von der Linfen nach der Hechten' gefchrieben. 
" Die Gefchichte dieſes Feldzugs des Adraſtus, 
Könige von Argos, und feiner Bundsgenoflen gegen - 


1) Beſchreib. di gefchnitt. Steine, 381. 2 Abth. 
ATZNum. ©. d. 8. 38. 28. 189. Notel 
2) Procl. in Hesiod. opra. A..p. 46. . 
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den Eteokles, König von Theben, iſt bekañt. 
Seine Abſicht dabei war nicht ſowohl, den Bruder 
dieſes Königs, Polynices, wieder auf den Thron 
zu ſezen, indem dieſe beiden Söhne des Odipus 
eine übereinkunft getroffen hatten, wechſelſeitig die 
Regirung zu führen: als vielmehr fich felbft wegen 
der feinem Abgefandten Ty deus zugefügten Belei⸗ 
digung an ihm zu rächen. Ich brauche daher nichts 
weiter darüber zu fagen; befonders da mir eine 
ganze Abhandlung über diefen gefchnittenen Stein 
haben, morin der Verfaſſer alle Stellen aus den 
alten Schriftſtellern/ die davon handeln, geſammelt 
bat. 1 

Es bleibt mir alfo nichts zu bemerfen übrig, als 
die Stellung des Barthbenopäug mit übereinan- 
der gefchlagenen Füßen, wie Bolygnotus ben 
Hektor zu Delphi gemalt, der aber noch diefes 
Befondere hatte, daß er das linke Knie mit beiden 
Händen hielt, DI wie Safon bei Apolloniug: 

AMMDOTEENEE WERL SXETO YEVOTa Xepciy 2) 

eine Stellung, die denen eigen if, welche fehr be- 
trübt find.+) Er ift in feinen Mantel gehüllt, wie 
Homerus den Briamus befchreibt: evrumas ev 
XAννν nenocrumpevogz) eine Medensart, die nad) 
dem Scholiaften diefes Dichters und nach dem des 
Apellonius /6) jemand bedeutet, um defien Glie⸗ 


1) Antonioli antica gemma etrusca spiegata con due dis- 
sertazioni. Pisa 1757. 4. [G. db. 8. a. a. 2 


2) Pausan. 1. 10. [c.3ı.] 

3) Argonaut. 1.3. v. 706. 

4) Conf. Vales. not. in Ammian. 129 €.2. p. 560. 
5) 12.0. XXIV. v. 163. 

6) Schol. Apollon. Argonaut. I. ı. v. 264. 
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der das Tuch ſich fo dicht anſchließt, daß es ber 
zuros oder die Figur des Körpers zu fein ſcheint. 
Das Einwikeln auf diefe Art in Das Tuch (xaaım) 
wird auch menxrmmeeoIas gennft. 1 

Die ovale Form des Schildes von Adrafius 
mit zwei balbzirfelförmigen Einfchnitten mar ‚nicht 
blos ein eigentümliches Merkmal der Schilde der The⸗ 
baner , welches Bianchini zu behaupten ſcheint; 2) 
den auffer daß man das Gegentheil davon am Adraſtus 
fieht, hatten auch die Schilde der Spartaner diefelbe 
Form, wie diefes aus den in Marmor erhoben ge- 
arbeiteten Schilden, welche den Namen des Archi- 
damus, Königs von Sparta, tragen, und Die Four⸗ 
mont beim Ummühlen der Ruinen des Tempels des 
Ip yo zu Amytla in Zacehämonien fand, erhel⸗ 

f. 3 


11. 


[Numero 106.J 


Mie der vorige Stein alle übrigen in Rükſicht 
auf das Altertum übertrift, fo geht der folgende 
unter Numero 106 aufgeführte allen betrurifchen 
gefchnittenen Arbeiten in Anfehung der Vortreflich- 
fett der Kunſt vor, und er kañ gewiß den erſten 
Plaz behaupten, indem man auf demfelben die tiefe 
Einfiht in die Wiffenfchaft mit der Gefchiklichkeit 
in der Ausführung vereinigt findet; fo daß, ba ich 
noch feinen hetrurifchen gefchnittenen Stein gefun⸗ 
den babe, der mit dieſem verglichen werden Eönte, 


ı) Suid. v. mıgiyxas. 
2) Istor. unir. p. 278. El 


3) Memoires de PAcad. des Inscript. et bell. letir. t. 16. 
p- 102. 
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die gegenwärtige Gemme in Abſicht auf Vollkommen⸗ 
beit nach meiner Meinung als Norm und Kegel des 
Styls diefer Nation angenommen werden föhte. 
Da der Charakter deffelben übrigens eine zu flarfe 
Andeutung und Überladung war, — zwei Eigenſchaf⸗ 
ten, welche ihren Grund in dem Prahlen mit der 
Wiſſenſchaft hatten — ſo bewirkte dieſes, daß ihren 
Werken die Gratie und die vollkommene Vdee der 
Schönheit fehlte. 1) 

Es wird auf dieſem gefchnittenen Steine Tyde⸗ 
us, Vater des Diomedes und einer der ficben Hel- 
den im Feldzuge wider Theben, vorgeiielt, und 
zwar wie er, nachdem er in der Eigenfchaft eines 
Abgefandten von Abraſtus und ben übrigen Ber 
bündeten an den thebanifchen König gefchift worden 
war, „wieder nad Argos zurüffehrt und in einem 
Sinterhalte der funfsig Bewafneten, den ibm 
Eteokles treuloferwmeis gelegt hatte, mit einem 
Wurffpieße verwundet il. Tydeus aber verthei⸗ 
digte fich gang allein mit folcher Tapferkeit, daß er 
die funfzig bis auf einen einzigen, der die Nachricht 
davon nach Theben brachte, erlegte. 

Aus der Schilderung des Tndeus, bie Stating 
in folgenden. DBerfen von ihm macht: 


quamquam ipse videri 
Exiguus, gravia ossa tamen » nodisque lacert 
Difficiles; nunquam hunc animum natura minori 
Corpore, nec tantas ausa est includere vires, 2) — 


fönte es feheinen, als babe er denſelben gefchnitte- 


nen Stein vor Yugen gehabt; fo ähnlich der Held 
des Dichters dem des Künfllers. 


1) [Man fehe ©. d. K. 38: 29. 198. Natel. 
3) Theb. L 6. [v. 643.1 ' 
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[Yumero 107.) 


Das Seitenſtük dazu unter Numero 107, wel⸗ 
ches im Kabinet des Herrn Chriffian Debn be 
findlich ift und das Bild des nämlichen Helden vor 
fielt, dient mit den beiden vorhergehenden zum 
Beweiſe meiner Behauptung in der vorläufigen 
Abhandlung, daß nämlich die hetenrifchen Künſt⸗ 
ler, da es ihnen an Gegenfländen aus der vater 
Jändifchen Gefchichte fehlte, die Vorſtellungen auf 
ihren Kunſtwerken aus der Fabel und Gefchichte der 
Griechen bernahmen. ZTydeus erfcheint bier von 
dem Thebaner Menalippus in der Belagerung 
von Theben: tödlich verwundet.1) Er hebt den Kopf 
in die Höhe und richtet feine Blike nach den Mauern 
ber belagerten Stadt, von wo ber’ tödliche Streih 
gefommen war. Wen dieſer Gegenfland von einem 
sriechifchen Künſtler in Stein gefchnitten wäre: fo 
würde er vielleicht der Beſchreibung zufolge, welche 
ÄAſchylus von dem Schilde diefes Helden gibt, 2) 
die Figur defjelben umgekehrt vorgefieht Baben, da⸗ 
‚mit er die kleinen Schellen, welche am Schilde ſelbſt 
befeftigt waren, um durch das Getön berfelben dem 
Feinde Schrefen einzujagen, hätte andeuten können. 
Euripides gibt dem Rheſus, Könige von Thra- 
cien, einen ähnlichen Schild mit kleinen Schel- 
fen.3) So viel ich aus diefem Dichter abnehmen kañ 
waren diefelben inwendig an dem Riemen angebracht, 
mir weldhem man den Schild am Arm befeſtigte, 
wiewohl diefer Niem weder zu den Beiten dieſes 


) Pausan. 1.9. [c. 18.] 
2) Sept. Theb. [v. 363.) 
3) Rhes. v. 383. 
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Krieges, noch in dem trojaniſchen, bereits im Ge⸗ 
brauche war, wie ich bernach bei Numero 109 
zeigen werde. 1) 


IV. 
{Numero 108.) 


Das Bruchſtük unter Numero 108 iſt von ge 
brantem Thone, aber in einem fo hohen Style, 
daß der Ritter Better Leo Ghezzi, aus defien in 
der vaticanifchen Bibliothek befindlichen Beichnungen 
Das Kupfer copirt worden ift, geſtand, er babe un⸗ 
ter der großen Menge von Kunftwerfen aus diefer 
Materie Feine gefehen, welche fo meiſterhaft gear 
beitet wären und dem gegenwärtigen zur Seite ge 
fielit werden fönten. Es verdiente daher wohl ein 
fo vortrefliches Denfmal der Kunſt aufbewahrt zu 
werden, ſei es auch nur durch ein Kupfer, mei 
gleich der darauf vorgeflellte Gegenfland ſchwer 
zu erklären if, indem er nur noch blos in dem 
Köpfen ber beiden darauf mobellirten Figuren be 
ſteht. Sch will indeflen Das, was mir mahrfchein- 
lich dünkt, hier angeben. Sch glaube nämlich dar- 
auf den Amphiaraus, Beſizer eines dritten Theils 
des Königreichs Argos und einen der ficben Helden, 
welche dem oben erwähnten Kriege wider Theben bei- 
wohnten, nebfl feiner Gemahlin Eriphnle, zu er⸗ 
blifen. Da Amphiaraus, vermöge feiner Seber- 
gabe wußte, daß er umfommen müße, wen er mit 
den übrigen fünf Helden, die fih mit Adraftug 
mider Theben verbunden hatten, zöge, fo wie auch 
alle übrigen Verbundene, Adraſtus allein ausge 


1) [Man fehe Auch Die Note oben auf S. 312 — 313.1] 
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nommen, tn diefem Kriege fallen würden: fo wei 
gerte er ih, Theil daran zu nehmen. 

3u berfelben Seit waren die alten Zwiſtigkeiten 
zwifchen ihm und Adraſtus, dem Befizer der bei- 
den übrigen Drittbeile des Königreichs Argos, von 
neuem erwacht. Nachdem Adraſtus aus dem Lande 
vertrieben und. nach Sieyon feine Zuflucht zu neb⸗ 
men gezwungen worden, erleichterte er ſich feine 
Rükkehr dadurch, daß er dem Amphiaraus feine 
Schweſter Eriphyle zur Gemahlin gab. Nichts 
deſtoweniger entflanden bald darauf neue Streitig⸗ 
feiten in Abficht auf das Neich zwifchen ihnen. Um 
diefelben beizulegen, kamen fie beide dahin fiber 
ein, ber Eriphyle die Entfcheidung zu über⸗ 
tragen; welche Gelegenheit die übrigen wider The⸗ 
ben verbundenen Fürften benuzten, um fi mit 
Amphiaraus zu verbinden. Eriphyle, wel 
he Bolynices durch ein goldenes Halsband, 
das er von Theben mitgebracht Hatte und das von 
Bulcanus für die Venus verfertigt, von dieſer 
Göttin aber der Sarmonia, Gemahlin des Kad⸗ 
mus, verehrt worden war, gewonnen hatte: ent- 
fchied den Streit zu Sunften ihres Bruders Adraſtus, 
und vermochte ihren Gemahl, dem Bündniffe ber 
übrigen Fürften wider Theben beizutreten. 1) Mit 
diefer vorläufigen Bemerkung iſt daher die erfle Idee 
meiner Muthmaßung in Anfehung des Inhalts des 
gedachten Kunſtwerkes aus dem ehrwürdigen Kopfe 
in mir entſtanden, welcher, obwohl mit dem Helme 
bedeft, doch nicht eine Friegerifche Mine, fondern 
vielmehr ein ruhiges Nachfinnen zeigt, in welchem 
man jenen heiligen Scherblif, derdem Apollo 
beigelegt wird, wahrnimt, fo wie ihn Philoſtra⸗ 
tus nach einem alten Bemälde des Amphiaraus 


1) Diod. Sic. [l.4. c. 86.] 
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ſelbſt uns. beſchreibt; I) ia man erblikt darin auch 
felbft den Charakter diefes Helden, „welcher (dem 
„Aſchylus zufolge) nicht fuchte gut gu fcheinen, 
„fondern es in der That zu fein, indem er in der 
„ tiefen Furche feiner Seele iene Samenkörner be- 
„fruchtete, aus welchen die weifen Natbfchläge her- 
„ vorfeimen.“ 2) Bu gleicher Zeit bemerkt man anf 
feinem Geſichte, wie diefes auch fchon bei einer Sta- 
tue deflelben der Falk war, 3) den geheimen Kum⸗ 
mer über die von ihm vorhergefehenen unglüflichen 
Folgen, welche ber Krieg gegen Theben nach ſich 
‚sieben würde. Daher Forte ihm auch als einem Se 
ber und als einer dem Apollo geweibten Berfon 
ein mit dem Xorbeerzweige ummundener Helm ge- 
geben werden, eben fo wie der Helm des Prieſters 
Umbro bei Birgilius mit einem | Dlimeige um⸗ 
wunden war: 


Fronde super galeam et felici comtus oliva. 4 


Statius ſcheint dieſen Dichter nachgeahmt zu ha⸗ 
ben, indem er auch dem Amphiaraus einen gleich⸗ 
falls mit Olzweigen gefchmüften Helm gibt, 5) fo daß 
diefer alfo an unferer Figur ein deſto deutlicheres 
Keñzeichen fein würde. 

Die weibliche Figur, auf.deren Geſichte fich ein 
-gewiffes ungeduldiges Verlangen nach dem, was ihr 
von weitem verfprochen worden, zeigt, flimt ſehr gut 
zu dem Halsbande, als der Triebfeder, welche die 
Eriphyle bewog, ihren Gemahl zu verrathen. Das, 

% 


ı) L. ı. Icon. 27: p. 8o2. 

2) Sept. Theb. [v. 552.] 

3) [Analecta, t. 2. p..466. t. 3. p.ız0. edit, Jacabs.}' 
4) En. 1.7. v. 751. 

5) Thek. 1.4. v. 217. 1. 8. yıız 
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was fie in ber. linken Hand hält, gleicht breien Spie- 
Sen, um fie vielleicht. den verbündeten Fürſten als 
Beweiſe zu zeigen, daß fie ihren Gemahl überredet 
babe und daß derfelbe bereit fet, fich mit. ihnen in 
dem vochabenden Kriege zu vereinigen. 

Der Helm auf unferm Basrelief Scheint das Wort 
Tu paruıa, Te vDArEE ZU erklären, welches - man bei 
Somerus!) als gleichbedeutend mit zriplex juba, 
das nad) dem Virgilius dem Helme des Turnus 
zufam, lieft;?) den man fieht daraus zwei Reihen 
gerader und verfchnittener Haare, zwifchen weichen 
andere längere Haare hinten berunterfallen,, die an 
dem Helme, welchen Statius dem Hippomedon 
gibt , eine weiffe Farbe hatten. 5 Einen ähnlichen 
Helm trägt die von Aſpaſius in Stein geſchnit⸗ 
tene Ballas.+ Der Theil des Helmes, der über 
der Stirn bervorragt, hieß Yesccov,) suggrundium, 
weil er dem Helme und dem Kopfe ohngefähr bdenfel- 
ben Dienfl that, wie die Dachtraufe den Häuſern. 

Übrigens ift unter allen auf den vorher aufge 
führten Denfmalen diefes Werks abgebildeten Hel⸗ 
den, Amphion unter Numero 89 allein ausgenom⸗ 
men, Amphiaraus der erile, der einen Bart bat: 
alle übrigen, wen auch das männliche Alter an: ihnen 
ausgedrükt iſt, ind bartlos, vorzüglich auf ben he⸗ 
trurifchen Kunſtwerken. Das Urtbeil -des Baters 
AntonioliS) if daher falſch, wei er aus der un. 
bärtigen Figur eben biefes Amppra van, die auf 


a) Iri: T. XIX v. 382.] 

2) Eu. 1.7. v. 785. 

3) Theb. U rı30 

4) Stosch pierr. gravdes, pl...23« | * 

5). Pollux, L u. segm. 135, 

6) Dissert: 2. 2:86. 2 
Winckelmaũ. 8. 5 
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dem vorher angeführten geſchnittenen Steine gear⸗ 
beitet iſt, behaupten will, der Künſtler habe einen 
Fehler begangen, daß er dieſen Helden, ſo wie den 
Adraſtus, ohne Bart vorgeſtellt hat: da er ſich viel⸗ 
mehr nur nach dem Gebrauche ſeiner Zeit oder Na⸗ 
tion, oder nach dem Zeitpunkte, in welchem die er⸗ 
wähnten Helden lebten, richten mußte. Er wagt fer⸗ 
nee die Behauptung, daß der gefchnittene Stein, da 
die Gewohnheit, den Bart zu fcheeren, im fünften 
Sahrhunderte zu Nom eingeführt worden fel, nicht 
fo alt fein könne, als man vorgebe, und daher viel- 
leicht in das fünfte Jahrhundert diefer Stadt gehöre; 
folglich der Künftler ein Römer miäre Übrigens 
fcheint das Bruchftüf, von welchen diefe Zeichnung 
genommen tft, dasienige zu fein, welches im Kabi⸗ 
net des Eollegii Nomani aufbewahrt wird. 


V. 
ſRumero 109.] 


Die Figur des knieenden Helden (yw& caurar) 
unter Numero 109 mit dem Schild am Arme be- 
findet fich. in der Billa Seiner Eminens des 
Seren Cardinals Alerander Albani. Nach dem 
Diadema zu urteilen, das. er um bie Stirn bat, 
muß es ein König fein, und zwar ein flerbender Kö⸗ 
nig, den die Kräfte Schon verlaſſen Haben, indeir er 
mit der rechten Band den hintern Theil des Kopfes 
berüßet als ob er einen Schlag daran befommen 

tte. | | 
Es kañ indeſſen diefer Held Feiner von denen fein, 
welche in dem trojanifchen Kriege blieben, indem nad) 
der Einnahme von Troin alle griechifchen Könige, 
welche dahin gegangen waren, gefund und glüflich 
wieder von da abreilten. Es muß alfo wohl ein 
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Koͤnig ſein, der vor ber beſagten Belagerung je 
ner Stadt lebte, und zwar wahrfcheinlich einer von 
den vorbenaitten fieben Helden im Zuge wider The⸗ 
ben, unter denen Kapaneus, König eines dritten 
Theils von Argos, beim Erfieigen der Stadtmauern 
von einem Wetterfirahle getroffen ward und daburch 
fein Leben verlor. Es erfcheint diefer König auf 
mehrern gefchnittenen Steinen in dem Augenblife 
vorgeftellt, wo er fein Leben endigt. ) Auf einem, 
den Herr Chriſtian Dehn zu Nom befist, iſt auch 
der, Wetterfirahl ausgedrüft, der ihn von der Lei⸗ 
ter die indeflen zerbrochen abgebildet ift, herunter, 
warf. Bei den Alten war eine Statue eben diefes 
Kapanens, welhe Tauriſeus verfertist hatte, 
unter deffen übrigen von Plinius verzeichneten 
Werfen befonders berühmt. 2) Selbſt die Form des 
Schildes trägt dazu bei, in unferer Figur einen Ar- 
giver zu erkennen, indem die Schilde diefer Nation 
groß und rund waren, wie man aus der Vergleichung 
abnehmen kan, weldhe Virgilius zwifchen dem Au⸗ 
ge auf der Stirn des Polyphemus und zwifchen 
einem argivifchen Schilde anfleht.3) 

An der inwendigen Seite bes Scildes erblift 
man zwei Griffe, welche die Griechen oxavov und 
oxovn nanten. Der in der Diitte Hefindliche tft grö⸗ 
Ser umd diente dazu, den Arm hindurch zu Tiefen, 
der zweite hingegen nach dem Rande zu war für die 
Hand beflimt, um dadurch den Schild gehörig bewe⸗ 


1) ISeſchreüb. d. geſchnitt. Steine, 3 Rl. 2 Abth. 
175 — 176 Num.] 

2) L. 35. c. 40. sect. 40. In. 40. Keine Statue, ſon⸗ 
dern ein Bemälde von Tauriſkus dem Maler, wel 
her von Tauriſkus tem Toreut ſowohl als von vinem 

“andern, der Bildhauer war, verſchieden iR.) 

3) En. 1.3, 7.637, 
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gen zu können. Wiewohl das oben angeführte Wort 
oxxvoy Oder oxarn nicht im Homerus vorkomt; den 
dieſer Dichter erwähnt durchaus Feiner Griffe; daber 
man glaubt, daß zu den Seiten des teojanifchen Krie- 

ges die Schilde nicht die Bequemlichkeit hatten, am 
Arme beferligt werden zu fönnen. Man band daher, 
wie ich fhon bei Numero 17 bemerkt habe, die. 
Schilde vermittcht eines Riemens, der opras hieß, 
an den als; fo daß wen man fich ihrer micht be 
diente, fie auf der Vruſt, beim Zuge aber auf dem 
Nüken, berabhingen. Wollte man fie wirklich ge 
brauchen, fo hing man fie auf den Arm. Es würde 
indeilen, wo nicht unmöglich , doch fehr ſchwer ge- 
weſen fein, den Schild ohne Grif auf dem Arme zu 
befefligen, oder ihn in Die Höhe zu heben, um den 
Kopf zu ſchüzen. Es gibt daher die gefunde Ver⸗ 
nunft an die Hand, daß irgend etwas daran befind- 
lich gewefen fein müße, um ibn mit der Sand fell 
zu halten und fich defielben nach Bedürfniß zu bes 
dienen. , Diefe richtige Betrachtung veranlafit mich, 
zu glauben, daß in jenen Beiten der Schild fchon 
einen Grif für die Hand, wen gleich nicht für den 
Arm, gehabt babe. Das oben angeführte Wort, 
welches den Grif des .Schildes bedentet, fan man in 
den folgenden Zeiten angenommen haben, um beide 
damit zu bezeichnen. Was übrigens dagienige eigent⸗ 
lich fei, was Somerus am Schild des Achilles 
Jerxuw, lorum, nent, mage ich nicht zu beſtimmen, 
wen es anders nicht etwa ein. Riemen war, um den 
Schild ſelbſt damit zu halten.1) Da aber der Krieg 
wider Theben früher als der troianifche geführt wur⸗ 
de: fo kan man den Verfertiger unferes Kunftwerfes 
nicht von. dem Febler frei ſprechen, einen Anachro⸗ 


4) [(Man ſehe über sgerır und Meere oben die Note auf 
S. 312 — 113.) 
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niſmus in Anſehung des Coſtüms jener Zeiten be. 
gangen zu haben, indem er den Riemen in der Mitte 
des Schildes ausgedrükt hat, da doch derſelbe damals 
noch nicht ſtatt fand. Von dieſem Fehler iſt indeſſen 
fein einziger von den Marmorn frei, welche. Gefechte 
ans dem heroifchen Zeitalter vorftellen, indem man an 
den Schilden , welche nach inwendig zu gefehrt find, den 
Grif am Rande febr felten, den Riemen in der Mits 
te für den Arm hingegen fehr häufig ausgedrüft fin- 
det. Beide Griffe ſieht man übrigens auch auf dem 
Schilde Mefeagersund eines andern Kriegers auf 
demfelben Marmor unter Numero 885, 


Bweiter Abſchnitt. 
Som trojanifhen Kriege 


Erfies Kapitel 


Peleus und Theris. 
J. 
[Numero 110.) 


Zwei Basreliefs, welche die von der Liebe des Pe⸗ 
leus befiegte Thetis vorſtellen, find im Haufe 
Mattei befindlih. Das eine ill bereits von Bel⸗ 
Iori befaft gemacht worden. 1) Er hält indeffen 
die Erflärung deffelben für fehr fchwer. Montfau«- 
eon erkent darin den Ehebruch des Mars und der 
Benus, und wundert fich darüber, wie Bellort 
diefes nicht habe darin finden können. 2) Das Zwei⸗ 
te, von noch reicherer Compoſition, welches ich bier 
unter Numero 110 in Kupfer geflochen liefere, bat, 
wie Here Spence fagt, Schon lange den Scharffin 
der Antiquare geübt. Diefer Gelehrte hat es. zwar 
befafit gemacht;3) aber die Zeichnung iſt ganz une 
richtig, wie diefes aus der Vergleihung mit unferm 
Kupfer Leicht erhellen wird: indeſſen fehmeichelt er 


ı) Admir. ant. tab. 24. 
2) Antig. explig. t. ı. pl.48. 
3) Polymet. dial.7. p. 8. 
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ſich, der Odipus dieſes verwikelten Rathſels zu 
fein. Nachdem er die Hauptfigur auf dem Marmor 
für Mars erflärt und bernach ausgefpürt hat, daß 
deffen Gemahlin vonden alten Bölfern Staliens Ne 
rine genant worden fei: 1) rüſtet er fich, alle übri⸗ 
gen Figuren diefer Idee anzupaflen, wie ich hernach 
zeigen werde, Deffen obngenchtet behaupte ich, wie 
ich es auch zu beweifen boffe, daß der wahre Ins 
halt beider Basreliefs derjenige: ſei/ den ich gleich 
anfangs angegeben habe. 

Um die Fabel gehörig zu erklären, will ich vor⸗ 
ausſchiken, daß die Barcen beſchloſſen hatten, The 
tis müße einen Sohn, größer als der Vater gebä- 
ren ;?) diefer Befchluß blieb aber ein fo großes Bcheim- 
niß, daß Jupiter felbf, der fterblich in fie verlicht 
mar, nichts davon erfuhr; wiewohl Einige wollen, 
daß Themis esihm verrathen habe, Brometheug 
allein befam, man weiß nicht durch welche Mittel, 
Keñtniß davon. Da er, nach Anderer Meinung, es 
war, der dem Bupiter die Sache entdefte: fo zer⸗ 
brach diefer aus Dankbarkeit deſſen Kettek und mach. 
te ihn wieder von dem Felſen los, an welchem:er 
Hefeflelt war, und wo er ohne Aufhören von einem 
Adler beunruhigt wurde. Als Zupiter num um 
diefes Gebeimniß wußte und fürchtete, es möchte 
ihm eben fo gehen, wie es feinem Vater ehedem ge⸗ 
gangen war: ſo entfagte er ber Liebe. zur Thetis 
und beflimte fie für ſeinen Enkel Belens. Da aber 
Shetis:auf die Liche des Supiters flolg war, fo 
yerwarf fie es durchaus, fich mit jemand chelich zu 
verbinden, der von einem ferblichen Water, derglei⸗ 
chen Aakus, Vater des Beleus, war, gezengt Mor 
den ſei. Um alfo diefer Vermahlung zu entgehen / 


3) Plaut. Trucul. act.2. scen. 6. Aul. Cell. 1.13. 0 22. 
2) Lucian. Dial. Prometh. et Jov. [in fin.) 
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‚gen su können. Wiewohl das oben angeführte Wort 
0x>vov Oder oxarn nicht im Homerus vorfomt; dei 
dieſer Dichter erwähnt durchaus Feiner Briffe; daber 
"man glaubt, daß zu den Zeiten des teoianifchen Krie- 
ges die Schilde nicht die Bequemlichkeit hatten, am 
Arme befeſtigt werden zu fünnen. Man band daher, 
wie ich fhon bei Numero 17 bemerft habe, die. 
Schilde vermittcht eines NRiemens, der zcpraE hieß, 
an den Hals; fo daß wen man fich ihrer nicht be- 
diente, fie auf der Vruſt, beim Zuge aber auf dem 
Nüken, berabhingen. Wollte man fie wirklich ge⸗ 
brauchen, fo hing man fie auf den Arm. Es würde 
indeilen, wo nicht unmöglich , doch fehr fchwer ge- 
wefen fein, den Schild. ohne Grif auf dem Arme zu 
befefligen, oder ibn in Die Höhe zu beben, um den 
Kopf zu ſchüzen. Es gibt daher die gefunde Ber: 
nunft an die Hand, daß irgend etwa3 daran befind» 
lich gewefen fein müße, um ihn mit der Sand fell 
zu halten und fich defielben nach Bedürfniß zu be 
dienen. , Diefe richtige Betrachtung veranlaft mich, 
zu glauben, daß in jenen Seiten der Schild ſchon 
einen Grif für die Hand, wen gleich nicht für den 
Arm, gehabt babe. Das oben angeführte Wort, 
welches den Grif des .Schildes bedeutet, fan man in 
den folgenden Zeiten angenommen haben, um beide 
damit zu bezeichnen. Was übrigens dasienige eigent- 
lich fei, was Somerus am Schild des Achilles 
era, lorum, net, wage ich nicht zu beſtimmen, 
wen es anders nicht etwa ein Riemen war, um den 
Schild felbit damit. zu balten.!) Da aber der Krieg 
wider Theben früher als der troianifche geführt wur⸗ 
de: fo fait man den Verfertiger unferes Kunflwerfes 
nicht von. dem Febler frei ſprechen, einen Anachro⸗ 


4) [Man fehe über egerır und Meere oben die Note auf 
S. 313 — 113.) 
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niſmus in Anſehung des Coſtüms jener Seiten be 
gangen zu haben, indem er den Riemen in der Mitte 
des Schildes ausgedrükt hat, da doch derſelbe damals 
noch nicht ſatt fand. Von dieſem Fehler iſt indeſſen 
fein einziger von den Marmorn frei, welche. Gefechte 
ans dem heroifchen Zeitalter vorflellen, indem man an 
den Schilden, welche nach inwendig zu gekehrt find, den 
Grif am Rande ſehr felten, den Niemen in der Mit- 
te für den Arm hingegen fehr häufig ausgedrüft fin- 
det. Beide Griffe fieht man übrigens auch auf dem 
Schilde Meſeagers und eines andern Kriegers auf 
demſelben Marmor unter Numero 88 


Sweiter Abſchnitt. 
Som trojanifden Kriege 


Erfies Kapitel 
Belens und Theris. 
| T. 
[Numero 410.] 


Zwei Basreliefs, welche die von ber Liebe des Ba 
leus beſiegte Thetis vorſtellen, find im Haufe 
Mattei befindlich. Das eine iſt bereits von Bel⸗ 
lori bekañt gemacht worden. 1) Er hält indeſſen 
die Erklaͤrung deſſelben für ſehr ſchwer. Montfau⸗ 
eon erkeñt darin den Ehebruch des Mars und der 
Venus, und wundert fih darüber, wie Bellort 
Diefes nicht habe darin finden fönnen.2) Das Zwei⸗ 
te, von noch reicherer Compoſition, welches ich bier 
unter Numero 110 in Kupfer gefiochen Tiefere, bat, 
wie Herr Spence fast, fchon lange den Scharffin 
der Antiquare geübt. Diefer Gelehrte hat es. zwar 
bekañt gemacht; ) aber die Zeichnung iſt ganz une 
richtig, wie diefes aus der Vergleichung mit unferm 
Kupfer Leicht erhellen wird: indeſſen fchmeichelt er 


ı) Admir. ant. tab.24. 
2) Antiq. explig. t. 1. pl.48. 
3) Polymet. dial.y. p. 8. 
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ſich, der Odipus dieſes verwikelten Näthfels zu 
ſein. Nachdem er die Hauptſigur auf dem Marmor 
für Mars erklärt und hernach ausgeſpürt hat, daß 
deſſen Gemahlin von den alten Voölkern Ztaliens Ne 
rine genañt worden fei: 1) rüſtet er ſich, alle übri⸗ 
gen Figuren diefer Idee anzupaffen, wie ich hernach 
zeigen werde, Deſſen obngeachtet behaupte ich, wie 
ich es auch zu beweiien hoffe, daß der wahre An» 
halt beider Basreliefs derjenige: ſei, den ich gleich 
anfangs angegeben habe. 

Um die Fabel gehörig zu erflären, wii ich vor⸗ 
ausfchifen, daß die Barcen beſchloſſen hatten, Theo 
tis müße einen Sohn, größer als der Vater gebä⸗ 
ren;?) diefer Befchluß blieb aber ein fo großes Geheim⸗ 
niß, daß Zupiter ſelbſt, der fterblich in fie verlicht 
mar, nichts davon erfuhr; wiewohl Einige wollen, 
daß Themis esihm verrathen babe. Prometheus 
allein befam, man weiß nicht durch welche Mittel; 
Keñtniß davon. Da er, nach Anderer Meinung, xs 
mar, der dem Supiter die Sache entdefte: fo zer⸗ 
brach diefer aus Danfbarfeit deffen Ketteh und made 
te ihn wieder von dem Felſen los, an welchem:er 
gefeflelt war, und wo er ohne Aufhören von einem 
Adler beunruhigt wurde. Als Supiter num um 
diefes Gebeimniß wußte und fürchtete, es möchte 
ibm eben fo geben, wie es feinem Vater ehedem ges 
sangen war: To: entfagtd ex ber Liebe zur Thetis 
und befliihte fe für feinen. Entel Beleus. Da aber 
Thetis auf die Liebe bes Fupiters flolg war, fo 
verwarf fie es durchaus, ſich mit jemand ebelich zu 
verbinden, der von einem flerblichen Water, derglei⸗ 
her Aakus, Vater des Beleus, war, gezeugt More 
den ſei. Um alſo diefer Vermaͤhlung zu entgehen / 


ı) Plaut. Trucul. act.2. scen. 6. Aul. Cell. 1.13. 0. 22. 
2) Lucian. Dial. Prometh. et Jor. [in fin.) 
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nahm ſie mancherlei Thiergeſtalten an und verwan⸗ 


delte ſich zulezt gerade in dem Augenblike, da Pe⸗ 


beus fie umarmen wollte, in einen Tiger. Als dies 


fer es endlich müde wurde, fich fo getäufcht zu ſe⸗ 


ben, fprach er den Proteus um Hülfe an. Die» 
fer flieg aus dem Meere hervor und rieth ihm, der- 
Thetis nachzuftellen und fich ihrer zu bemädhtigen, 
wen fie in ihrer Höhle während der Mittagshize ru⸗ 
he, fie alsdan zu binden, und wein fie gleich ſichſauf 
taufenderlei Weife zu verwandeln fuche, nicht ent⸗ 
wifchen zu kaffen.. Da Thetis. fich. nun. auf Diefe 
Art von. Belewg :hberwältigt ſah, erfante fie fich. 
für überwunden und überließ- fich feinen Umarmun⸗ 
gen, welche die Geburt des Achilles, der num 
wirklich größer als fein: Vater wurde, zur Folge 
hatten . 

Sch will mich nicht dabei aufhalten, zu wieder⸗ 
holen, wie verfchieden die Schriftiicher diefe Fabel. 


erzählen. Sch babe mich blos an diejenigen gehal- 


gen:, bie .fih unferm Marmor am meiften nähern, 
nämlich an Ovidius und an den Scholiaflen des 
Statiusg, der nur darin abmeicht, daß er das, was. 
jener... dem Proteus zuſchreibt, dem Neptunus 


beilegt. 


:Der junge Selb, mit Schwer. Spieß und Schild 


yewwafnet, it. Folglich. Peleus, der auf die The⸗ 


fis Iosgeht, um He, die ihm fa oft entwifcht war, 
mit netten. Kräften: zu befiegen.: : Zu den. Füßen bes 
Bielens lebt ein Löwe, um die: oben angeführten 
Berwandlungen der Thetis angubenten, indem ſich 
diefelbe dem-Bindarus zufolge auch im eitten Lö⸗ 
wen verwandelt hatte.) Auf dem Kaflen des Cyp⸗ 
felus wand: fih eine Schlange aus der. Hand der 
Thetis, während Peleus ſie umarmte.2) Einige 

») Nem. IV. v. 101. 

2) Pausan. 1:5. [c. i6.] 
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wollen, daß er fie endlich ganz überwunden habe, alg 
ſie fih in einen Blaffifch vermandelt.1) Diefes lies 

Se fich wohl hören, wen die Figur dieſes Fiſches, 
die man auf einigen Münzen von Syrakus und ei- 
nigen andern Seeſtädten in Großgriechenland erblift, 
auf diefe Verwandlung anfpielte. 

Hinter dem Peleus fijt Proteus mit foldhem 
Saupthanr, wie man an den Meergottbeiten gewohnt 
ift.2) Er bat ein großes Eteuerruder in der Hand; 
ein Seeungeheuer begleitet ihn und feine ganze Stel» 
Jung fcheint anzudeuten, als ob er den Ausgang des 
dem Peleus gegebenen Naths abwarten wolle. Uns 
‚ter dem Broteus fit Nereus, Baterder Thetis, 
welcher an der Mufchel, buccinum genant, die er in 
der Hand hat, keütlich iſt, gleichfam als warte er 
auf den Augenblif der Vollziehung der Hochzeit, um 
in dieſelbe zu floßen, fo wie Theokritus Die Tri⸗ 
tonen ginführt, die um den in einen Stier ver. 
wandelten Supiter und um die Europa herum tan⸗ 
zen. und ein Hochzeitlied anſtimmen. 3). 

- Die lezte Figur von diefem Haufen, nach oben 
zu halb naft, iſt wahrfcheinlich. Amphitrite, Ge 
mahlin des Oceanus; indem oben an dem Haup⸗ 
te zwei Krebsicheeren, welche, wie ich bereits bet der. 
Erklärung von Bhaetons Falle unter Numero 
43 gefagt habe, ihr unterfcheidendes Merkmal find, 
Devon ragen. Der. Palmzweig, den fie in der Hand 

at, Fan auf die von Peleus überwundenen Schwie⸗ 
rigkeiten anſpielen. 

Über dem Kopfe Amphitritens iſt ein Theil 
des Thierkreiſes mit den Zeichen der Waage und des 


1) Tzeiz. Chil. 1.2. v. 657. Schol. in Lycophr. p. 24 
et 26. 


2) Apollon. Argonaut. L. ı. v. 1312 
3) Idyll. XX. v. 15. 
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Skorpions angedeutet. Die erſtere, welche in der 

Mitte ſteht, Fat den Monat October vorſtellen: 
Autumni reserat portas, æquatque diurna 
Tempora nocturnis dispenso sidere Libra, 1) 


in welchen man vielleicht die Vollziehung der Ver 
mählung des Beleus und der Thetts feste. Auch 
föhten diefe Simmelszeichen wohl auf den Subalt 
diefes Marmors anfpielen; den die Wange, welche 
der Venus geweiht if, deutet dem Macrobius 
zufolge an, daß diefe Göttin Freundfchaften und 
Ehen flifte und knüpfe; ) der Skorpion aber, der 
dem Mars gewidmet ift, zielt auf den martialifchen 
Charakter desienigen, der aus ber Ehe des Beleus 
und der Thetis geboren werden follte. And wirk⸗ 
lich ſcheint auch der Skorpion, der auf dem Schilde 
des CaAſar Auguſtus, 8) auf einem andern Schil⸗ 
de in der mufaifchen Arbeit von Balefirina, fo wie 
noch auf einem andern unter verfchiedenen Waffen , 
die ein Siegszeichen in der Billa Seiner Eminenz 
des Herrn Sardinal® Alerander Albani vorfide 
fen, ausgedrüft tft, gleichfalls Siñbilder, die fich auf 
diefe Krieger beziehen, zu fein. Daſſelbe Symbol 
fiebt man unter den friegerifehen Zeichen der funfe 
zehnten Legion auf dem berühmten Grabfleine eines 
gewiffen Atimetus, welcher pullarius mar, in dem 
Haufe Albani.d) Endlih Fan man die Waage 
auch als eine Anfpielung auf die Gerechtigfeit des 
Achilles betzachten; fo wie Manilius bdichtet, 
dag Rom in demfelben Himmelszeichen gefliftet wor⸗ 
den. fei, um nämlich auf eine allegorifche Art zu fa 


1) Ausonü Eclog. 
2) Saturnal. 1. 1. c.ı2. p. 202. 
3) Ruben. dissert. de gemm. August. p. 212. 
4) Gevart. Elect. 1.1. c.2. p. ı2. [Zo&ga Bassirilievi n. ı6.] 
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gen, daß die Römer die Herfchaft der Welt mehr 
durch Gerechtigkeit, als durch den Weg ber Waffen, 
erlangt bätten. !) 

Shetis Liegt indeffen Ichlafend, den Kopf auf 
die Iinfe Hand geſtüzt; der rechte Arm hingegen if 
über den Kopf gebogen, welche Stellung in einem 
Epigramme auf folgende Art befchrieben wird: 

Kuro weg xgoradus anxw Erukxuen,2) 

„Er liegt mit über den ao surüfgebogenem 
rme. “ 


Sie wird von denen gebraucht, welche, wie der ung 
von Lueianus befchriebene Endymion, 3) ruhen 
und entweder ausgeſtrekt Tiegen oder auf geraden 
Süßen fliehen, wie man an einer Statue des Apollo 
im Mufeo Eapitolino,*) ferner an zwei andern 
in der Billa Medici und Borghbefe, und an ch» 
nem Hermaphroditen in der Billa Seiner 
Eminenz des Herrn Bardinals Alexander Al- 
bani fehen kän. Der Thetis zur Seite ficht ein 
feiner Amor, der eingefchlafen if. 

"Der alte Mañ, weicher über diefer Rympbe 
ſteht, fchien mir anfänglich eine Fakel in der Hand 
zu haben, und fie der Nymphe ſelbſt zu nähern. 
Dies iſt auch Fein Wunder; dei das Basrelief if 
ein wenig zu hoch aufgefielt. Die Fafel lich mich 
an den Prometheus denfen; ſowohl meil diefer 
der Fabel zufolge das menfchliche Gefchlecht mit der. 
Erfindung des Feuers bekañt machte: als auch deß⸗ 
wegen, weil er die entfernte Urſache diefer Vermäh⸗ 


ı) Astronom. 1. 4. p. 103: edit. Jos. Scaliger. Conf Box-: 
horn. quast. Rom. 33.. 

2) Ap. Ruhnken. epist. crit. ı. p. 48. [Analecta edit. Ja 
cobs. t.4. p- 45.) 

3) Dial. Ven. et Lun. [med.] 

4) Mus. Capitol. t. 3. tar. ı3. 
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lung geweſen war. und der Künſtler ibn alfo leicht 
hätte tönnen mir anbringen wollen, um biefes an« 
zudeuten. Dazu fomt noch, daB es gerade um Mit» 
tag war, als Beleus bie Thetis überfiel, fo daß 
der Künfiler auch diefes durch den Brometbeus 
mit feiner Fakel, als eine Anfpielung auf die bren- 
nenden Strahlen der Sonne, hätte fönnen anzeigen 
wollen, indem einestheils einigen Mythographen 
zufolge zwiſchen ibm und Pbobus die enge Ver⸗ 
traulichkeit herfchte, 1) und anderntheils ihm von 
Sophotles2) und Euripides’) das Beiwort 
Tırav gegeben wird, welches nach der Meinung vies 
ler Ausleger von der Sonne felbit foll verftanden 
werden. 4) _ . .. 
Als ich indeſſen bieſen vorausgeſezten Prometr 
tbeus mit mehr Aufmerffamfeit und vermittelft ei» 
nes Fernglafes genauer betrachtet hatte, bemerkte ich 
an feinem Ropfe zwel fleine Flügel, obngefahr wie fie 
Me reurius zu haben pflegt." Diele Fleinen Flüge 
liefen mich bald an der Schulter einen’ andern gros 
Gen Flügel, nady Art der Scämetterfinge, entdefem. 
3 hätte anfänglich — — Flügel in Ber Entfer- 
nung für einen Schild gehalten, dei Einet von den 
übrigen darauf befindlichen Gottheiten gehöre. 
Nunmepr ertañte ich alfo. in ditfer Figur den 
Morpheus, beit des Schlaf, inden man 
ihn auf mehrern Ki erfen auf diefe Art abge- 
bildet findet: Bähin gehört unter andern ein Bas- 
velief im demfelben Palafe, wo Morpbeus über 
der fehlafenden Ariadnie anf der Bnfel Natos 





1) Eustath. in Odure. ©. VI. p. 1598. 
3) @Edip. Colon. v. 55. 

3) Ion. v.458. 

4) Schol. Sophocl. L.c. 
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ſteht, als Bakchus Mich im fie verliebte; - ferner 
zwei Garfophage im Mufeo Capitolino, wo 
Endymtion auf dem Berge Latmos fchlafend in 
den Armen des. Morpbeus liegt, gerade als Dia- 
na dahin fam und ihn betrachtete. Auf einem Bas⸗ 
relief in der Billa Seiner Eminenz des Herrn 
Cardinals Alexander Albani fiehbt- man einen 
den vorhergehenden Figuren fehr ähnlichen Mor- 
pheus fchlafend auf einen Stab geſtüzt, jedoch mit 
dem Unterſchiede, daß die Flügel an den Schultern 
Adlersflügel find. 1). 

Nachden ich den Morpbeus an diefen Attri- 
buten erfant hatte, fo zweifelte ich nicht mehr, daß 
jenes , was ich vorber für .eine Fafel angeſehen, das 
Horn fei, aus welhen Morpheus nad der uns 
von den Dichters gegebenen Vorkellung die Träus 
me nusfchürtet.2) Auf unferm Marmor gießt er 
aus dem Hurne, welches er in der rechten Sand 
bat, einen Schlaf erregenden Saft auf die Thetis 
aus, um fie in einen recht tiefen Schlaf zu verfe- 
zen, damit fie nicht im Stande fei, lich den Umar⸗ 
mungen des Peleus zu entreilien. Su der linken 
Sand bat ee ein dem: vorigen äbnlidyes, aber nicht 
umgetlürztes Horn. Von dem erſteren glaubte. man, 
Daß es die göttlihen Träume, von dem zweiten 
aber, dag es die Ardifchen und materiellen Träume 
enthalte.) Auf eben die Art fiebt man ibn: auf 
einem Basrelief im Haufe Giuſtiniani aus einem 
Horne den Schlaf bringenden Saft auf En dymion 
ausgießen. 

Mit der linken Hand hält er noch auſſerdem auf 
unſerm Marmor. eine Waſſeruhr, die den Sandub⸗ 


1) Zoẽga Bassirilievi tav.93.] . 
2) Stat. Theb. 1.2. v. 144. 1.5. v. 199. 1.6. v. 27. 
3) Schol. Oduse. T. XIX. v. 562. 
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ren und derjenigen Uhr gleicht, welche Apulejus 
ſo beſchreibt: Ad dicendi spatium vasculum quod- 
dam in vicem coli graciliter fistulato, ac per hoc 
guttatim deflua infusa aqua; !) um dadurch anzuden- 
ten, daß Brometheus den rechten Zeitpunft ab- 
gemefien hatte. Wahr iſt es, daß der Künſtler ei» 
nes groben Anachroniſmus befchuldigt werden Tat, 
indem von der Zeit der Vermählung der Thetis 
mit dem Peleus bis auf die Zeiten, wo dieſe 
Art von Ihren wahrfcheinlich bei den Griechen er- 
funden worden, mehrere Sahrhunderte verfloflen find, 
wiewohl diefelben bereits früher bei den Sinefen 
befant maren.2) Es ift diefes indeſſen ein ſymbo⸗ 
liſches Verſehen, welches. bei der Nachficht, die man 
gewöhnlich mit den Künftleen bat, wohl noch hin- 
gebt. Überdies, um doch auch von Schriftſtel⸗ 
lern zu reden, iſt daffelbe nicht ärger, als dasienige, 
welches Euripides beging, indem er den fchon 
ganz alten Tire ſias von Athen nach Theben kom⸗ 
men und fagen läßt, er fei vor feiner Abreife bei 
der Schlacht der Athenienfer mit dem thracifchen Kö⸗ 
nig Eumolpus zugegen gemwefen,3) obgleich zwi⸗ 
fen dem Zeitalter dieles Schers und jener Bege⸗ 
benheit ein Zeitraum von vier Generationen veriirich. 
Einen noch größeen Anachrontfmus begeht Ovi⸗ 
dius, wei er den Pythagoras einführt, wie 
er von Athen zu feinen Zeiten und von dem Buflan- 
de, in welchem fich Die Stadt damals befand, Spricht. 4) 


ı) Metam. 1.3. p. 75. ' 

a) Bayer. Mus. Bin. t. 2. p. 336. Ejusd. hist. Bactrian. 
p- 148. [Bel den Agyptern war die Waſſeruhr ſehr frütz 
befaiitt, worüber man Hugs Mythos ©. 263 — 264 
fehen mag.) 

3) Phoniss. v. 462. Conf. Schol. ad h. . 


4) Metam. 1. 15. v. 4u6. 
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Einen ähnlichen begeht auch Virgilins, indem «er 
den Äneas unter den Städten, welche er auf fei- 
ner Reife von Troja nad Stalien befucht zu Haben 
erzählt, auch Megara, Gelas, Afragas und Selinus 
nennen läßt, 1) da doch diefelben erſt mehrere FJahr⸗ 
Bunderte nach dem trojanifchen Krieg erbaut wurden. 
Safaubonus?). und nah ibm Salmafius?) 
hatten fhon Bemerft, daß bei Athendus in ei- 
ner Stelle des Baton, 4 eines griechifchen Au- 
tors, der über die neuere Tragödie gefchrieben 
bat, das Wort wgoroyıov, Uhr, zuerft vorfomme. 
Es wird nämlich in diefer Stelle ein fchmuziger 
Geizhals Tächerlich gemacht, welcher, weil er nic- 
manden traute, fogar feine Dlflafche (AnxuSor) bei 
fich trug und fie jeden Augenblif anſah, aus Furcht/ 
das DI möchte fich vermindern, fo dag man hätte 
glauben follen, er ſähe nicht nach dem in der Fla- 
fche befindlichen Ole, fondern nach einer Uhr. Hier- 
aus zogen fie nun zwei Bemerkungen: erftlich daß 
man in diefen Zeiten die Uhr auch aufler dem Hau⸗ 
fe bei fih zu tragen pflegte ; und dan zweitens, daß 
Die Uhren damals einige Abnlichfeit mit den lfla⸗ 
fchen haben mußten. Diefe Flafche in der Hand 
Des Geizigen mußte von Glas fein, fo wie es auch 
die, Uhr gewefen fein muß, welche der Dichter mit 
der Flaſche verglich. Man kañ daher annehmen, 
Daß auch die Uhr in der Hand des Morpheus 
anf unferm Marmor aus zwet Gläfern beflanden ha⸗ 
be, obngefähr wie diejenigen, welche wir mit Sand 
anzufüllen pflegen. Diefe Uhr ift alfo die älteſte 
"von diefer Form, fo weit man Nachricht.bavon hat, 
ı) An. 1.3. v. 700. 
2) Animadvers. in Athen. 1.4. c. ı7. p. 184. 


3) Exercit. in Solin. p. 648. 
4) L.4. [c. ı7. n. 55.) 
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und ohne biefelbe würde mair:nicht geglaubt haben, 
daß e3 eine alte Erfindung fei. 

Peleus bat fihb der Thetis fchon bemäch- 
tigt, indem er den rechten Fuß auf ihre Füße fest 
und im Begriffe ift, fie zu binden. Ein Fleiner 
Amor, der einen Spieß anrührt. zieht ibn nach 
ihe hin, während ein anderer, wahrſcheinlich Ans 
teros, oder der ihm entgegen arbeitende, der 
Dhetis aber günflige Amor feinen linfen Schenkel 
umfaßt und ihn zurüfzubalten firebt. Die nach oben 
zu ‚halb nafte weibliche Figur mit einem Abrenfran- 
je, welche liegend die Thetis betrachtet, ſtellt die 
Erde vor. Man findet fie immer liegend und mit 
einem Horne, gleich dem Horne der Geres, aber 
unter verfchiedenen Namen. 1) Es Icheint, ala wolle 
fie die Scene diefer Fabel im Gegenfaz des Meeres, 
das auf der andern Geite diefes Marmors durd) 
die Meerguttheiten abgebildet iſt, dadurch andeuten. 

Der Künitler Hat angenommen, daß diefe Ver⸗ 
mählung in Gegenwart aller der Götter gefchloffen 
worden fei, welche der feierlichen Vollziehung der- 
felben, die auf dem folgenden Marınor abgebildet 
iſt, beiwohnten, unter denen aber Somerus blos 
den Apollo, der.mit der Leyer dabei gegenwärtig 
geweſen/ net. 2) 

Die Götter unterfcheiden fi ch durch ibre geröähns 
lichen Attribute, und Juno, welche als Vorſtebe⸗ 
En der Ehen den größten Antheil an dieſer Scene 

at, 


. cui vincla Jugalia cure, o) 
nimmt den’ vornehmiten: Blag ein. Der Juno zur 


ı) Tristan. comment. histor. t. ı. p. 126. Bianchin. istor. 
univ. p. 344- 

2) TR. n. AXIV. v.63. 

3) Virg. En. IV. v.59. 
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Nechten fiehti man blos die Büſte einer. weiblichen. 


Gottheit, die aber wegen der Entfernung nicht er⸗ 
fenbar genug if. Esfcheint Hebe, die Göttin der 
Sugend zu fein. Sie bält etwas in der rechten 
Hand, welches :ich für die Schale nehme, worin fie 


den. Göttern. die Ambroſia reichte. Ihr zur Sei⸗ 


ten ſizt Pallas und vor ihr ſteht eine Dlive, als 
eines ihrer . Wohrgeichen. 

Ihr Gerährte if Vuleanus, den man auf 

mehrern Denkmalen neben ihr findet. Dem Eu⸗ 
ripides zufolge trägt er die Fakeln zur Vermäh⸗ 
Fungsfeier, 1) welches er auch bier. tput. Nach dem 
Bulecanus flieht auf. der einen Seite Bakchus 
mit einem Spieße in der Iinfen Hand, welches 
wahrfcheintich. fein Thyrſus iſt; die rechte Sand 
rubet auf feinem, Haupte. Auf. der andern Geite 
erblikt man den Kopf. einer weiblichen Gottheit mit 
einer breiten Binde um die Gtirn, .melches feine 
andere als Leufothen oder Ino, des Bakchus 
Säugamme fein fan, wenigftens zeigt diefes die 
vorerwähnte Binde. an. Wie nun diefe Figur 
auf mehrern Denfimalen den Bafchus begleitet :?) 
fo ift fie bier als eine Meergöttin bei der Verhei⸗ 
rathung einer Meernympbe zugegen. 
— Auf der linfen Eeite des Marmoxs neben dem 
Peleus erlent man in.den drei folgenden Figuren 
leicht Apollo, Dinnaund Mercurius Mer 
die über dem Broteus. figende weibliche Gottheit 
fei, bleibt noch umentfchieden. _ Nach dem Diade- 
m zu urtheilen/ ſcheint es Proſerpina zu 
ein.. 

Den Sauptfiguren unferes Basreliefs gleichen 


diejenigen auf einem andern Marmor, welcher den⸗ 


1) Troad. v. 3,3. 
3) Pausan. 1. 3. [c. ı9.] 
5 * 
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ſelben Gegenſtand vorſtellt und von Bartoli geſto⸗ 
chen. iſt. Im Abſicht auf die Figur des Peleus 
iſt zwifchen beiden fein anderer Unterſchied, als in 
Anfcehung des Bartes und: der Geſichtszüge. Da 
aber auf des Bartoli Aupfer Beleus einer be— 
fanten Berfon von maͤñlichem Alter, befonders we⸗ 
gen des Barts, gleichet: fo haben einige Gelehtte 
den Mars, andere den Kaifer Gallienus darin er⸗ 
fennen wollen. Sch: bin. aber der Meinung, daß 
uns, da dieſes Basrelief wahrfcheinlich- von ei⸗ 
nem Sarkophag gensmmen if, in der Figur bes 
Beleus die Berfon. des Derflorbenen. vorgeftellt 
fei; fo. wie man auf zwei anderen Sarfophagen, von 
melchen ich ben im. der. Billa des Babfles FJulius 
unter Numero 139 beibringe,- die Idee eines. an« 
dern Todten. findet, welcher der Figur des Achil⸗ 
"Les zwar nicht. in: den: Geſichtszügen, wohl aber in 
der Stellung gleichet:. und. in der. Stellung allerdings, 
Indem Achilles im, Streite mit den Amazonen 
vor Troja die Königin derfelben,. Benthefilen, 
nachdem: er fie tödlich: verwundet hatte, von: der 
Erde aufhob und- mit. auf fie feſt gehefteten Bli⸗ 
fen umarmte, gerade. fo wie man es daſelbſt ſieht. 
An den Geſichtszügen aber deßwegen nicht, weil 
Achilles in. der. Blüthe der Augend farb, bie auf 
beiden Kunſtwerken abgebildete Figur hingegen einen. 
Bart bat und: fchon. ziemlich betagt iſt. 

Den Morpheus kañ man auf dem Kupfer 
bes Bartolt nicht erfennen,. fo-fchlecht iſt er nach 
dem Marmor capirt worden. Man ſieht weder die 
einen Flügel am Kopfe,. nody den. großen an der 
Schulter. Eben ſo wenig bat man Ach: um die 
Schale befümmert, welche er; ſtatt der. Ubr auf un⸗ 
ferm Marmor, in der linken Sand hat. Diefe Schar 
. Te bedeutet wahrfcheinlich. ein. Gefäß,. welches mit 
sinem Schlaf bringenden Safte angefüllt id. Der. 
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Kopf der Amphitrite auf diefem Marmor aber ik 
nen angefest. Man ſieht ferner darauf den Wagen 
und die Bferde der Senne, wie fie den höchſten Gi⸗ 
pfel ihres täglichen Umlaufs erreicht baben, um das 
mit die Annäherung des Mittags anzudeuten: in 
welchem Stüke jenes Basrelief nicht nur von dem 
unfrigen, indem auf demfelben die Pferde ganz feh- 
len, fondern auch von Dvidius abweicht, bei wel⸗ 
chem fie bereits. begonnen hatten, hinabzufahren, 
als Thetis in ibre Grotte trat, um der Rube w 
pflegen; den diefer Dichter fagt: 


Pronus erat Titan, inclinatoque petebat 
Hesperium temone fretum. 


Pronus bedeutet das Hinbeugen von vorn zu; dar» 
gegen auf dem Marmor, wovon bier die Rede ik, 
bleibt die Sonne noch ein wenig nach hinten zurük. 
Sch Fan daher die Veränderung des Daniel Hein- 
ſius nicht billigen, wen er in dem erſten diefer 
beiden Verſe, fiatt petebat, Iefen will tenebat; indem 
meiner Meinung nach das Wort: tenere, welches z ö⸗ 
gern und zurüfhalten bedentet,.. fich ſo zu fa 
gen nicht zu der Handlung fchift: - weñ die Sonne 
fich loslaßt und hinabzufahren anfängt, wieder Dich⸗ 
ter es beſchreibt; da bingegen das Wort petebat 
br gut:dazu paßt, indem es einen motum ad locum 
in ſich ‚begreift. Endlich ſtellt die Figur, welche 
or ‚der Sonne mit gerade in- die Höbe gehobe⸗ 
ner Fakel bergeht, den Mittag oder den Zeitpankt 
vor, in weichem die Sonne: ibre Strahlen. fentrecht 
vinabfallen läßt. 
Wir wollen nun einmal- die Zeichnung und die 
Erflärung des erwähnten englifchen Gelehrten: gegen 
die unfrige halten. Mus jener des Engländers if 
die Olive, die neben der Ballas- ſteht, in ‚cine 
Schlauge verwandelt: worben; der Kopf der Lenk 


k 
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khea, der auf unſerm Kupfer wirklich auſſerorbent⸗ 
lich ſchöne Züge bat, iſt auf jener kaum angedeutet 
und gleicht dem Geſicht einer betagten Fraus ſtatt 
des Lorbeerbaums, ben man auf unferer Zeichnung 
bei dem Apollo wahrnimmt, erblift man auf iener 
einen AR ohne Blätter; und endlich die Echeeren, 
welche Ampbitrite bei ung am Kopfe trägt, bat 
der Engländer für Blätter angefehen, fo daß er ihr 
einen Lorbeerkranz bat geben laſſen. Morpheus 
erfcheint bei ihm ebenfalls ohne die Fleinen Flügel 
am Kopfe: der große Flügel an der Schulter if 
zwar angedeutet, aber fo, daß man ihn nicht für 
einen Flügel erfent; und fo find auch die beiden 
Hörner diefes Gottes in Stöfe verwandelt worden. 
ein angeblicher Mars iſt von einem Lömen beglei- 
tet, um:den wilden. Charafter diefes Gottes dadurch 
zu bezeichnen... Thetis if nun feine Nerine, des 
ren -muntere Laune durd) die unter ihr ſtehende Zic« 
ge ausgebrüft fein fol. In der Figur des Mor- 
pheus erfent er. den Prometheus und von dem 
beiden Zeichen bes. Thierfreifes legt er dem: Skor⸗ 
pion dem Mars hei. 

So ſehr dieſe Ertiarung nun auch von der Wahr⸗ 
heit abweicht: fo genget fie doch von dem Scharfſin⸗ 
ne des gelehrten Verfaſſers und naͤhert ſich dem. wah⸗ 
ren Snhalte- mehrmals die uns von Bellori gege⸗ 
bene; in’ welches man Auch nicht "einen «Schatten 
von Wahrfcheinitchkeit finder, ſo wie ich ſchon :bei 
Dem: andern Basrelief bemerkt babe; Statt des Bo 
Leu vildet er: Bein. den Kaiſer Galbienus 
und defien Feldzug nach. dem Drient zu feben,::im- 
Yem’ıay feine: ſchimariſche Idee. auf den. Sonnenwa⸗ 
Ben , der den Orient ſelbſt andenten. fall, fügt. Al⸗ 
Fein Nart daß fein Gallienus nach der Eonne: zu 

ehenand ihr folgen ſoll (mie Virgrkius den "Aus 
do Autoraia tiven denen braucht, welche. nach 
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ven orientalifchen Kindern hingehen wollen, 1) laßt 
er fie vielmehr hinter fih. Überdies weiß man auch 
Daß diefer Kaifer nie im Drient geweſen if, indem 
er durch die befländigen Kriege mit den barbarifchen 
Völkern des Occidents, die fein Neich unaufhörlich 
bedrohten, daran gehindert wurde. Thetis und 
Morpheusübergeht Bellori ganz mit Stillſchwei⸗ 
gen. Indeſſen unterläßt er nicht, des von mir be⸗ 
reits erklärten andern Basreliefs zu erwähnen, und 
erkeñt darauf den Apollo, Bakchus und Mer 
eurius, geflebt aber auch zugleich, daß er den Ins 
halt nicht genau wiſſe, und, überläft die -Erflärung 
deifelben einem glüflichern Odipus. 

Um weniger erfahrne Liebhaber nicht im Frrtu⸗ 
me zu laffen, muß ich noch eines Marmors erwäh- 
nen, auf meldhem nach der Berficherung Montfau« 
eons dieſelbe Gefchichte vorgeftellt it, deſſen Al⸗ 
tertum aber Herr Syence bezweifelt. ): Wirklich 
zeigen auch diejenigen, welche fich daber aufgehalten 
haben , daß fie nicht die geringſte Spur vom Alter 
tum batten. Die Erklärung, welche davon gegeben 
worden, gleicht fo vielen andern des Antikenſamlers. 
Dan ziebe den Echluß aus feinem Beleus, wel 
ches ein Greis mit einem kablen Kopfe if, als wei 

es Neſtor wäre. Es gab.ziwar zu Argos einen Bus 
4 mit einem kahlen Kopfe;-) allein Fein ein⸗ 
ziger Dichter, fo. ſonderbar er- auch fein möchte, 
bat ie. eine Bermäblung:gwifchen einer der fchonflen 
‚Söttinen und: einem, Kahlkfopfe vollziehen laſſen; ia 
sicht einmal, Sithonus Auroras Gemahl, wird, 
ab er gleich fchon bei Jahren war, mit eınem fahr 
len Kopfe befchrichen. Sch, Fan indeilen nicht Iäugr 


ı) En. 1.7. v. 606. 
2) Polymet. dial. 14. p. 224. 
3) Clem. Alex. admıonit. ad Genul. p. 24. 
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nen, daß vieleicht Homerus felbii jenen neuern 
Künitler verleitet babe, fich ein folches Bild von 
Beleus zu entwerfen, indem diefer Dichter die 
Shetis aufführt, wie fie bei Jupiter Flagt, 
daß fie fich mit dem Peleus vermäblt babe, der 
fchon nach einer zwanzgigiährigen Ehe ein ſchwächli⸗ 
. cher Greis fei. I) Allein die alten Künſtler, welche 
fiets auf die Schönheit aufmerkfam waren, find bier- 
in von Ho merus abgegangen, indem fie fih unter 
dem Beleus einen Helden in der Blüthe feiner 
Vahre dachten, worin die Neuern ihnen hätten fols 
gen follen. 


LM. 
[Numero 111.) 


Ganz vorzüglich ſowohl in Anfehung des Inhalte 
als der Kunſt iſt der unter Numero 111 aufge 
führte Sarkophag in der Bila Seiner Eminenz 
bes Herrn Sardinals Alerandber Albani, wovon 
Montfaueon bereits eine Zeichnung bekañt ge 
macht bat,2) ohne ihm jeboch erklären zu Finnen, dei 
er geſteht es ſelbſt, daß der Inhalt fehr dunkel und 
ſchwierig ſei. Ich habe es daher für ratbfam erach⸗ 
tet, eine andere richtigere Zeichnung davon zu geben, 
ſowohl wegen der Seltenheit des Gegenkandes ; als 
auch um die Erklärung deſſelben zu erleichtern. 

Es wird nämtich auf dieſem Dehkmale die Ver⸗ 
mählung des Veleus und der Thetis abgebildet. 
Peleus iſt der ſitzende, nach oben zu halbnakte Held; 
ihm zur Seite ſizt Shetis, welche die Füße anf 


ı) IA. 2. XVIII. v. 434. 0. XXIV. v. 487. 
2) Antig. explig. suppl. t. 5. pl.5ı. 
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einem Schemel ruhen bat, wodurch ihre Würde und 
ihr über gemeine Menfchen erbabener Stand ange» 
deutet wird. Diefes brachte mich, ſo wie bei dem 
Marmor unter Numero 56, der die Leukothea 
vorfielt, auf die Spur, den. wahren Snhbals diefee: 
Marntors zu finden.. 

Bei So: merus if der- Scheme en Merknal 
der Götter oder ſolcher Perſonen, die als ihre Kin⸗ 
der anerfafit find; 1) daher auch Helena vom Dich- 
ten durch diefes Attribut unterfchleden wird. 2). Dies 
fes ift ebenfo. auf den. mehreften: alten Dentmalen der 
Kunſt beobachtet: wiewohl auf einigen Marmorn die 
Künfiler ein wenig freigebig mit dieſer Ehre gewe⸗ 
fen find, indem fie felbe auch manchen Berfonen cr» 
zeigt haben, die. nicht: unmittelbar von göttlichen 
Eltern gezeugt ſind, wie z. B. der Althäa, Mut⸗ 
ter des Mele agers auf einem. Marmor der Billa 
Borgheſez ferner der Alceſtis, des theſſaliſchen 
Königs Admetus Gemahlin . auf dem oben. unter 
Numero 92 aufgeflellten Marmor; dat der Auge, 
Mutter des Telphus auf dem. Basrelief unter. Nur 
mero 715 fo auch der Andromache, Gemahlin 
bes: Hektors, in einem auf der Vaſe befindlichen 
Gemälde unter Mumerso 145, und endlihder Bhär 
dra auf. einem hereulaniſchen Gemälde. 3) Ich muß 
bier auch. noch bemerken, dag man auf öffentlichen 
Werfen der: Bildhauerei in den fpätern Zeiten 
des vömifchen. Heichs: diefes Merkmal bei allen Pers 
fonen. vom hohem Range findet, wovon einige Mün⸗ 
zen des Kaiſers Gordianus und der Otacilia, 
des Philippus Gemahlin, zum Beweife dienen. 9) 


ı) I. 2. XIV. v. 240. 2. XVII. v. 390. 

2) Oduse. A. IV. v.236. 

3) Pitt. d’Ercol. t. 3.. tav. 15. 

4) Buonarrot. osservaz. sopra ale. medagl. p. 114. 
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Übrigens bin ich der Meinung, daß. man. die gemei- 
ne Gewohnheit ‚ ſich einen Schemel ‚unter die Füße 
zu flellen, von: dem Schemel auf denienigen nlten 
Denfmalen. unterfcheiden müße, auf welchen Ereig⸗ 
niffe amd dem beroifchen. Zeitalter vorgeflellt find; 
indem bier die Gebräuche mit den Zeiten, Aefon- 
ders: mit denen des Homerus, der diefe Gegen⸗ 
fände am bäufigien-befchrieben. bat, übereintimmen: 
müßen: :Man elle mir. alfo nicht die Aufmerkſam⸗ 
feit entgegen, welche Ovidius den Kiebhabern.em- 
pfiehble, nämlich einen Schemel unter die Fuße vr 
son ihnen geliebten Perfonen zu ſezen: 


Et cava sub tenerum 'scamna dedisse 'pedem. Dy 


Daß man ferner den Schemel nicht für etwas will⸗ 
kürliches halten dürfe ; kan man deutlich aus einem 
Basrelief tm Kabinet des Herzogs Caraffa Noja in 
Neapel, das unter Rumero 115 aufgeführt iſt, er⸗ 
fehen; den auf demſelben ſizen Venus und He 
lena, die man beide an den dabei befindlichen: grie⸗ 
hifchen Namen erkeñt, zwar neben einander » allein 
Venus bat den Schemel, Helena hingegen hält 
die Füße Auf. einer. vierefigen Stein. Es iſt zwar 
richtig, daß dasienige, was. ich auf unferm Sar⸗ 
Iophag einen Schemel nenne, wicht eigentlich 
ein zwetfüßiges und unten hohles Bänkchen if, 
(cavum scamnum, wie Dvidius in der angeführ- 
ten Stelle es nent;) aber demahngeachtet.bielt-ich da⸗ 
für, daß die Figur, welche Die: Füße darauf fest, 
eine Göttin fei, und fo entdekte ich endlih ˖ T be 
tis darin. . 

Thetis' bat das Geũcht mit einem Schleier 
verhüllt, und ſieht aus, als wen fie ſich das Ge⸗ 
wand nach Gewohnheit der Neuvermählten über 


ı) De arte am. L. 1. v. 162. 
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den Kopf gezogen hätte, 1) indem diefe ich alsdan 
den GemäldendesTheofritus?) und Catulluss) 
zufolge betrübt fiellten, oder ihre Schambaftigfeit 
dadurch ausdrüfen wollten. 4) Diefe iungfräufiche 
Schaam las man auf dem Geficht der Rorane in 
dem Gemälde Netions, welches ibre Verlobung 
mit Alegander dem Großen vorfellte , 5) und 
eben diefer Ausdruf war einer von den Vorzügen 
der nova nupta, welhe Echi on gemalt hatte. ©) 
Eben fo, wie Thetis verhüllt, erfcheint auch auf 
der aldobrandinifchen Hochzeit die Braut, wel» 
che gleichfalls Thetis zu fein fcheint, wie ich oben 
bei Numero 47 bemerkt babe; und die von Pluto 
geraubte Proferpina auf einem Marmor, welcher 
in dem zum Balafte Roſpiglioſi gehörigen Gars 
tenhäuschen aufbewahrt wird.7) Sene weibliche Fi⸗ 
gur auf einem Basrelief im Haufe Albani zu Nom, 
welche fich die Füße wafchen läßt, als ob fie im Be⸗ 
grif wäre, die Heirath zu vollziehen, bedeft fich eben⸗ 
falls mit dem Mantel,®) und auf diefelbe Art war 


1) Conf. Stat. Theb. 1. i1. v. 495. 

2) Idyll. VIII. v. 19. 

3) Epithal Manl. Tardat ingenuus pudor etc. 
4) Stat. Theb. 1.2. v. 232. 

5) Lucian. Herodot. [sive At. c.5.] 

6) Plin. 1.35. [c. ı9. sect. 36. n.9.] 

„) Bartol. Admir. ant. tab. 59, 

8) Ihid. tab. 59. 


[Zoega (Bassırilievi tav. 12.) rathet auf eine 
Aphrodite, die fih in der Quelle von Byblos den Fuß 
heiten ließ, der bei einem -Anlaffe von des Ad ontd Tode 

. war verwundet worden; indefien glaubt man, daß der 
Vorhang, welcher hier wirklich angebracht ift, uͤberali 
auf häusliche Scenen deute.] 


Winckelmañ. 8. 6 
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Hippodamia bei Philoſtratus gemalt. ) Am 
zweiten Tage nach der Hochzeit hob die Vermählte 
den Schleier auf und enthüllte das Geſicht wieder; 
daher hieß dieſer Tag bei den Griechen avanaauıry- 
ec, Tag der Enthüllung. 

An dem DBermählungstage des Beleus, fo wie 
an dem des Kadmus, erfchienen die Götter mit 
Gefchenten. 2) Unter denfelben hat der Künftler den 
Bulcanus herausgehoben, der fi) am menigiien 
davon frei machen koñte, da er der Thetis fein 
Leben zu verdanken hatte, als FJupiter ihn aus 
dem Olympus auf die Inſel Lemnos berabflürste. 3) 
Er reicht daher dem Peleus ben Schild und das 
Schwert, welches bei jeder Gelegenheit immer traf 
und das Sprichwort erzeugte: Er iſt ſtolzer, 
als Beleus auf fein Schwert. 4) Das En« 
de der Scheide bat die Geflalt eines Pilged; wo⸗ 
von ic) unten bei Numero 126 mehr fagen werde. 
Ballas, welche nach dem Bulcanus komt, bringt 
den Seuvermählten einen Helm und einen Spieß 
zum Gefchenfe. Wegen diefer erdichteten Gewohnbeit 
mwetteiferten eben die nämlichen Gottheiten auch, dem 
Herkules Gefchenfe zu machen, fo daß er von 
Pallas den Mantel, von Vulcanus aber den 
Panzer und bie Keule befam. 5) PBrolemäus He- 
phaäſtio gibt die übrigen Geſchenke an, welche die 
andern Götter bei diefer Gelegenbeit machten. Bu. 


ı) L.ı. Icon. 17. p. 789. 


2) Eurip. Pheniss. v.829. Pausan. 1.3. [c. ı8.] Conf. 
Diod. Sic. 1.5. [c. 49.) 


3) IA. 2. XVIII. v.398. 
4) Schol. Aristoph. Nub. v. 1059. Suid. v. muyapgorem. 
5) Diod, Sic. 1.4. [c. 14.] 
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piter gab der Thetis die Flügel; Venus aber 
dem Peleus eine Taffe, worauf ein Fleinee Amor 
gefchnist war; Neptunus zwei Pferde, die durch 
ihren Damen befant find, und Juno bas Ober⸗ 
kleid. 

Nach der Ballas folgen die vier Horen, ober 
Göttinen der Sahreszeiten, als Töchter des Phö⸗ 
bus 2) und zugleich als Göttinen der Schönheit, 
welche, dem Nonnus zufolge, auch bei der Hoch- 
zeit des Kadmus zugegen waren, ?) und nach Mor 
fhus dem Jupiter und der Europa das Bette 
machten.) Sie bringen bier Gefchente für bie 
Tafel. Die erfie, welche den Winter vorfielt, iſt 
mehr befleidet als die übrigen und trägt auf einer 
Stange einen Hafen und einen Vogel; hinter fich 
ber aber fchlept fie noch ein wildes Schwein, als 
das Sinbild der Fagd, wozu der Winter die be- 
quemfie Sabreszeit iſt. 5) Sie geht voran, well 
die Alten glaubten, daß der Winter den Berlobun- 
gen am günſtigſten fi.) Wer ein Vergnügen dar- 
an findet, fcharffinnige Muthmaßungen zu machen, 
fönte, da nicht nur der Marmor diefes Sarkophags 
zu derjenigen Art gehört, welche wir für parifchen 
halten : fondern auch aus der parifchen Chronik er- 
hellet, daß die Einwohner der Sıifel Paros mit der 
Eonnenwende des Winters ihr Sabr anfingen,T) 


ı) Nor. hist. 1.6. ap. Phot. bibl. p. 52. 

2) Nonn. Dionysiac. 1.2. p. 33. 

3) Ibid. 1.8. p. 144. 

4) Idyll. Europ. v. 155. 

5) Macrob. Saturnal. 1. ı. c. 21. p. 246. 

6) Terent. Phorm. act. 4. sect.4. v. 28. 

7) Gibert obsei vat. sur. la chronique de Paros. p. 67. 
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fo köñte man daraus fchließen, daß der Künfiler ans 
jener Infel gebürtig geweſen fei. 

Auf die Hore des Winters folgt dee Herbſt, 
ber fchon meniger in Gewänder gehüllt if. Er hält 
eine Ziege an der vordern Bfote und bat Früchte 
in einem Korbe, welche vugros wpaıos hießen, 1) 
oder wie wir fagen würden, reife Früchte, die 
fowohl im Sommer als im Herbfte fiatt fanden. 2) 
Hierauf Fomt der Sommer, ganz leicht gekleidet 
und mit einem Blumengemwinde verfeben. Zulezt 
endlich erfcheint der Frühling, welcher in feinem 
Gewande (wepınorziov 3) Erbfen ohne Schoten zu 
tragen fcheint, indem dieſe Früchte jenen Zeiten 
eigen und bei den Griechen eben fo wie bei uns 
beutiges Tags im Frühling eine gewöhnliche Koft 
waren. 4) ur 

Es if der Mühe werth , die Abſtufung des Alters 
in dem Gefichte und in der ganzen Stellung bdiefer 
vier Figuren genau zu betrachten. Der Frühling 
hat auf feinem Gefichte und in der Stellung etwas 
Sungfräuliches und Unfchuldiges; feine Augen find 
ſchamhaft niedergefchlagen, ohngefähr wie die Dich- 
ter die unverheiratheten Frauen fchildern, >) und 
fein Haar iſt hinten zufammengebunden, ganz nach 
Sitte der Mädchen. Der Sommer ift fchon etwas 
älter, fein Blik und feine Stellung iſt freier und 
offener. Am Herbfie bemerft man das Alter noch 
mehr, und fein Kopf tik mit einem Zuche verbült, 


ı) Grer. lect. Hesiod. c. 2. p- 8. 
2) Philostr. Heroic. c. 2. $.4. n. 3. 


3) Lucian. revivisc. Te. 7. MOCKOATIEN SUTANTELAEUOT 5 plene 
sinu.] 


4) Athen. L. ı0. [c.5. a. ı5.] 
5) ‚Apollon, Argonaut. L. ı. v. 790. 
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der Winter endlich erſcheint betagter » als alle 
übrigen. 

Nah den Hören fomt Symenäug, Kohn 
der Terpfichore, 3) mit langem, zurüfgefchlagnem 
Haare und mit Blumen befränzt, fo wie Ovidius 
ibn befchreibt. 2) Ihm leuchtet der ebenfalls von 
Blumen bekränzte Hefperus mit umgeflürster 
Safel, um dadurch die Zeit der ehelichen. Berbin- 
dung oder der bochzeitlihen Freuden, d. i. den 
Hbend, an welchem diefe Feierlichkeiten: vorgin⸗ 
gen, 8) anzudeutent.. 

Die mit einem Diadema verfehene Göttin, wel: 
che ein Fleiner Amor auf der rechten- Seite zurük⸗ 
ſtoßt, _fönte die Göttin ber Zwietracht (Es) 
vorfiellen, welche aus Mache für den Schimpf, der 
ihr nach ihrer Meinung dadurch angetban worden, 
daß man fie nicht zu diefer Vermäblungsfeier ein» 
geladen: hatte, den goldenen Apfek in den Hochzeit- 
fanl warf, modurch hernach ſo viele Zwiſtigkeiten, 
und beſonders der trojaniſche Krieg, entſtanden. 
Indeſſen gleicht dieſe Figur nicht dem Bilde jener 
Göttin, das uns ſowohl Homerus) als Virgi⸗ 
lius von ihr entwirft. Lezterer fast: 


.. Discordia demens 
yi ipereum crinem vittis innexa:cruentis. >) 


And an einem andern Orte: 


ı) Procl. ap. Phot. bibl. p. 524. Alciphr. F. ı. epist. ı3. 
p- 56. 


2) Heroid. epist. 6. v. 44. 
3) Pind. Pyth. III. v.32. 
4) I. A. XI. v. 3 — 4. 
5) En. 1.6. v. 280. 
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Et scıssa gaudens sedet Discordia palla. 1) 


Sch glaube daher, daß der Künſtler ung vielleicht 
die Göttin Themis habe vorflelen wollen, indem 
diefe die drei Bdtter Supiter, Neptunus und 
Apollo, die in die Thetis verlicht waren, ver- 
hinderte, ſich mit ihr zu vermifchen, damit fie nicht 
einen Sohn, der größer als der Bater fei, zur 
Melt bringen möchte. 2) 

Auf dem rechten Seitenſtüke diefes Sarkophags 
fließt Neptunus mit einem Geeungehener; auf 
dem Linfen aber reitet ein kleiner Amor auf einem 
Delphin und trägt einen Schirm, den. man Iorıx 
nante. 3) 

Die einzige Statue der Thetis von natürlicher 
Größe und nach oben zu halbnaft, if in den Aui- 
nen der Billa des Kaifers Antoninus Pius zu 
Civita Lavinia, ehemals Kanunium, gefunden wore 
den. Auch fie lebt in der Vila Seiner Emi- 
nenz bes Herrn Cardinals Alerander Albant. 
Sie hat zu ihren Füßen ein Steuerruder, das auf 
einem Seeungebeuer liegt. Das Fußgeſtell, worauf 
fie ſteht, if mit einem Schiffchnabel geziert. 4) 


1) En. 1.8. v. 702. 

2) Tzetz. Schol. Lycophr. p. 26. 

3) Schol. Theocrit. Idyli.V. v. 39. Pollux, I. ı0. segm. 
127. ' 


4) [(S. d. K. 5B. 28 3% 5%, 6 K. 35. 12B. 2K. 
4—5$.] | 


Zweites Kapitel. 


Bartis und Helen. 
T. 
[Numero 112.7 


Dee ehr ſchön in’ die Gemme unter Numero 
112 gefchnittene Barts,!) welchen ehemals der 
Steinfchneider Natter befaß, iſt bier. als Hüter 
der Heerden feines Vaters Briamus vorgeftellt, 
wie aus dem Stabe zu erbellen- fcheint, den er ums 
ter der linken Achfel hält und auf welchen er ſich 
eben fo Hüzt, wie Polygnotus zu. Delphi den 
Agamemnen auf feinem großen Gemälde vorge 
felt hatt. DI Die mit Sternen geſtikte Müze 
des Baris hat eine ganz befondere Form; nämlich 
vier berabbängende Streifen, von welchen die bei- 
den vordern vielleicht diejenigen find, welche Vir⸗ 
gtlius nedimicula mür@,3) Achilles Aleran- 
drinus aber Zurware nett, 4) und womit man 
die Müze unter dem Kinne zuband. Ahr gleichet 
die Müze eines Kopfes des Priamus auf einem ge- 
fohnittenen Steine im Kabinet des Bringen von Pi- 
ombino zu Rom, und auf einem Cameo von Sard⸗ 


41) [Diefe fhöne Gemme ſoll nah Zoega den Atys vow 
fielen, weit weder die Haltung noch der Charakter des 
Geſichts einem Paris sufomme und der Stab ein be 
ſtändiges Wahrzeichen des erſtern fc.) 

2) Pzusan. 1. 10. [c. 30.] 

3) En. 1.9. v. 616. 

4) Erot. 1.3. 12] 
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onyr im Kabinet des Collegii Romaniz; nur iſt ſie 
hier auſſer den Sternen mit einem halben Monde geziert. 

Die mit einem Diadema umwundene Müze an 
dem Bildniſſe eines trojaniſchen Fürſten köñten die 
griechiſchen Künſtler vielleicht von den orientaliſchen 
Königen angenommen haben, indem Dio Caſſius 
ſagt, wo er von dem armeniſchen Könige Phra a⸗ 
tes ſpricht, daß derſelbe eine mit dem Diadema,1) 
das gewöhnlich weiß zu fein pflegte, 2) umgebene 
Tiara getragen habe. 

Baris hält mit der rechten Hand einen von 
den vordern Zipfeln, ala ob er fie unter dem Kinne 
feffbinden wollte. Diefes fomt der Meinung der. 
jenigen zu flatten, welche das Wort subnezus, flatt 
subnixus, 3) in folgender Stelle des Virsilius un⸗ 
terſchieben wollen: 


Et nunc ille Paris, cum semiviro comitatu 
Meaonia mentum milra crinemque madenten. 
Subnixus, raptu potitur. 4) 


An einem Kopfe von Marmor, der auch den Baris 
vorſtellt, und fih in der Billa Negromi befindet, 
bedeft die Müze den Hals und dag ganze Kin bis an 
die untere Live. Ich glaube daher, daß Grono- 
vius, der Vater, welcher die Lefart subnixus 
vertheidigt, 3) die andere Lefart vorziehen würde, 
wen er diefe Denkmale gefehen hätte, 

Das Diadema um die Stirn des Paris if eine 
Binde, breiter als die gewöhnlichen Föniglichen Bin- 


ı) L. 36. p. 26. 
2) Ælian. hist. animal. 1. 15. c;2. Conf. Casaubon. ad Sue- 
ton. Cæsar. c.79. 


3) Gevart. elect. 1.1. c. 7. P. 17. 
) [En. 1.9. v.616.) 
) Diatr. ad Stat. sylv. 15. c.55. p.355. 
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den, und hat zwei Quäſtchen am Ende, wahrfchein- 
lich um die phrygifchen Diademe von den 
griechifchen zu umnterfcheiden, Nonnus unter 
fcheidet am Bakchus diefe Binde von dee Müze 
feldft und nent fie xgndsmvor, 1) welches Wort nicht, _ 
wie der gelehrte ka Gerda will, 2) von den vorbim 
erwähnten Zipfeln dev Müze verfianden werden kañ. 
Euripibdes. gibt dem Paris in einer Stelle eine 
goldne Schnur um den Hals.3) 

In der Bila Ludoviſi befindet fich- eine ſehr 
fchöne Büfte des Paris, in mehr als dopelt na 
türlicher Größe, am welcher das Oberkleid allein, 
das die Bruſt bedeft, anzeigt, daB es eine Berfon 


unferes Gefchlechts ift: den am Kopfe ſelbſt if diefes - 


zweifelhaft, indem die Züge mehr eine Sungfrau 
verrathen. Dan fieht daſelbſt auch ein fchönes Bass 
reliefz welches das Urtheil des Paris vorfellt. 
Auf der einen Seite find die Göttinen, welche bei 
diefer Entfcheidung intereflirt waren, abgebildet. 
Das Sonderbarfte aber. dabei iſt eine weibliche Figur, 
welche mit einer Rohrpfeife (sugyE) in der Hand 
neben dem Baris ſteht, und die Nymphe Onone 
zu fein fcheint, die Barts liebte, als er auf dem 
Berge Ida die Heerden feines Waters hütete, 4) 


IE, 
[Numero 143.] 


Auf dem Kupfer unter Numero 113 if eines 
von den vier in dieſem Werke befant gemachten Gemäl⸗ 


ı) Dionysiac. 1.26. p. 449- 

2) Ad Virg. En. l.g. v. 616. 

3) Troad. v. 925. 

4) (Appollod. 1. 3. c. ı2. 8.6.9.8 8.60% 58. 15$.] 
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den copirt, welche ſich auf der vaticaniſchen Biblio⸗ 
thef befinden und von Franz Bartoli gezeichnet 
und eolorirt ind. - 

Der darauf befindliche Gegenſtand fan einzig in 
feiner Art genafit werden. Es flellt die Pallas 
vor, wie fie dem Bartis nicht allein die Serfchaft 
über Phrygien, fondern auch über Alten und Europa 
anbietet, wen er ihr den Vorzug ber Schönheit vor 
der Juno und Venus bei der Entfcheidung des 
berühmten unter ihnen entiiandenen Wettſtreites ge⸗ 
ben wollte. | 
\ Die dem Paris angebotene große Serfchaft und 

Macht it ſymboliſch durch das purpurfarbne Diade- 
ma, das ihm Ballas reicht, vorgefiellt; dei der 
Purpur war bei einigen Völkern die gewöhnliche 
Sarbe der königlichen Binden!) fo wie nuch dieienige 
Binde diefe Farbe hatte, welche das Haar des Ba 
chus zierte.) Selbſt den Siegern in den Spielen 
wurde eine rothe Binde um die Schläfe gemunden,?) 
und wahrfcheinlich war es auch eine folche Binde, 
welche die Dichterin Korınna empfing, als fie 
in einem voetiſchen Wettfireite den Preis über den 
PBindarus davon trug.) ; 

Die Victoria, welche die Statue des von 
Bhidias verfertigten olympiſchen Supiters 
zu Elis in der rechten Hand bielt, batte dem Bau- 
fanias zufolge ebenfalls die Binde (rasmıav) und 
auf dem Kopfe den Kranz?) MWahrfcheinlich bielt 
die Vietoria diefe Binde oder Diadema im der 


ı) Senec. OEdip. v. 414. 

3) Lucian. [Pr&f seu Bacch. init.} 
3) Virg. Zn. 1.5. v. 268 — 269. 
4) Pausan. 1.9. [c.22.} 

5) L.5. ſe. M.) 
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Hand, wie Ballas auf unferm Gemälde. Ob nun 
gleich, Pauſanias bei der Anzeige diefes Symbols 
der Bictorta fich fehr kurz faßt: fo Ichrt er uns 
doch, wen man ibn auf diele Art erklärt, eine 
bisher unbefante Eigenfchaft diefer Göttin kennen. 
Auf diefes Bild fpielte die Statue eines Siegers 
in den olympifchen Spielen an, welcher auch eine 
Binde in der Hand batte,!) und die Statue der 
Hippodamia auf bemfelben Stadio bei Elis hatte 
gleichfalls eine Binde in ber Hand, als wollte fic 
das Haupt des Belops damit jieren. 2) 

Baris hatte eine weile Binde um das Haar. 
Diefe Farbe pflegten die Binden der für heilig ges 
baltenen Berfonen , als der Briefter und Wahrfager, 
zu haben.) Virgilius läßt mit derfelben ges 
ſchmükt in den elyfäifchen Feldern diejenigen erfcheie 
nen, welche fich durch Erfindung von Künften und 
durch andere Wohlthaten um das menfchliche Gefchlecht 
verdient gemacht haben. 4) An dem Baris fcheint 
diefe Binde einen Prinzen von Eöniglichem Geblüte 
anzudeuten und die weiſſe Farbe kañ anzeigen follen, 
daß er. als der jüngfle unter feinen Brüdern fich 
feine Hofnung auf die Erbfolge im troianifchen Kö⸗ 
- nigreiche machen köñte, und fo würde fie das Ges 
genſtük von dem rothen Diadema fein, das Ballas 
in der Hand hat, und welches das Zeichen der Her⸗ 
fchaft war. 

Das Gewand der Ballas bat eine rothe ſchil⸗ 
lernde Farbe; der Mantel aber if violett. Beim 


ı) Id. 1.6. [c. ı.] 

a) Id. [1.6. c.20.] 

3) Stat. Theb. 1. 3. v. 467. 
4) En. 1.6. v. 665. 
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Euripides iſt er zwar gelb, 1) fo wie auf einem 
andern alten Gemälde in der angeführten Biblisthef, 
welches Bartoli gleichfalls copirt bat, und auf 
welchem Pallas der von Prometheus geformten 
Figur die Seele einbaucht. Übrigens wird Pallas 
auch anderswo mit einem rothen Mantel befchrie- 
ben. D Ihr Schild auf unferm Gemälde if ſtahl⸗ 
farben, wie der Helm; der Helmbufch aber feu- 
erfarben, welches die gemwähnliche Farbe defielben 
auf den durch Zeichnung. erhaltnen Gemälde auf 
der erwähnten Bibliothek. if. Das Gewand des 
Paris iß gelb.. 


III.. 
Mumero 114.J 


Die Liebesgefchichte des Barts und der Hel e⸗ 
aa iſt auf dem Bilde unter Numero 114 vor 
geſtellt. Die Zeichnung davon iſt von einem alten 
durch Bartoki copirten Gemälde aus der vaticani⸗ 
fhen Bibliothef genommen. Helena in einem 
blauen Sleide und einem purpurfarbnen Gewande, 
dergleichen Ovidius ihr gibt, 3) fcheint dem Amor 
den Bogen zu reichen oder ihn aufzumuntern, feine 
Pfeile auf den Baris abzudrüfen, während diefer 
in einem gelben DOberfleide, das auf der Schulter 
zugefnüpft iſt, und mit einer phrygiſchen Müze auf 
dem Kopfe von gleicher Farbe, den Pfeil nimt, 
welchen Amor in der Sand Bat, and auf die He- 
lena geist, um ihr ihn durch das Herz zu fchießen. 
Diefe bier ausgedrükte gegenfeitige Abſicht, beide 


ı) Hecub. v. 461. 
2) Mart. Copell. 1. ı. p. 15. ' 
3) Heroid. epist.5. v. 65. 
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von Amor verwunden zu lafien, if auf einem von 
Philoſtratus befchriebnen Gemälde Kübildlich vor⸗ 
geftellt, 1) indem darauf zwei Kleine Amor den Bo⸗ 
gen gegen einander gefpant haben. Die Müse des 
Paris iſt auch gelb auf einem andern alten, gleich⸗ 
falls von Bartoli copirten, Gemälde, auf welchem 
das Urtheil über die drei Göttinen vorgeſtellt iſt. 
Das Diadema der Helena, welches eine Schnur 
von Perlen zu ſein ſcheint, bedeutet vielleicht die 
aD Schnur, welche. fe von der Benus cr 
eilt. 


[Numero 115.) © 


Die weibliche Figur im gelben Kleide mit der 
rothen Binde um den Kopf, welche fich hinten auf 
den Stuhl der Helena flüst, könte wohl Pitho, 
die Göttin der Überredung fein, welche eine 
Tochter der Venus if, ?) und denen man bei- 
den gemeinfame Gelübde that.) Sie wurde auch 
für eine der fünf Söttinen gehalten, die fih in die ' 
Ehen mifchen. >) Und in der That fiebt man auch 
auf dem folgenden ſehr Ichönen Basrelief des Her⸗ 
zogs Caraffa Noja zu Neapel unter Numero 
115, welches denfelben Gegenſtand vorftellt, diefe 
Göttin oberhalb der Selena, mie aus dem neben 
ihr flehenden Namen men (eigentlich rreIen) erbellet. 
Übrigens aber hat fie Fein befonderes Keñzeichen, 
eine Art von Scheffel auf dem Kopfe ausgenemmen 


ı) L. ı. Icon. 6. p. 771. 

2) Eustath. ad Odvoo. A. XI. p. 1697. 

3) Procl. in Hesiod. opera. p. 30. 

4) [Analecta, t.2. p. 25.) Suid. v. aunxra. 

5) Plutarch. fquast. Rom. iait. 15. f+ 72. edit. Reisk.] 
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den eopirt, welche ſich auf der vaticaniſchen Biblio⸗ 
thek beſinden und von Franz Bartoli gezeichnet 
und eolorirt ſind. 

Der darauf befindliche Gegenſtand kañ einzig in 
feiner Art genannt werden. Es ſtellt die Pallas 
vor, wie fie dem Baris nicht allein die Serfchaft 
über Phrygien, fondern auch über Aſien und Europa 
anbietet, weñ er ihr den Vorzug ber Schönheit vor 
der Juno und Venus bei der Entfcheidung des 
berühmten unter ihnen entflandenen Wettſtreites ge- 
ben wollte. | 
. Die dem Paris angebotene große Herfchaft und 

Macht it ſymboliſch durch das purpurfarbne Diade- 
ma, das ibm Ballas reicht, vorgefiellt; deñ der 
Purpur war bei einigen Völkern die gewöhnliche 
Farbe der königlichen Binden, !) fo wie auch diejenige 
Binde diefe Farbe hatte, welche das Haar des Baf- 
chus zierte.) Selbſt den Siegern in den Spielen 
wurde eine rothe Binde um die Schläfe gewunden,’) 
und wahrfcheinlich war es auch eine folhe Binde, 
welche die Dichterin Koörinna empfing, als fie 
In einem vpoerifchen Wettfireite den Breis über den 
Pindarus davon trug.S) 

Die Victoria, welche die Statue des von 
Phidias verfertigten olyumpifhen Zupiters 
zu Elis in der rechten Hand bielt, hatte dem Pau⸗ 
fanias zufolge ebenfalls die Binde (raumav) und 
auf dem Kopfe den Kranz. 5) Wabrſcheinlich bielt 
die Vietoria diefe Binde oder Diadema in der 


ı) Senec. OEdip. v. 414. 
3) Lucian. [Pr&f seu Bacch. init.} 
3) Virg. En. 1.5. v. 268 — 269. 
4) Pausan. 1.9. [c.22.] 

5) L. 5. [ec M.) 
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Hand, wie Pallas anf unſerm Gemälde. Ob num 
gleich Baufanias bei der Anzeige dieſes Symbols 
der Bictorta ſich febr kurz faßt: fo lehrt er ung 
doch, wen man ibn auf diefe Art erklärt, eine 
bisher unbefante Eigenfchaft diefer Göttin kennen. 
Auf diefes Bild ſpielte die Statue eines Siegers 
in den olympifchen Spielen an, welcher auch eine 
Binde in der Hand batte,!) und die Statue der 
Hippodamia auf demfelben Stadion bei Elis hatte 
gleichfalls eine Binde in der Hand, als wollte fie 
bas Haupt bes Pelvps damit jieren. 2) 

Baris hatte eine weile Binde um bas Haar. 
Diefe Farbe vpflegten die Binden der für heilig ges 
baltenen Berfonen , als der Briefler und Wahrfager, 
zu baben.3) Virgilius läßt mit berfelben ges 
ſchmükt in den elnfäifchen Feldern diejenigen erfchei« 
nen, welche fich durch Erfindung von Künften und 
durch andere Wohlthaten um das menfchliche Gefchlecht 
verdient gemacht haben. 4 An dem Baris fcheint 
diefe Binde einen Bringen von £öniglichem Geblüte 
anzubeuten und bie weiſſe Farbe kañ anzeigen follen, 
Daß er als der jüngſte unter feinen Brüdern fich 
feine Hofnung auf die Erbfolge im troianifchen Kö⸗ 
nigreiche machen Tinte, und fo würde fie das Ges 
genſtük von dem rothen Diadema fein, das Ballas 
in der Hand hat, und welches das Zeichen der Her⸗ 
fchaft war. 

Das Gewand der Ballas bat eine rothe fchil- 
lernde Karbe; der Mantel aber iſt violett. Beim 


ı) Id. 1.6. [c. ı.] 

a) Id. [1.6. c. 20.] 

3) Stat. Theb. 1. 3. v. 467. 
4) En. 1.6. v. 665. 
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Euripides iſt er zwar gelb, 1) fo wie auf einem 
andern alten Gemälde in der angeführten Bibliothek, 
welches Bartoli gleichfalls copirt bat, und auf 
welchem Pallas der von Prometheus geformten 
Figur die Seele einhaucht. Übrigens wird Ballas 
‘auch anderswo mit einem rothen Mantel befchrie- 
ben. 2) Ahr Ehhild auf unferm Gemälde it flahl- 
farben, wie der Helm; der Helmbufch aber feu- 
erfarben, welches die gewöhnliche Farbe veflelben 
auf den durch Zeichnung. erhaltnen Gemälde auf 
der erwähnten Bibliothek if. Das Gewand Des 
Baris. if gelb. 


III.. 
Mumero 114.J 


Die Liebesgefchichte „des Paris und der Hel es 
aa iſt auf dem Bilde unter Numero 114 vor⸗ 
geſtellt. Die Zeichnung davon iſt von einem alten 
durch Bartoli copirten Gemälde aus der vaticani⸗ 
fhen Bibliothef genommen. Helena in einem 
blauen Sleide und einem purpurfarbnen Gewande, 
dergleichen Ovidius ihr gibt, 3) feheint dem Amor 
den Bogen zu reichen oder ihn aufzumuntern, feine 
Pfeile auf den Baris abzudrüfen, während diefer 
in einem gelben Oberfleide, das auf der Schulter 
zugefnüpft it, und mit einer phrygiſchen Müze auf 
dem Kopfe von gleicher Farbe, den Pfeil nimt, 
welchen Amor in der Hand Hat, and auf die He⸗ 
lena zeigt, um ihr ihn ducch das Herz zu ſchießen. 
Diefe bier ausgedrükte gegenfeitige Abſicht, beide 


ı) Hecub. v. 46r. 
2) Mart. Capell. 1. ı. p. 15. * 
3) Heroid. epist.5. v. 65. 
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von Amor verwunden zu laſſen, iſt auf einem von 
Philoſtratus beſchriebnen Gemälde ſiñbildlich vor⸗ 
geſtellt, 1) indem darauf zwei kleine Amor den Bo⸗ 
gen gegen einander gefpant haben. Die Müze des 
Paris iſt auch gelb auf einem andern alten, :gleich« 
falls von Bartoli copirten, Gemälde, auf.welchem 
das Urtheil über die drei Göttinen vorgeſtellt if. 
Das Diadema der Selena, welches eine Schnur 
von Berlen zu fein fiheint, bedeutet vieleicht die 
goldene Schnur, welche. ſie von der Benus er⸗ 
bielt. 2) 


[Numero 115.] 0 


Die weibliche Figur im gelben Kleide mit der 
rothen Binde um den Kopf, welche ſich hinten auf 
den Stuhl der Helena ſtüzt, könte wohl Pitho, 
die Göttin der Überredung fein, welche eine 
Tochter der Benus if, I) und denen man bei- 
den gemeinfame Gelübde that.) Sie wurde auch 
für eine der fünf Göttinen gehalten, die fich in die ' 
Ehen mifchen. 5) Und in der That ſieht man auch) 
auf dem folgenden fehr fchönen Basrelief des Her« 
098 Caraffa Noia zu Neapel unter Numero 
115, welches denfelben Gegenfland vorftellt , diefe 
Göttin oberhalb der Selena, mie aus dem neben 
ihr ſtehenden Namen mien (eigentlich rrEIen) erhellet, 
Übrigens aber hat fie Fein befonderes Keñzeichen, 
eine Art von Scheffel auf dem Kopfe ausgenommen, 


ı) L. ı. Icon. 6. p.77ı. 

2) Eustath. ad Oduoo. A. XI. p. 1697. 

3) Procl. in Hesiod. opera. p. 30. 

4) [Analecta, t. 2. p. 25.] Suid. v. auxrn. 

5) Plutarch. fquast. Rom. init. 187. f+ 72. edit. Reisk.] 
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Zwar hat ſie auch einen Vogel zur Seite; da der⸗ 
ſelbe aber einer Taube gleicht, ſo iſt dieſes ein 
Symbol, das ihr mit ihrer Mutter Venus gemein 
war, die man mit einer Taube in der rechten Hand 
auf dem fchon mehrmal erwähnten dreiefigen he⸗ 
trurifchen Altare in der Vila Borgheſe fiebt, 
von welchem ich unter Numero 15 ein Seitenſtük 
aufgeführt babe. Wie nun Pitho bei den Dich- 
tern ihre eigenen Siübilder auf die Scene gebracht 
hatte: fo wird fie auch von Bollur unter diejeni⸗ 
gen Berfonen gezählt, welche evaxeuo hiefen, 1) d. 
i. welche ihre befondere Kleidung (axevos) hatten; 
ein Wort, Ins mir durch die ihm gegebene Beden- 
tung von persona factitia fchlecht erklärt fcheinet. 
Men nan die Art, die Figur der Göttin vorzuftellen, 
bei den Alten fer beflimt war: fo würde ich, um 
nicht zu fagen, daB unfer Maler einen Fehler be 
sangen habe, da er ihr die gewöhlichen Kennzeichen 
nicht gegeben bat, geneigt fein, fie für eine von 
Helenas Sklavinen, und zwar fürdie Afiyanaffa, 
zu halten, welche fih durch Erfindung neuer Arten 
von Luxus befafit gemacht bat.) Es iſt diefes 
um fo wahrfcheinlicher, da man nicht wohl an- 
nehmen kañ, daß Helena ohne irgend ein Weib 
zu ihrer Bedienung abgebildet worden, wie man 
aus den Nachrichten, die man von bem großen zu 
Delphi von PBolygnotus verfertigten Gemälde 
bat, und aus einem andern alten unter Numero 
160 in diefem Werke aufgeführten Gemälde ſchlie⸗ 
Gen tan; indem fie auf dem erflern von zwei Skla⸗ 
vinen begleitet war.) Auch ſelbſt die rothe Binde, 


ı) L. 4. segm. 142. 
2) Ptolenn. Hephest. hist.nov. 1.4. ap. Phot. bibl. p. 247. 


Suid. v. Asvavasea. 
3) Pausan. 1: 10. [c. 25.} 


welche diefe Figur um das Haar bat, Eönte mar 
als eine Anfpielung auf die Aſtyanaſſa betrachten ; 
weil aufder Bühne eine folche Binde das Keüzeichen 
ausfchweifender Weiber und befonders der Mütter 
öffentlicher Huren war. !) 

Über der Figur des Baris Heft man das Wort 
AAEZANA .... Alerander. Diefes war aber fein 
Beiname, 2) welches man daher weiß, weil oft der eine 
Namen mit dem andern verbunden vorköm̃t. 3) 


IV. 
[Numero 116.) 


Das Basrelief im Haufe Spada unter Numero 
116 flieht den Baris und die Helena am fer des 
Meeres und im Augenblife der Einfchiffung vor. Das 
Schif iſt dasienige, welches von Philoſtratus das 
Schif der Helena genant wird; 4) welches bie in 
dem Tert dieſes Schriftilelers angenommene Leſart 
gegen bieientgen beſtätigt, die flatt des Wortes veus, 
Schif, das Wort New haben einfchieben wollen, in- 
dem fie vorgeben, daß ein Weib diefes Namens die 
Helena bedient babe. Die bärtige Figur, auf eine 
Urne geſtüzt, aus welcher Waffer fließt, tft der Fluß 
Eurotas, um dadurch die Stadt Sparta, welche 
an diefem Flufle Tag und wo Helena geboren war, 
anzudeuten. Übrigens fönte der Eurotas auch auf 
die Geburt der Helena anipielen, indem am Ufer 


ı) Pollax, I. 4. segm. ı20. 
2) Euripid. Troad. v. 941. [Apollod. 1.3. c. ı2. $. 5.] 


3) Conon. Isag. hist. c. 22. 34. p. 223. 227. [Ra 30 
ga iſt dieſes der älteſte auf Monumenten vorkemmende 
Paris.] 


4) Icon. 42. p.932. 
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beſſelben Jupiter die Liebe der Leda genoß,!) und: 
Überdies auch eine von Eutnchides gemalte Figur 
eben diefes Fluffes berühmt war, deſſen künſtliches 
Waſſer man mit dem natürlichen Waller des Fluſſes 
verglich; daher man zu fagen pflegte, die. Kunſt des 
Malers fei heller, als das Wafler des Fluſſes felbft: 

in quo artem amne liquidiorem plurimi dixere. 2) Die 
Kleinbeit diefes Fluſſes (amnis) ift von dem Künſt⸗ 
ler durch die geringe Quantität Waſſer, das aus der 
Urne fließt, angedeutet, welches fo gut iſt, als wen 
er dem Fluſſe eine jugendliche Geſtalt gegeben hätte, 
wie diefes fonft der Fall bei den Künfllern iſt. In⸗ 
deſſen Fönte auch bier das ehrwürdige Alter diefer 
Figur auf den alten König Eurotas, der dem 
Sluffe deit Namen gab, anfpielen. 3) 

Sch babe mir die Freiheit genommen, die ver 
flimmelte rechte Sand am Paris dadurch zu ergäns, 
zen, daß ich ihm einen Apfel darein gegeben habe: 
den die Haltung der Sand felbft fcheint diefes an⸗ 
zudenten. Vom Schif und deflen hier abgebildeten 
Theilen werde ich unten bei Numero 207 reden. 

Derſelbe Gegenſtand iſt ohngefähr fo wie bier 
auf einem andern Marmor in der Villa Ludoviſi 
vorgeſtellt; jedoch mehr in's Kurze gezogen, und die 
Figur des Fluſſes fehlt darauf ganz. 


V. 
Mumero 117.] 


Eine Lieblingsvorſtellung der alten Künſtler war 
bie Entführung der Helena, und zwar fowohl die 


ı) Hygin. fab. 77. 
a) Plin. 1.34. c.8. sect. 19. n. 16. 
3) Pausan. 1.3. [c. ı.) 
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erfie vom Sheſeus und Pirithous vollfährte, 
ba Helena Faum zehn Sabre alt war, !) (mie man 
fie auf dem Throne der Ceres zu Amyflä vorge 
ſtellt ſah,?) als auch die von Barts unternomme 
ne fpätere, die auf dem Basrelief von gebrañtem 
Shone, das ich unter Numero 117 aufführe, ab 
gebildet iſt. Lezteres befindet fich dopelt in Nom 
and fcheint nach einer und derfelben Form gemacht 
zu fein. Das eine wird in dem Kobinet des Col 
fegit Romani aufbewahrt. 

Helena, die als eine Matrone, und nicht als 
ein leichtfinniges und mohllüfliges Weib, mie 90 
merus fie befchreibt, gefleidet iſt, macht mit der 
Sand eine Bewegung, als wolle fie fih das Geficht 
verhüllen, oder als wen fie es fo chen enthüllt. 
hätte. Die ruhige Stellung zeigt übrigens ihre 
Einwilligung in die Entführung und die freimillige 
Entfernung von ihrem Gemahle, wie der Dichter 
Steſichorus geradezu behauptet.) Paris, in 
phrygifcher Kleidung, führt fie fo, mie es unter den 
Verlobten Sitte war, melche die Braut auf einem 
Wagen aus dem väterlichen Haufe in ihr eigenes 
führten.d) Auh Euripides fagt, daß Mene 
laus die Helena auf einem vierfpännigen Wagen 
nah Haufe geführt habe.?) Daher wurde die 
Braut, welhe in Ermanglung diefer Bequenlich« 
feit zu Fuße ihr väterliches Haus verlaffen mußte; 
xomasmes: genunt. 6) ' 


ı) Diod. Sic. 1.4. [ſe. 63. ] 
2) Pausan. 1. 3. [c. ı8.] 
3) In Fulv. Ursin. caraı. Iyr. p.79. 
4) Hesiod. seut. Herc. v.ı73. Lucian: Lapith. [c. 47. 
Propert. 1. 1. eleg. 2. v.20. Suid. v. ava$eıızs et Zuges.) 
5) Helen. v.729. 
6) Pollux, 1.2. segm. 165. 1.3. segm. 40. 
_ 6* 
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Un dem Wagen unſeres Kupfers ſieht man die 
Deichfel ausgehräft. Ob nun gleich auf verfchiedes 
nen alten Denkmalen mehrere Wagen ohne Deich- 
fel erfcheinen, fo fan man doch nicht, wie Eini- 
ge wollen,2) daraus fchließen, daB die Wagen bei 
feierlichen Wettdennen in den öffentlichen Spielen 
_ Seine Deichfel gehabt bätten. Der Wagen, deſſen 
Deihfel ſich Pindarus zu einem Gleichniß bes 
dient, muß doch von den Wagen, die man bei den 
öffentlichen Spielen brauchte, vertianden werden. 
+» Das Haus deines Vaters (fingt er in der Ode 
„zum Lobe des GSiegers Sofigenes) flieht zwi⸗ 
„ſchen den beiden Tempeln der Juno und Pal- 
„las, wie die Deichfel in der Mitte von vier an 
„den Wagen gefpanten Roſſen.“?) Auch hatten 
fogar die vierfpännigen Wagen zwei Deichfel, bis 
Klifibenes den Gebrauch einer einzigen zwifchen 
den beiden mittleren Bferden und das Gefchirr für 
das Äuffere rechte und linke Pferd erfand.) Man 
flieht auch die Deichfel ganz deutlich auf einer ſebr 
alten Münze von Meſſina und auf einer andern von 
Syrafus, die ich felbft beſize, durch eine zwiſchen 
den Nädern verlängerte Linie, welche darauf zwi⸗ 
fchen zwei Pferden durchgeht, ausgedrüft. Auf eben 
die Art und noch deutlicher ficht man diefes an ei⸗ 
nem Wagen, der auf einer großen Vafe von ge 
brantem Thone in der vaticanifchen Bibliotbek ge- 
malt iſt. Gleichfalls fehr deutlich erfcheint die Deich- 
fel des Wagens der Ceres auf einem von Mont- 
faucon bekañt gemachten Basrelief,) fo wie am 


ı) Caylus observat. sur le costume. p. 79. 
2) Nem. VII. [v. 137.] 

3) Isidor. 1. ı7. c. 35. 

4) Antig. exsplig. t. ı. pl. 45. 
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dem Sonnenwagen auf einem oben unter Numero 
43 aufgeſtellten Sarkophag. Auch Homerus ver⸗ 
gißt die Deichſel nicht in feiner prächtigen Beſchrei⸗ 
bung des Wagens der Zuno.!) Die Deichfel an 
dem Trinmphmagen des Marcus Aurelius auf 
dem Sampidoglio 2) erfent man ebenfalls deutlich 
an der Spize, welche zwifchen den Bferden durch⸗ 
geht und fich mit einem Löwenkopfe endigt. Zum 
Schluße will ich noch bemerken, daß der Wagen, 
auf welchem der Leichnam Aleranders des Gro—⸗ 
gen in Agupten geführt wurde, vier Deichfel 
ntte. 


ı) RD. E. V. 7.7209. u 
2) Bartolı Admir. ant. tab. 8. 
3) Diod. Sic. 1. ı8. [c. 27.] 


Drittes Kapitel 


Philoktetes. 
J. J 
[Numero 118.) 


Philoktetes landete im Zuge der Griechen ge⸗ 
gen Troia bei Chryſe, einem Borgebirg der Snfel 
Lemnos,1) oder, wie Andere mollen, auf der Inſel 
Neä ohnmeit Lemnos, um den Altar, der von Has 
fon dafelbit aufgerichtet war,2) zu finden. Allein 
in dem Augenblife, da er ihn fand, Fam eine Schlange 
unter demfelben hervor und biß ihn. Wegen diefer 
Wunde ließen ihn die Griechen auf der wüſten Sn- 
fel zurüf. Diefe Begebenheit ift auf einem gefchnit- 
tenen Steine des ſtoſchiſchen Kabinets vorgeflellt,S) 
welcher bier unter Numero 118 beigebracht wird. 
Zu den Zeiten des Mithridates wurde auf dem 
gedachten DVorgebirge noch der Altar, die Schlange 
von Erst, der Bogen und Harnifch des Philokte⸗ 
tes, der zum Zeichen der Krankheit mit Binden um⸗ 
wifelt war, gezeigt. 4) 

Wen übrigens diefer Held auf den beiden fol⸗ 
genden Denkmalen mit einem Barte abgebildet ifl,- 


ı) Pausan. 1.8. [c. 33.] Sophocl. Philoct. v.270. [Chryſe 
war nah Pauſanias eine Feine Inſel in der Nähe 
von Lemnoß.] 


2) Steph. v. Neas. Philostr. Jun. Icon. ı7. p. 880. 


3) [(Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 3 Kl. 3 Abth. 
299 Num.) 


4) Appian.. Mithridat. p. 143: 
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und bier nicht : fo muß man annehmen, daß er 
noch feinen Bart hatte, als ihm das erwähnte Un⸗ 
glük zuſtieß. Auch iſt es wahrfcheinlich, daB der 
Künftler durch den firupigen Bart, den jener auf dem 
folgenden Kunſtwerke hat, nichts anderes als deſſen 
einſames und mühfeliges Xeben, das er zehn Bahre 
lang auf diefer unbewohnten Sufel führte, babe an- 
denten wollen. 


"1. 
[Yumero 119.) 


Auf dem gefchnittenen Steine eben diefes Kabi- 
nets unter Numero 119 iſt Philoktetes vorge- 
ftellt, wie ibn Sophokles in feinem Tranerfpiele 
befchreibt , welches, da es den Namen dieſes Helden 
führt, die Auffchrift bat: Daroxrnra epnmix, der 
serlaffene Zuſtand des PBhiloftetes.!) Der 
Fuß mit dem Schlangenbifle ift verbunden. Mit 
der Tinfen Hand ſtüzt er fih auf einen Stab, als 
wen er müde ſei; im der rechten aber hält er den 
Bogen und einen mit Pfeilen angefüllten Köcher, in 
welchen noch ein anderer Bogen fteft, um dadurch 
anzuzeigen, daß er ſich durch bie Vogelingd feinen 
Unterhalt verfchafte.?) .Die . Tragifer, befonders 
Sophokles, Fleiden ihn in Lumpen.3) Der alte 
römiſche Dichter Accius 4) und Quintus Smyr⸗ 
näus?) geben ihm eine Deke non Vogelfedern um den 
Unterleib herum. 


1) Lucian. de saltat. [c. 46: Beſchreib. d. gefhnitt. 
Steine, a. a. D. 300 Num.l. 

2) Sophocl..1.c. v. 286. 

3) Pollux, 1. 4. segu. 117. 

4) Conf. Scaliger. conject. in Varr. p. 109- 

5) Paralip. 1.9. v. 358. 
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’ 


_ 


[Numero 120.] 


Das Basrelief unter Numero 120, welches ich 
ſelbſt befise,!) hat mir fo viel Nachdenken gefoftet, 
als nur immer der verwifeltfie Gegenfland, indem 
ich die Figur des Kriegers nicht mit der geflügel- 
ten Figur veimen fonte; den die’ alten Künſtler 
pflegten, wen fie Begebenheiten aus der alten Ge- 
fchichte vorftellen follten, diefelben nicht mit Zuſäzen, 
die blos aus der Einbildung genommen waren, zu 
verzieren. Das Wahre mit dem Allegorifchen ver- 
mifcht pflegt fih fonft nur bei Vorſtellungen zu fin- 
den, die aus der Fabel genommen find, oder auf Denf- 
malen, die den Kaifern zu Ehren errichtet morden; 
deh um fie zu dem Grade zu erheben, in welchen die 
feile Schmeichelei fie geitellt batte, war es fehiflich, 
die Berfon des Fürften mit Gegentländen aus der 
Babel und mit dem Zutritt der Göttlichkeit zu er- 
höhen; und eben diefes ift der Kal bei der Vorſtel⸗ 
fung von Sandlungen, die man aus Andacht einer 
Gottheit beilegte. Dahin gebört 4.8. ein Grabſtein 
des Theopompus, eines berühmten Komödien⸗ 
fchreibers in Athen, welcher nach feiner Genefung 
von einer ſebr fchweren Krankheit feine wieder er⸗ 
Iangte Gefundheit unmittelbar dem Aftulapius 
zuſchrieb. Er wurde daher, nachdem er lange Zeit 
darauf geflorben war, zum Andenken an diefe ans 
gebliche Heilung auf einem Bette liegend in Stein 
gehauen. Vor demfelben fand diefer Gott der Arz- 
nei und neben ihm ein Jüngling mit lachender Mi⸗ 


1) [AB ein Geſchenk von Mengs. Die Figuren ßnd ch 
ne Spanne Hoch und ziemlich abgerichen.] 
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ne 9* eine Anſpielung auf die komiſche Dicht⸗ 
kun 

Da ich alles dieſes ſo bei mir überdachte; ſab 
ich mich gleichſam gezwungen, um die eine Schwie⸗ 
rigkeit zu vermeiden, eine andere zu verſuchen, näm⸗ 
lich den Inhalt dieſes Marmors als etwas ganz 
Allegoriſches und den Krieger als eine generiſche 
Figur zu betrachten, welche der Pallas ein Opfer 
zu bringen käme, um Geſundheit und glüklichen Er⸗ 
folg im Kriege zu erhalten: den es iſt ja bekañt ge⸗ 
nug, daB man durch die Opfer von allen Göttern 
Gefundheit und Segen zu erbitten pflegte.) Da 
ich nun vorausfegen koñte, daß hier Ballas, Hy 
giea, oder bie Böttinder Gefundheit, und Vic» 
toria in einer und derfelben Figur vereinigt feien: 
fo fam es mir wahrfcheinlich vor, daß unfer Künſt⸗ 
lee der Meinung des Ariſton von Chios gewefen 
fei, welcher nur eine einzige Tugend, nämlich die 
Gefundbeit,- zuließ, unter welcher man die Prädicate 
aller übrigen begreifen müße;?) auf Diefelbe Art, 
wie Arifioteles dadurch, daß er in dem Worte 
arstuycn Gefundheit und Reichtum verband,4) um 
den Gipfel des Genuffes und der menfchlichen Glükſe⸗ 
ligfeit auszudrüfen. Es fiel mir hierauf noch ein, 
was man von dem berühmten Könige Pyrrhus in 
Epirus, den man in der Kriegskunft für den zwei⸗ 
ten nach Alerxander dem Grofen hielt, erzählt, 
daß er nämlich bei den Opfern, die er den Göttern 
brachte, diefelben nie um Sieg, Ruhm und Neid 


ı) Suid. v. Bumıur. 
2) Menand. ap. Athen. 1. 14. [c.22. n.78.] 


3) Plutarch. [de virtute morali, initio. 1.7. p- 734. edit, 
Reisk.] 


4) Suid. v. mis$uy. 


444 Dentmale, 


tum anflehte, fondern blos Gefundheit von ihnen 
foderte.) Sp ſchien mir bei unferm Krieger auch 
die Schlange nicht fchwierig zu fein, um fo Menis- 
ger, da fie ein gewöhnliches Attribut der alten Hel⸗ 
den ifl.2) 

Da mir aber diefes Bild ſtets vor Augen fchweb- 
te, und ich mich mit der blos allegorifchen Bedeu⸗ 
tung nicht beruhigen koñte: fo dachte ich endlich, 
ob nicht vieleicht etwas Wahres mit dem Allegori- 
fchen vermifcht fein und ob nicht dee Krieger auch 
bier den Bhiloftetes voritellen Fönte. Wirklich 
fchmeichle ich mir, dadurch den wahren Inhalt die- 
fes Marmors errathen zu haben. 

Diefer Held, des Herkules Geführte, erfcheint 
bier gerade fo, wie er auf einem von Bhilofira- 
tus befchriebenen Gemälde abgebildet war, nämlich) 
mit den großen Augenbraunen und dem rauhen 
Barte,?) der nicht,. wie gewöhnlich an den Köpfen 
der Helden und anderer berühmten Berfonen Gries 
chenlands, Fraus, fondern gerade und ſpizig if. 
Man ſieht bier den von: Kafon errichteten Altar 
der Pallas, 4) Xevon, d. i. von Gold, genant, 
und die darum gewundene Schlange, die man für 
den Genius oder dienflbaren Geiſt des Verſtorbe⸗ 
nen hielt.) Am Fuße des Altars endlich ficht man 
den Schild des Philoktetes aufgekellt: Das 
aber, was die Mythographen Bunos nennen, iſt auf 
unferm Marmor Fein Altar, fondern ein Fußgeſtelle 


ı) Lucian. [pro laps. int. salutand. c. ı1.]. 
2) Schol. Aristoph. Plut. v: 733... 

3) Philostr. Jun. Icon. ı7. 

4) Eustath. in Ia. B. II. p. 330. 

5) Virg. Zu. L5.v.905 
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wach der eigentlichen Bedeutung dieſes Worte, ?) und 
wie die darauf ſtehende Statue felbft zeigt. 

Der Schmerz über den Schlangenbiß am rechten 
Fuße ift an der Figur des Philoktetes dadurch 
angedeutet, daß er ihn in die Höhe hält und fih 
gleihfam nicht tranet, ihn auf die Erde zu fegen; 
auch fiheint er eben fo, wie wir an der berühmten 
Statue des Laokoon fehen, den Schmerz bis in’ 
Die Beben zu fühlen. Wer den neuern Künfllera 5: 
olauben wollte, welche unter andern auch diefe näm⸗ 
Jiche Stellung in ihren Werfen zu copiren pflegen, 
um ihnen das SHervorflechende zu geben, was wir 
Contraft nennen, und es als eine von den Negeln 
der Compoſition aufſtellen: würde vorausfezen, daß 
Diefes auch von den Alten zu demfelben Zweke beob- 
achtet worden ſei; allein diefe waren nicht fo faul 
und unthätig, Die Lage der Hand und der Finger, 
womit er Spieß und Zepter hält, zeigt jemand an, 
der etwas Teicht wegfchiebt, oder, men man lieber 
wi, auf etwas hinzeigt. Einige vorher angeführte 
Schriftſteller fagen, dag Philoktetes gebiffen 
worden fet, indem er den Altar deffen, den man 
auffuchte, gezeigt babe; Andere hingegen behaupten, 
daß ihm diefes Unglük begegnet fei, als er ihn gerei« 
nigt habe. 2) 

Daß man aber bier einen Krieger mit Helm und 
Küraß, aber mit bloßen Füßen ſieht, ift zwar dem 
entgegen, mas ich bei der vorhergehenden Numer aus 
dem Philoffratus von den Sandalen, die man 
gewöhnlich den Figuren des Philoktetes gibt, ans 
geführt habe; allein wen man bedenft, daß man folches 
auffer diefem Denfmale nur an einer einzigen gleichfalls 
bewafneten Statue in der Billa Seiner Eminenz 


ı) Eustath. in I, ©, VII. p. 722. 
2) Ibid. 
Kinckelman. 8. 7 
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des Herrn Cardinals Alerzander Albani, die 
wahrſcheinlich einen Kaiſer vorſtellt, Kebt: fo ſcheint 
es nicht, daß dieſes andern als dem Fulius Ca⸗ 
far oder Hadrianus zufomme, indem beide oft 
zu Fuß an der Spize ihrer Heere sogen. 1) 

Die geflügelte Figur fan die Hygiea und zu- 
gleich auch die Bictoria bedeuten. Da die Schale, 
aus welcher die Schlange frißt, das gewöhnliche Sym⸗ 
bol der Hygieaqa ift: fo Fan fich diefelbe auf die Hei⸗ 
lung des Philoktetes beziehen, und die Balme, 
auch ein Symbol der Victoria, fan ibm hier 
als eine Verficherung gezeigt werden, daß die Been⸗ 
digung des troianifchen Krieges von ibm abhänge, 

"indem ein Drafel vorhanden war, daf die Stadt 
Troja nicht anders als durch feine Tapferkeit und 
die Kraft feiner Pfeile, die ihm HSerfules zum Erb- 
tbeile binterlaffen hatte, und mit welchen hernach Pa⸗ 
ris, der Urheber des Kriegs, getödet wurde, erobert 
werden Fönne. 

Ein auf einem Grabſteine befindliches Basrelicf, 
dns dem gegenwärtigen ganz ähnlich war, wurde 
mir vor ohngefähr drei Kahren von einem fchottifchen 
Kitter, Herrn Archibald Menzies, nebfl verfchie- 
denen andern Altertümern aus Griechenland überbracht. 
Es tft eine griechifche Anfchrift darauf, die fich aber 
lediglich auf den Verflorbenen bezieht und im ges 
anafien nichtg von dem Inhalt der Bildhauerei 
agt. 


2) Suveion ia Jul. c.57. Spart. Hadrian. p- 5. 
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Nireus. 
Mumero 121 u. 122.) 


Auf einer Paſte des ſtoſchiſchen Kabinets, ) 
ie ich unter Numero 121 beibringe,, bat ſich das 
Indenfen an ein eben nicht fehr bekañtes Ereigniß 
ms dem beroifchen Zeitalter der Griechen erhalten. 
Nan fieht nämlich darauf einen jungen Helden, blos 
nit einem Mantel, der ihm fait ganz von der Schul⸗ 
er quer herüberhängt, befleidet. Er hält fih an 
inen Baumzweig und betrachtet eine todte weibli- 
he Figur, die zur Erde ausgeitreft auf einem Schil⸗ 
e, der ihre linke Seite bedeft, und unter einem 
selfen liegt. Ein Vogel, der eine Krähe zu fein 
cheint, ſteht im Begriffe, auf diefen Leichnam bin 
u fliegen. 

Man fan nicht annehmen, daß der junge Held ein 
Bott fei; den nach der Meinung der Alten fonten 
te Götter Feinen Todten anfchauen, ohne fich zu 
ntweiben.2) Ich glaubte daher anfänglich halb und 
lb, daß es Achilles fet, wie er die von ihm 
jetödete Königin der Amazonen, Fentbefilen, 
ür die er. nach ihrem Tode noch Liebe empfand, bes 
rachte. Der Felfen könte das Grabmal des SIu3,3) 


41) [Berhreib. d. gefhnitt. Steine, 3Kl. 3 Abth. 
212 Yum.) 

2) Eurip. Hippol. v.1437. Alcest. v. 22. Conf. Pausan. 1. 
10. [c. 32.] Suid. v. Iswrwr et ganpan 

3) R. A. Xl. v. 166. 
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der Baum aber den nicht weit vom Grabmale ſte⸗ 
henden wilden Feigenbaum andeuten, der in der 
Slias fo berühmt iſt,!) und bei welchem die grie⸗ 
chiſchen und troianifchen Helden mehrmal gegen ein- 
ander fämpften. Daher auch Nonnus, um den 
Homerus nachzuahmen, einen Feigenbaum auf dag 
Schlachtfeld fest, wo Bakchus gegen die indiani«- 
fchen Völker fritt. 2) So wurde eine blutige Schlacht 
zwifchen den Einwohnern von PBriene und Samos, 
zu den Zeiten der fieben Weifen, von einer Eiche be— 
nant, die.auf dem Schlacdhtfelde ſtand. )) Blos die 
ovale Form des Schildes hielt mich noch von diefer 
Erflärung zurük, weil ich wußte, daß der Schild der 
Amazonen gewöhnlich wie ein halber Mond oder 
wie eine Sichel geflaltet war, wiewohl man auch ei⸗ 
nige runde und ovale bei ihnen findet, was ich her⸗ 
nach beit Numero 138 fagen werde, 

Während diefer Ungemwißheit erinnerte ich mich 
einer Begebenheit, welche fich auf dem Zuge der Grie— 
dien gegen Troia ereignete, und die uns Philoſtra— 
tus. aufbewahrt bat.) Ehe nämlich die Griechen 
fih ienen Küften näherten, Iandeten fie in Myſien 
und verübten daſelbſt Feindfeligfeiten. Diefes ver⸗ 
wifelte fie in einen Krieg mit Telephus, einem 
Sohn des Herkules und Köntge diefes Landes. 
Diefer fiellte fich ihnen mit- feinen tapfern Kriegern 
nachdrüffich entgegen und brachte den Griechen am 
Fluſſe Kaifus eine große Niederlage bei. Auch die 
Weiber hatten fich mit ihm vereinigt und waren 
bei diefer Gelegenheit ganz vorzüglich tapfer. ‚Sie zeig⸗ 


1) Ibid. v. 167. Z. VI. v.433. 

2) Dionysiac..1.39. p. 490. 1. 40. p. 505. 

3) Plutarch. [quest. Grac. t.7. p. 185. edit, Reisk.] 
4) Heroic. p. 690. 
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“ten fih als eben fo große Heldinen wie die Amazonen 
und ihre Anführerin war Stera, von andern Afly v⸗ 
che genant,!) die Gemahlin des Telephus. Sie 
wurde aber von Hireus, dem fchönften Sünalinge 
unter allen Griechen nach dem Achilles und Könige 
der Anfel Syme und eines Theils der Snfel Gni⸗ 
dus, getödet.) Auch Htera übertraf ale Frauen 
ihrer Zeit an Schönheit, fo daß man annehmen fat, 
Nireus ſei fo fehr von diefer Heldin bezaubert ges 
wesen, daß er fie izo noch mit Sehnfuht und Mit 
leiden betrachtete. Der Vogel Fan, wie ich fchon 
gefagt bale, eine Krähe oder ein Rabe fein, um an⸗ 
zuzeigen, daB der auf der Erde liegende meibliche 
Körper ein Leichnam fei, auf welchen er loszufliegen 
im Begriffe iſt; dein beim Afchnlus wird ein tod« 
ter Körper gleichfalls durch einen Naben angedeutet.) 
Diefes Gefecht war zu Legen in Arkadien im Gichel- 
feld der hintern Halle des Tempels der Ballas er- 
hoben gearbeitet, wie Pauſanias erzählt,4J deſſen 
Worte: ra omiadev merommeva ev rois across; DON dem 
lateiniſchen Überſezer fchlecht durch postica fastigii 
pars gegeben worden, gleichlam als wen diefe Bild- 
hauerei an der entgegengefesten Seite auf der vor⸗ 
dern Halle befindlich geweſen wäre. 

In diefem Gefechte wurde Telephus von Achil⸗ 
les mit einer Lanze in ber linfen Geite verwun⸗ 
det und nach dem Drafelfpruch koöñͤte die Wunde 
nicht anders als durch die Lanze felbft geheilt wer⸗ 
den. Um nun zu diefer Heilung zu gelangen , ſuch⸗ 
te Telephus fih wieder mit dem Achilles zu 


ı) Eustath. in Oduos. A. XI. p. 1697. 
2) Diod. Sic. 1.5. [c. 53.] 

3) Agam. [v. 1413.] 

4) L.8. [c. 45. in fine.] 
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verſöhnen, und erhielt dieſelbe auch, dem Orakel 
ſpruch zufolge, von der Urſache ſeines übels wieder. 

Dieſe berühmte Begebenheit ſieht man auf der 
folzenden alten Paſte des nämlichen Kabinets unter 
Numero 122 vorgeſtellt. Achilles ſteht etwas 
gebeugt vor dem Telepbus und hält die von feis 
ner Lanze abgenonmene fupferne Spize in der Hand. 
Don derfelben macht er den Roſt ab, um Teblephus 
damit zu heilen. In derfelben Befchärtigung war 
Achilles auf mehrern Gemälden vorgeftellt.1) Das | 
Werkzeug, womit er den Roſt von der Spize ber 
Lanze abfchabt, iſt Fein Schwert , fondern gleicht ei- 
ner Striegel, den er bewegt es erfi nach auſſen bin 
und zieht es dan wieder nach fih, um dem Lele 
phus nicht wehe zu thun. So gefährlich das Ku⸗ 
‚pfergrün iſt, weñ man es. durch den Mund in den 
Körper bringt : fo nüzlich pflegt dieſer Roſt zu fein, 
wen man ihn Aufferlich gebraucht; den das Kupfer 
bat wegen dem Bitriol, den es in fih hält, eine 
zaufammenziehende Kraft. 

Die beiden Figuren endlich, welche als biefer 
Dperation beimohnend bier angebracht find, fielen 
den Machaon und Podalirius, Söhne Aftu- 
laps, vor, die yon ihrem Vater. in ber Seilfunde 
unterrichtet Waren, 


ı) Plin. 1.34. ke 15. sect. 45.) 


Fuͤnftes Kapitel. 


Proteſilaus. 
[Numero 123.) 


Der Marmor unter Numero 123, welcher die 
Dorderfeite einer Begräbnißurne if, ſtellt die Fa⸗ 
bel vom Protefilaus und feiner Gemahlin 2a 9» 
damia vor. Beger, der ihn zuerfi von einer Zeich- 
nung copirt hat,1) glaubte, die Fabel von der Al- 
ceftis darauf zu fehen, wiewohl er feinen andern 
Grund dazu hatte, als die Ahnlichkeit der auf dem 
Bette Tiegenden Figur mit der Alceflis, welche 
auf einem oben unter Numero 86 beigebrachten 
‚Marmor befindlich if. Er findet fich aber in’großer 
Verlegenheit, um die Figuren feiner Idee anzupaf- 
fen, fo daß er den Anfang des Marmors in dag 
Ende deflelben, die weiblichen Figuren aber in maͤñ⸗ 
fiche verwandelt und zulezt geſteht, daß er die 
Landung des Schiffes nicht mit dem angegebenen 
Snhalte veimen könne. Auch in. dem von Barto⸗ 
112) befant gemachten Kupfer cben diefes Denkmals, 
‚das aber , wie ich bernach zeigen werde, an mehrern 
Drten unrichtig iſt, bat Bellori feine befondere 
Gefchichte herausfinden können; daber er fich be 
gnügt, uns zu fagen, es ſtelle das Wehklagen über 
eine verfiorbene Perſon und über ihre UÜberfahrt nach 
Elyfium vor. 


ı) Beger.. Aloest. pro marito moriens etc. 
2) Adınir. ant. tab. 75.76. 


146 Denkmale. 


des Herrn Cardinals Alegander Albani, die 
wahrſcheinlich einen Kaiſer vorſtellt, ſeht: fo ſcheint 
es nicht, daß dieſes andern als dem Fulius Eä- 
far oder Hadrianus zufomme, indem beide oft 
zu Fuß an der Spize ihrer Heere zogen. 1) 

Die geflügelte Figur fan die Hygiea und zu- 
gleich auch die Victoria bedeuten. Da die Schale, 
aus welcher die Schlange frißt, dag gewöhnliche Sym- 
bol der Sygien ift: fo kañ fich diefelbe auf die Hei«- 
lung des Bhiloftetes beziehen, und die Balme, 
auch ein Symbol der Victoria, fan ihm bier 
als eine Verficherung gezeigt. werden, daß die Been⸗ 
digung des troianifchen Krieges von ihm abhänge, 

"indem ein Orakel vorhanden war, daf die Stadt 
Troja nicht anders als durch feine Tapferkeit und 
die Kraft feiner Pfeile, die ihm Herkules zum Erb- 
theile binterlaffen hatte, und mit welchen bernach Pa⸗ 
ris, der Urheber des Kriegs, getödet wurde, erobert 
werden könne. 

Ein auf einem Grabfleine befindliches Basrelief, 
das dem gegenwärtigen ganz ähnlich war, wurde 
mir vor ohngefähr drei Jahren von einem fchottifchen 
Kitter, Heren Archibald Menzies, nebſt verfchie- 
denen andern Altertümern aus Griechenland überbracht. 
Es iſt eine griechifche Infchrift darauf, die. fich aber 
lediglich auf den DVerfiorbenen bezieht und im ges 
nnofen nichts von dem Inbalt der Bildhauerei 
agt. 


ı) Sueion, ia Jul. c. 57. Spart. Hadriag. p. 6. 
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Nireus. 
Mumero 121 u. 122.] 


Auf einer Paſte des fofchifchen Kabinets,!y 
die ich unter Numero 121 beibringe, bat fich day. 
Andenten an ein eben nicht fehr befantes Ereigniß 
aus dem heroifchen Zeitalter der Griechen erhalten. 
Man fieht nämlich darauf einen jungen Helden, blos 
mit einem Mantel, der ihm fall ganz von der Schul⸗ 
ter quer berüberhängt, befleidet. Er hält ſich am 
einen Baumzweig und betrachtet eine todte weiblis 
che Figur, die zur Erde ausgefireft auf einem Schil⸗ 
de, der ihre linfe Sette bedeft, und unter einem 
Felfen liegt. Ein Bogel, der eine Krähe zu fein 
Scheint, ſteht im Begriffe, auf diefen Leichnam bin 
zu fliegen. 

Man fan nicht annehmen, daß der junge Held ein 
Bott fei; den nach der Meinung der Alten fonten. 
die Götter Feinen Todten anfchauen, ohne fich zu 
entweiben.2) Sch glaubte daher anfänglich halb und 
halb, daß es Achilles fei, wie er die von ihm 
getödete Königin der Amazonen, Fentbefilen, 
für die er. nach ihrem Tode noch Liebe empfand, ber. 
krachte. Der Felfen Eönte das Grabmal des SIn3,) 


3) 1Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 38. 3 Abth. 
212 Yum.) 

2) Eurip. Hippol. v. 1437. Alcest. v.22. Conf. Pausan. 1. 
10. [c. 32.] Suid. v. Jeusrey et —B 

3) Ro. A, XI. v. 166. 
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der Baum aber den nicht weit vom Grabmale ſte⸗ 
hbenden wilden Feigenbaum andeuten, der in der 
STias fo berühmt ift,!) und bei welchem die grie- 
hifchen und troianifchen Helden mehrmal gegen ein- 
ander Fämpften. Daher auch Nonnus, um den 
Homerus nachzuabmen, einen Feigenbaum auf das 
Schlachtfeld fest, wo Bakchus gegen die indiani« 
ſchen Bölfer firitt. 2) So wurde eine blutige Schlacht 
zwifchen den Einwohnern von Priene und Samos, 
zu den Zeiten der fieben Weifen, von einer. Eiche bes 
nat, die.auf dem Schlachtfelde ſtand. ) Blos die 
ovale Form des Schildes hielt mich noch von diefer 
Erklärung zurük, weil ich wußte, daß der Schild der 
Amazonen gewöhnlich wie ein halber Mond oder 
wie eine Sichel geflaltet war, wiewohl man auch eis 
nige runde und ovale bei ihnen findet, was ich her 
nach bei Numero 138 fagen werde, 

Während diefer Ungewißheit erinnerte ich mid) 
einer Begebenheit, welche fich auf dem Zuge der Gries 
hen gegen Troia ereignete, und die uns Philofira- 
tus aufbewahrt hat.) Ehe nämlich die Griechen 
ſich ienen Küften näherten, landeten fie in Myſien 
und verübten dafelbit Feindfeligfeiten. Diefes ver« 
wifelte fie in einen Krieg mit Telephus, einem 
Sohn des Herkules und Könige diefes Landes. 
Diefer ſtellte fich ihnen mit feinen tapfern Kriegern 
nachdrüklich entgegen und brachte den Griechen am 
Fluſſe Kaikus eine große Niederlage bei. Auch die 
Weiber hatten fich mit ihm vereinigt und Waren 
bei diefer Gelegenheit ganz vorzüglich tapfer. Sie zeig⸗ 


1) Ibid. v. 167. Z. VI. v.433. 

2) Dionysiac..1. 39. p. 490. 1. 40. p. 505. 

3) Plutarch. fquest. Grac. t.7. p. 185. edit. Reisk.] 
4) Heroic. p. 690. 
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“ten fich als eben fo große Heldinen wie die Amagonen 
und ihre Anführerin war Hiera, von andern Afly o⸗ 
che genañt, 1) die Gemahlin des Telephus. Sie 
wurde aber von Nireus, dem fchönften Sünalinge 
unter allen Griechen nach dem Achilles und Könige 
der Infel Syme und eines Theils der Inſel Gni« 
dus, getödet. 2) Auch Htera übertraf alle Frauen 
ihrer Zeit an Schönheit, fo daß man annehmen kañ, 
Nireus fei fo fehr von diefer Heldin bezaubert ges 
wesen, daß er fie izo noch mit Sehnſucht und Mit- 
leiden betrachtete. Der Vogel Fan, wie ich ſchon 
gefagt hale, eine Krähe oder ein Nabe fein, um an⸗ 
zuzeigen, daß der auf der Erde liegende weibliche 
Körper ein Leichnam fei, auf welchen er loszufliegen 
im Begriffe iſt; den beim Afchylus wird ein tod« 
ter Körper gleichfalls durch einen Haben angedeutet.) 
Diefes Gefecht war zu Tegen in Arkadien im Giebel⸗ 
feld der hintern Halle des Tempels der Pallas er 
hoben gearbeitet, wie Baufantag erzählt, deflen 
Worte: ro oma Jev REROINMEIE EV TOIS RETOIG; VON dem 
lateiniſchen überſezer fchlecht durch postica fastigii 
pars gegeben worden, gleichlam als weñ diefe Bild« 
hauerei an der entgegengefesten Seite auf der vor⸗ 
dern Halle befindlich geweſen wäre. 

Sn dieſem Gefechte wurde Telephus von Achil⸗ 
les mit einer Lanze in der linfen Seite verwun⸗ 
det und nach dem Orakelſpruch Fofite die Wunde 
nicht anders als durch die Lanze felbfi geheilt wer« 
den. Um nun zu diefer Heilung zu gelangen , ſuch⸗ 
te Telephbus fich wieder mit dem Achilles zu 


ı) Eustath. in Oduos. A. XI. p. 1697. 
2) Diod. Sic. 1. 5. [c. 53.] 

3) Agam. [v. 1413.] 
4) L.8. [c. 45. in fine.] 
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verſöhnen, und erhielt dieſelbe auch, dem Orakel⸗ 
ſpruch zufolge, von der Urſache ſeines übels wieder. 

Dieſe berühmte Begebenheit ſieht man auf der 
folzenden alten Paſte des nämlichen Kabinets unter 
Numero 122 vorgeſtellt. Achılles ſteht etwas 
gebeugt vor dem Telephus und hält die von fei- 
ner Lanze abgenommene fupferne Spize in der Hand. 
Bon derfelben macht er den Roſt ab, um Telephus 
Damit zu heilen. In derfelben Befchäftigung war 
Achilles auf mehreren Semälden vorgeftellt.!) Das 
Werkzeug, womit er den Noft von der Spize der 
Zange abichabt, iſt Fein Schwert , fondern gleicht ei⸗ 
‚ner Striegel, den er bewegt es erfi nach aufien bin 
und zieht es dan wieder nach fih, um dem Tele 
phus nicht wehe zu thun. So gefährlich das Ku⸗ 
-pfergrün if, wen man es durch den Mund in den 
Körper bringt: fo nüzlich pflegt diefer Roſt zu fein, 
wen man ihn äufferlich gebraucht; den das Kupfer 
‚bat wegen dem Bitriol, den .es in fich balt, eine 
zufammenziehende Kraft. 

Die beiden Figuren endlich, welche als dieſer 
Operation beimohnend hier angebracht find, ſtellen 
den Machaon und PBodalirius, Söhne Affu- 
laps, vor, die von ihrem Vater in der Heilfunde 
unterrichtet waren. 


ı) Plin. 1.34. [c. 15. sect. 45.) 


Fuͤnftes Kapitel. 


Proteſilaus. 


INumero 123.) 


Der Marmor unter Numero 123, welcher die 
Vorderfeite einer Begräbnißurne ift, flellt die Fa⸗ 
bel vom PBrotefilaus und feiner Gemahlin La o- 
damia vor. Beger, der ihn zuerſt von einer Zeich- 
nung copirt bat,1) glaubte, die Fabel von der Al- 
ceffis darauf zu fehen, wiewohl er feinen andern 
Grund dazu hakte, als die Ahnlichkeit der auf dem 
Bette Tiegenden Figur mit der Alceflis,. welche 
auf einem oben unter Numero 86 beigebrachten 
‚Marmor befindlih if. Er findet fich aber in’großer 
Berlegenbeit, um die Figuren feiner dee anzupaf- 
fen, fo daß er den Anfang des Marmors in das 
Ende deſſelben, die weiblichen Figuren aber in maͤñ⸗ 
liche verwandelt und zulezt geſteht, daß er die 
Landung des Schiffes nicht mit dem angegebenen 
Snhalte reimen fünne. Auch in. dem von Barto⸗ 
142) befant gemachten Kupfer eben diefes Denfmals, 
‚das aber , wie ich hernach zeigen werde, an mehrern 
Drten unrichtig ift, bat Bellori feine befondere 
Gefchichte herausfinden können; daber er fich be- 
gnügt, uns zu fagen, cs ſtelle das Wehklagen über 
eine verfiorbene Perſon und über ihre Mberfahrt nach 
Elyfium vor. 


ı) Beger.. Aloest, pro marito moriens etc. 
2) Admir. ant. tab. 75.76. 
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Der Marmor iſt in ſechs Acte oder Handlungen 
abgetheilt. Auf der rechten Seite fiebt man die 
Landung der Griechen an der trojanifchen Küſte. Br- 
lydamas, ein Sohn des JIphiklus und König 
von einem Theile von Pthiotis, einer Landfchaft 
in Thefinlien, deren Hauptitadt Antron bieß,!) war 
der erfie, der den Fuß an’s Land feste und daher 
den Namen Brotefilaus erhielt; allein er wur 
de auch in dieſem Augenblife von den Troianern 
getödet, weßhalb er todt und ausgeflreft auf der 
Erde liegt. Das Schif, von welhem nur das 
Vordertheil zu fehen it, erinnert mich an die Sta⸗ 
tue eben diefes Helden, deren Fußgeflelle auf eine 
allegorifche Art. fat die Form eines Schiffchnabels: 
bat. 2) Der wider alle Gewohnheit der Krieger, 
befonders folcher, die im Kampfe geblieben waren, 
vom Arm abgenommene Schild , der neben ibm fleht, 
fan vielleicht denienigen bedeuten, welchen Brote» 
filaus felbft dem Telepbus in Myſien abnahm, 
fo dag Achilles freies Feld hatte, denfelben mit 
feinem Spieße zu durchbohren. Diefer behauptete 
bierauf, der Schild gehöre ihm; allein die Häupter 
der Griechen fprachen ihn dem Brotefilaus zu.) 

Er verließ fein Vaterland. fehr jung, ohne fein 
Haus geendigt zu haben, wie Somerus ſagt; 
d. h. ohne einen Sohn gegeugt zu haben, nach der 
Erklärung des Scholinften; obgleich er nach dem 
Tode der Polydora, einer Schweſter des berübm- 
ten Meleagers,S) bereits die zweite Ehe mit der 


ı) Strab. 1.9. [c.5. 8. 7 et 14.] 

2) Philostr. Heroic. p. 673. 

3) Ibid. p.673. p. 676. 

4) IA. B. U. v. 701. Catull. epithal. Manl. v. 74. 
5) Pausan. 1.4. [c.2. in fine.) 
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Laodamin eingegangen hatte. Obſchon das Ges 
ficht dieſer Figur nicht zu erfennen iſt, fo fiele 
ich es doch iugendlich dar, wie die Seele in der Fi- 
sur, welche in ein Gewand faſt ganz eingebült über 
feinem Körper flieht und im Begriffe if, von Mer 
euring weggeführt zu werden, es andeutet, Dies 
felde Figur erklärt gewiffermaßen auch das, mas 
Euripides ein Fhiflihes Gewand für bie 
Todten neit, 1) und fie ſowobl als die vorber er- 
wähnte Figur machen den zweiten ct diefes Mar⸗ 
mors aus. 

Der dritte Net ſtellt ebenfalls den Brotefilaug 
vor, wie er auf das Bitten der Laodamia, wels 
che die Götter angerufen hatte, ihren Gemahl in’s 
Zeben zurüfzufchifen, um fih mit ihm nur noch 
drei Stunden lang zu unterhalten, von Mercuri- 
ns aus Elyſium zurüfgeführt wird. Die Unterhal- 
tung ſelbſt, welche den vierten Act gibt, gefchieht vor 
der Thüre eines Gebäudes, welches den Eingang 
in ‚die elyfäifchen Felder anzudeuten fcheint, wie man 
diefes auch auf mehrern Begräbnißurnen fieht. 

Der fünfte Net Hellt die Laodamia in ber 
größten Betrübniß darüber vor, daß ihr der Ge 
mahl nach einer fo Furzen Unterredung doch wieder 
geraubt, und vom Merenuriusneuerdings in die ely- 
fäifchen Felder geführt worden: fo daß ihr von diefem 
fo fehr geliebten Gatten nur der Schatten zurüfgeblie« 
ben war, der neben ihrem Bette ſteht und den fie 
vielleicht zu ſehen fih einbildete. Der Kopf, über 
dem obern Theile des Bettes aufgehängt, iſt das 
Bildniß ihres Gemahls, das fie fich hatte verferti« 
gen und dort aufitehen Taffen, > um ihn befländig 
vor Augen zu haben. 


1) Hercul. fur. v.548. 562.702. 
a) Philnetrat Ir. n.Anr. p. 600. 
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Que referat vultus est mihi cera tuos.1)) 


Es war nach der Behauptung Einiger von Holz.2) 
Der kleine Schranf , in welchem has Bildniß aufge- 
"hängt ift, fcheint einige Ahnlichfeit von einem Tem⸗ 
pel haben zu follen, indem der Giebel, fastigium, 
fontt nicht an Privatgebäuden angebracht merden 
durfte. Wirklich erzählt auch Polybius, daß die 
Bildniffe der Verflorbenen in fleinen hölzernen Tem» 
peln aufgeftelt worden, welches eben diejenigen 
find, die Blinius adicule neit. 3) Das jugen- 
Siche Alter dieſes Bildniffes beilätigt das, was 
ich kurz vorher fagte. Die beiden Thyrſusſtäbe hin⸗ 
ter der Hauptwand des Bettes fpielen auf das Hoch» 
zeitbette der Neuvermäblten an, indem das Wort 
Svpros fo viel als Hochzeitzweige bedeutet. 4) 
Der erhabene obere Theil des Bettes heißt pluteum, 
avandsyrngiov, Eden And) Die am untern 
Theile des Bettes firende Figur Fönte man für den 
Vater der Laodamia halten. Wenigſtens wird 
erzählt, daß er, als man ihm berichtet hatte, feine 
Tochter liege in ihrem Schlafgemahe und habe 
eine Mansperfon in ihren Armen , geglaubt bat, fie 
im Ehebruche überfallen zu können. Er ſei daber 
fogleich zu ihr gelaufen, babe aber nichts gefehen, 
als daß fie das Bildniß ihres Gemahls liebkoſete. 
Andere Mythographen wollen, daß Brotefilaus 
die Götter gebeten, ihn wieder in’s Leben zurüf- 
kehren zu laffen, um feine Gemahlin noch eins 


») Ovid. epist. Laodam. ad Protesil. v. 152. 
2) Tzetz. Chil. 1. 2. v. 773. 
3) Conf. Casaubon. in Sueton. Jul. c. 84. 


4) Eustath. in IA. 32. XVII. p. 690. Eiymolog. M. v. 
duꝑocc. 


5) Casaubon. not. in Spartian. p. 45. 
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mal zu ſehen, und daß er ſie nun mit der Um⸗ 
Bu feines Bildniffes befchäftigt gefunden has 
"be. 1 

Die beiden Cymbeln, nebſt der zerbrochenen Ley⸗ 
er, die vor dem Bette liegen , follen anzeigen, daß 
fie für die Zukunft jedem Vergnügen und jeder ju- 
gendlichen Ergözlichkeit entfagt habe. So erwähnt 
Pauſanias einer Leyer mit gerbrochenem Stege 
und berausgertfienen Saiten, welche der berühmte 
Maler Polygnotus auf feinem großen Gemälde 
in Delphi zu den Füßen der Thamiris angebracht 
batte.:) Auch melden die Schriftfieller, daß Laos 
damia dem herben Schmerze nicht mehr habe wis 
derſtehen können, und endlich ihrem Leben durch 
das Schwert ein Ende gemacht habe. 

Der ſechſte Act ſtellt die Überfahrt bes Brote 
filaws in dem Nachen des Charon in das unter 
tedifche Neich vor. Die zu den Füßen des Brote 
filaus fiegende Scheibe muß einen Diffus an 
deuten, um feine Gefchiklichfeit in der Werfung def- 
ſelben, als worin er alle Griechen übertraf ,3) da» 
durch zu bezeichnen; wiewohl man auf feinem ans» 
dern alten Denkmale einen diefem ähnlichen Dif- 
fus findet, der zwei Binden über’s Kreuz bätte.. 
Da aber Brotefilang ein fehe berühmter Dife 
fobulus geweſen iſt: fo fchließe ich daraus, daß 
fowohl bei den Statuen, als auf Gemmen, mo 
eine beroifche Figur mit einem Diſkus vorgeftellt ifl,4) 
die Abficht des Künftlers geweſen ſei, entweder die 


ı) Lucian. dialog. Plut. et Protesil.. Eustath. in Ia. B. II. 
p- 325. - 

2) L. ı0. [c. 30. vers. fin.] 

3) Philostrat. 1. c. p. 676. 


4) [Befhreib. d. gefhnitt.. Steine, SAL 1 Abth. 
20 Num.] 
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ſen Helden oder den Diomedes abzubilden, der 
mehr als jeder andere Grieche ſich im trojaniſchen 
Kriege mit diefer Förperlichen Übung ergöste. 1) 
Man bemerfe nuh am Proteſilaus das auf 
der Schulter zugefnüpfte Oberkleid, welches fich eben- 
falls an einem uns von Philoſtratus befchrie- 
benen Gemälde von ihm befand, 2) und wodurch der 
Künfiler die Kleidung bat ausdrüfen wollen, welche 
den Bölfern Thefialiens, als feines Vaterlandes, 
befonders eigen war. 3) Es tft nicht nur länger als 
das Dberfleid des Mercurius, Sondern auch als 
alle übrigen, die man bisher an den Statuen und 
andern Figuren gefeben bat. Der Künfiler bat da- 
durch mwahrfcheinlich recht gelehrt ein Kefizeichen des 
Baterlandes des Brotefilaus ausdrüfen wollen; 
melches um fo mehr zu vermutben ıfl, da Strabo 
"uns lehrt, daß die Theſſalier Tange Kleider (BxIo- 
sorayreg) trugen, und zwar, wie es fcheint, darum, 
weil es bei ihnen weit fälter, als in den übrigen 
mehr füdlichen Gegenden Griechenlands war, 4) 
Auf dem Kupfer des Bartoli find die Seiten- 
theile des Helmes, welche die Baken bedefen (mu- 
pas), an den landenden Kriegetn ohne Aufmerkſam⸗ 
feit und Genauigkeit gezeichnet : den diefer Theil 
des Helmes muß die ganze Bake bis unter das Kiñ 
bedefen, wie man es fowohl auf diefem Marmor 
als auf den übrigen alten Denfmalen ſieht. Den 
zweiten Krieger bat Bello rimegen des Schildes, auf 
welchem ein Medufakopf abgebildet ifl, ohne die 


ı) Eurip. Iphig. ia Aul. v. 199. | 

2) L.c. p. 674. ' 

3) Etymolog. M. v. Orssarıxa wrspa. Conf. Berkel. in 
Stepban. de Urb. p. 394. 


4) Strab. 1.9. p- 433. [?] 
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mindefle Wahrfcheinlichkeit für die Ballas gehal⸗ 
ten. Die gerbrochene Leyer vor dem Bette hat er 
gar nicht bemerft, und der obere Theil des Bettes, 
der nach der Berfpective fchief hervorfpringt, tft 
von Bartoli als auf einerlei Ebene mit dem Bas⸗ 
relief gezeichnet worden. Endlich noch bat er auch 
Ian beiden Thyrſus oben über dem Bette megge 
aſſen. 


Schftes KapiteN 


Zoͤrn des Achilles über Agamemnon. 
[Numero 124.] 


Das Basrelief unter Numero 124 ift von der 
PBorderfeite einer großen Begräbnißurne im Mus 
feo Capitolino, welche unter dem Samen der 
Urne des Kaifers Alexander Severus befant 
ift, 1) wenig verfchieden. Es ift aber auf beiden 
Denfmalen nicht, wie Einige behauptet haben, der 
Raub der Sabinerinen, 2) oder der darauf erfolgte 
Sriedensichluß zwifchen Romulus und Titus Tas 
tius, Könige der GSabiner, 3), Tondern der Zorn 
des Achilles über Agamemnon vorgeftellt, 
als diefer ihm die Briſeis entführt hatte, um 
ſich dadurch den Verluft der Chryfeis zu erfegen, 
welche er auf Befehl des Drafels dem Chry- 
fes, ihrem Vater und Prieſter Apollos, hat⸗ 
te wieder geben müßen. Die Hauptfigur, welche 
Achilles mit dem Schild am Arme if, erfent 
man eben fo leicht als die beiden Weiber, über wel- 
che der Streit entſtand. Auf der einen Seite fist 
Agamemnon, und auf der andern fein Bruder 
Menelaus Der erflere bat ein Diadema um 
das Haar, einen Spieß oder ein Zerter in der 
rechten Hand und einen Echemel unter den Füßen, 
nicht fowohl zum Zeichen der Föniglihen Würde, 


a) Bartol. sepolcr. ant. tav. 8ı. 
a) Flamin. Vacca äp. Montfauc. diar. Ital. p. ı23. 
3) Piranesi antich. Rom. t.2. tav. 33 — 34. 
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als vielmehr des Oberbefehls, der ihm über das 
ganze griechifche Heer Übertragen war; den fein Bru⸗ 
der, der doch eben fo gut auch König war, hat, 
weil er demfelben auf diefem Feldzuge untergeordnet 
war, feines von allen diefen Keñzeichen an fich. 
Dem Menelaus zur Eeite flieht Ulyſſes, den 
man an der Müze, die feine Figuren gewöhnlich auf 
dem Kopfe haben, erfeüt: 

Auf dem Kupfer der erwähnten, fchon bekañt ge⸗ 
machten Urne bat man nicht auf das Diadema des 
Agamemnon geachtet; umd der. Abate Venuti 
behauptet ın feiner Abhandlung über diefes Denkmal 
fehr falfch, daß der Knäuel, den man in den Haͤn⸗ 
den der beiden auf dem Seitenſtük der Urne befinde‘ 
fichen meiblichen Figuren fiebt, eine Handmühle 
fei:1) den der Knäuel, welchen in dem Balafle Far- 
nefe die als Herkules verkleidete Dmphale 
dem als Omphale verfleideten Herfules in bie 
Hand gegeben bat, ift gerade derfelbe, den Venus 
tt für eine Sandmühle hält. 


ı) Pag. 23. 


Sichbentes Kapitel, 


Peleus. 
[Numero 125.) 


> Belens, Bater des Achilles, that dem the 
falifhen Fluſſe Sperchios ein Gelübde, das er in 
den Schooß der Malea niederlegte, 1) nämlich fei- 
nem Sohne, wen er glüflich von Troja zurüffom« 
men würde, die Haare abzufchneiden und fie der 
Gottheit diefes Fluffes darzubringen. D Es war - 
- Sitte in jenen Gegenden, befonders in Bhigalia, 
einer Stadt in Arkadien, daB man die Haare, wel- 
che man zum erflenmal den Sünglingen abfihnitt, 
dem Fluffe diefer Stade weihete. 3) Diefes waren 
die Haare vom Scheitel des Kopfes. Man nante 
fie oxoaraus, fo wie derjenige, dem man fie abgefchnite 
ten hatte, amsrnordumsvoc hieß. 4%) Leucippus, ein 
Sohn des Eumaus, ließ fie wachen wegen des 
nämlichen Gelübdes , das er dem Fluß Alpheus ge⸗ 
than hatte, 5) und Oreſtes gelobte die feinigen 
dem Fluffe Snachus, 9) ſo wie man nuch das erfie 
Barthaar den Göttern zu widmen pflegte. 


ı) Æschyl. Pers. [v. 460. sicꝰ] 

2) Homer. Ira. F. XXIII. v. 140. [et Schol. ibid.] 
3) Pausan. 1.8. [c. 41.] 

4) Küster. not. in Suid. v. awıexarvn. 

5) Pausan. [l.8. c. 20.] 

6) Zschyl. Choeph. v. 6. ’ 

7) Burmann. not. ad Petron. c. 29. p. 108. 
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Dieſes Gelübde des Peleus nun iſt auf der 
Unterfläche eines ſehr ſchönen Käfers in Carneol un⸗ 
ter Numero 125 ausgedrükt, deſſen Beſizer der 
fhon mehrmal erwähnte Herr Chriſtian Dehn 
if. Der Name Peleus iſt mit hetrurifchen Buch 
flaben gefchrieben und demjenigen fehr ähnlich, den 
man auf einer Schale von hetrurifcher Arbeit lieſt. 
Diefe Dentmale erinnern mich an das, was Pin- 
darus fagt, daß Fein Land fo barbarifch fei, wo⸗ 
hin nicht der Auf des Peleus, des Schwiegerfohns 
der Götter, gedrüngen fei.1) Peleus waſcht fich 
übrigens das Haar in einer Quelle, welche der Künſt⸗ 
der fintt des Fluſſes bat vorfiellen wollen. - 


ı) Nem, vi. v. 34. 


Achtes Kapitel 


Der erzürnte Achilles. 
[Numero 126.1 


Die ſehr ſchöne Gemme unter Numero 126,- 
deren Beſizer mir umnbefant if, fcheint den ge⸗ 
gen Aygamemnon aufgebrachten Achilles vorzu⸗ 
fielen , wie er nach feinem Lager zurüfgefommen- 
it, das Schwert an einen Baumilam aufgehängt: 
und den Schild dagegen gelehnt bat: wenigfiens ſieht 
man auf einem andern gefchnittenen Steine feine 
ganze Rüſtung eben fo an einen Baum aufgehängt, 
während er felbit auf der Leyer fpielt.1) Der ge 
genmwärtige gefchnittene Stein iſt gleichfalls eine 
Yrbeit des Teucer, eines berühmten Steinfchneis 
ders, fo wie ein anderer mit den Figuren bes Herz. 
fules und der Zole, welcher fih im SKabinet des 
Großherzogs von Toſcana befindet. 2) | 

Sch Habe hier Gelegenheit, die Bemerkung zu. 
machen , daB das Wort uvuns, Bils der Schwan, 
feine beflimte Bedeutung zu haben fcheint, men es 
von den Schwertern der Alten gebraucht wird, in⸗ 
dem es bald den untern Theil der Degenfcheide, 
der die Geſtalt eines Pilzes bat, bedeutet, wie: 
3. B. an dem Schwerte auf unferer Gemme, und. 
wie wir den Rand eines Gefäßes, der wie ein Pilz. 


1) Storgh pierr. gravdes, pl. 47« 
2) Ibid: pl. 186, 
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umgebogen if, einen pilzförmigen Rand neu⸗ 
nen; bald aber von dem Knopf des Degengefäßes . 
oder dem Grif des Schwertes gebraucht wird. 

Sn der erfien Bedeutung muß man dieſes Wort 
bei Herodot verfichen, !) mo er erzählt, daß, 
dem Rambyfes, indem der Pilz (uxns) von der 
Scheide Insgegangen fei, die Spize der bloßen 
Klinge beim Auffleigen auf das Bferd den Fuß 
verwundet und dadurch den Tod verurfacht ha— 
be; wen gleich Euſtathius daffelbe bier für den 
Grif des Degens genommen bat.?) Die andere 
Bedeutung legen diefem Worte der Scholiaft des 
Nikander, 2), Heſychius und Suidas bei; 
und unter dieſer Autorität hat man dasjenige Knopf 
genañt, was ſich von dem Schwert des Perſeus 
losmachte, und hernach der Stadt, welche der 
Held an eben der Stelle gründete, wo er dieſes los⸗ 
geſprungene Stük feines Schwertes wieder: fand, 
den Namen Mycenä (Muxmm) zumegebrachte. 4). 

Übrigens iſt es nicht meine Sache, die wahre 
Bedeutung des Wort! uns gegen bie angeführten 
neuern Gräcifien zu beſtreiten; um fo weniger,. ba 
der Knopf verſchiedener Schwerter bei den Alten, 
hefonders auch auf dem gegenwärtigen gefchnittenen 
Steine, einem Bilge gleicht und diefes Ende des 
Grifs folglich Teicht die Benennung eines Bilges 
zuläßt: Bei dem allen aber ſcheint es nicht, daß 
beim Herodotus das vorerwähnte Wort den Knopf 
des Gefäßes bedeuten fünne: ben we man auch an« 
nehmen wollte, daß. derfelbe abgefprungen fei, To 


1) L. 3. c. 64. 

2) Eustath. p. 290. p. 310. 
3) Alexipharm. v. 103. p. 71. 
4) Pausan. 1.2. [c. 16.] 
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koñte doch die entbläßte Spize des Griffes der Kam⸗ 
byſes nicht im dem Fuße verwunden, er möchte 
auch das Schwert getragen haben, wie er wollte; 
am wenigften hätte diefer der Fall fein können, wen 
er es nach der Gewohnheit der alten Griechen unter 
der Achfel trug. Es feheint daher, Euflatbius 
habe den Worten. diefes Gefchichtfchreibers einen an⸗ 
dern Siñ gegeben, als derfelbe damit verbunden; wel- 
ches um fo mehr zu vermuthen ill, da der Knopf des 
Gefäßes nicht fo leicht der Gefahr, fih loszumachen 
und unverfehens verloren zu gehen, wie dieſes der 
Ball bei Perſeus war, ausgefezt if. 

Sch will auch Bier noch zum Unterricht der Künfke 
ler, melche fich nicht aus Antiken Naths erholen fön- 
wen, genau und umfländlich bemerken, wie die al- 
ten Helden das. Schwert eigentlich trugen. Es iſt 
befant, daß es. ihnen unter ber Tinten Achſel herab«- 
hing und deßwegen Urwrevios genait wurde, 1) fo daß 
der. Grif die linke Bruſt berührte. Es Bing übri«- 
gens wenig niederwärts, und der Winkel, den ces 
mit der horizontalen Linie macht, pflegt nicht über 
breifiig Grade zu fein; welches man wegen der Form 
des Gürtels und, der Art, ihm zu befefligen, wiſſen 
muß. Der Bildhauer, welcher den angeblichen ſter⸗ 
benden: Fechter ergänzte, bat ſowohl in Abficht auf 
die Form des Schwertes als anf den Gürtel einen 
groben Fehler begangen. indem: er dem leztern eine 
ganz moderne Geſtalt und eine Schnalle gegeben: 
bat... Unfere Gemme gibt den Beweis, daf der Gür⸗ 
tel (reranav) des Schwerts eine bloße Binde war, 
worin auch der größte Theil der alten Statuen, 
an welchen Schwerter zur Seite hängen, überein» 
fommen. Bei einigen fcheint indeffen das, was die 
Binde ausmacht, ein Streif Leder zu fein, und fo 


4) Sshul. Pind. Olymp. II. v. 149 
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war gerade ber Gürtel befchaffen, den nebſt dent 
Schwerte Achilles der Diemeda gab.) Diefe 
Binde war an der Scheide nach dem Rande oder 
der Dfnung derſelben hin befefligt, ging quer 
über die Brut und dan über die rechte Schulter: 
das andere Ende der Binde war gleichfalls an der 
Scheide, aber am andern Ende derfelben, fellgemacht. 
Man fan diefes recht deutlich an einer fehr fchönen 
beroifchen Statue in der Billa Seiner Eminenz 
des Heren Cardinals Ylerander Albani fehen, 
indem man noch an den beiden Enden der Binde 
Franßen erblift. 

Man merke ſich indeffen, daß blos die heroifchen, 
d. h. die naften Statuen dag Schwert. unter der 
Hchfel hängen haben; melche Gewohnheit man auch 
an den Statuen der Kaiſer, die auf beroifche Art vor⸗ 
geftelit find, beibehalten bat. Übrigens flieht man auch 
an denen, welche Fein Schwert haben, doch den 
Gürtel, wie 3. B. an der Statue des Domitia- 
nus, ebenfalls in der Vila Seiner Eminenz 
des Herrn Sardinals Alerander Albani. Die 
angeführte Art, das Schwert mit dem um die 
Scheide gebundenen Gürtel zu tragen, fcheint die 
ältefle Gewohnheit und vielleicht fchon vor den Zeiten 
im Schwange geweſen zu fein, wo man anfing, fich 
gewiſſer an der Scheide befeſtigter Ringe zu bedienen, 
wie man an den Schwertern der nachfolgenden Zeiten 
wahrnim̃t, beſonders aber an denen, welche auf dem 
Fußgeſtelle der Säule des Trajanus erhoben ges 
arbeitet find. 


Nach allen diefen Bemerkungen fan ich noch hin⸗ 
zufügen, daß man auf feinem einzigen Kunſtwerke 
ein folches Meffer mahrnimt, als man zu des 90 


») a. #. XXIII. v. 835. 
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merus Zeiten neben dem Schwerte trug und der⸗ 
gleichen ſeiner Erzählung nach auch * riamus und 
Agamemnon hatten. 1) 


1) Ibid. T. IH. v. 271. T. XIX. v. 252. 


Keuntes Kapitel, 





Der. vermundete Machaon nebft dem Neſtor. 
[NUumero. 127.) 


Das Bruchſtük des WBasreliefs unter Numerg 
427, das ich von einer. Zeichnung copiet babe, 
fiheint. den Machaon, einen Sohn des: Uffuln- 
pius, vorzuſtellen, wie er bei einem Ausfalle der 
Trojaner an der rechten Schulter verwundet und 
von Neſtor in fein Zelt getragen wurde. 1) Diefer 
gab ihm, che er ibm die Wunde auswufh, Wein 
mit geriebenem Käfe und Gerfienmehl vermiſcht?) in 
einer von Homerus befchriebenen Schale zu trine 
fen.) Dies ift eben diejenige Schale, deren Form 
den Scharffin ſowohl der Altern als nenern Kritiker 
fo fehr geübt bat. Das Gefäß auf unferm Denk⸗ 
male, wen ich anders den wahren Inhalt deffelben 
errathe, bat mehr.die Gehalt eines Bechers oder 
. einer Taſſe, ale die eines Kruges (deras), umd 
fomt mit der Befchreibung, welche der Dichter das 
von gibt, nicht fonderlich überein; das Übrige aber 
paßt annz zu dem angegebnen Gegenflande. Der 
Mantel Neſtors if oben auf der Schulter zuge 
knüpft. Mit der Tinten Hand unterflügt der Greis 


ı) Ibid. A, XI. v. 507; 
2) Ibid. v. 637. 
3) Ibid. v.63ı. 
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die rechte Hand: des Machaon, welcher ſchwach 
und fchmachtend,. fo wie auch heroifch oder naft, 
vorgeſtellt iſt, wen er nicht etwa das Gewand weg⸗ 
gelegt has, um fih die Wunde wafchen zu Iaffen. 


—3ephntes Kapitel, 


Streit über den Leichnam des Patroklus. 


[Yumero 128.) 


Unter die vorzüglichſten Stüfe gehört der gefchnit- 
tene Etein unter Numero 128 im Mufeo des Her⸗ 
3098 von Piombino, auf welchem der Streit der 
Trojaner und Griechen über den Leichnam des Pa- 
troflus abgebilder if. Unter den verfchiedenen 
Abmechfelungen, welche die Tapferkeit der Helden 
von beiden Seiten in diefem blutigen Streit erlitt, 
und melche den Snhalt des fiebzehnten Buchs der 
Slias nusmahen, indem nämlich bald die Troia- 
ner, bald die Griechen fich des Leichnams von Pa- 
troflus bemächtigten: bat der Künfller den Au⸗ 
genblif gewählt, wo Hektor durch feine übermäßige 
Tapferkeit die Griechen zurüftrich, !) und dem Si ps 
pothous dadurch Zeit.gab, einen ledernen GStrif 
an den Fuß des Patroklus zu binden, um ihn 
zu den. Troianern hin zu ziehen, mie diefes aus der 
Figur zur Rechten, welche den Fuß mit dem Etrife 
aus allen Kräften fortreißt, zu erfeben it.) Ich 
meiß bei diefer Gelegenheit indeffen nicht anzugeben, 
woher Sobannes Tzebes in einem ungedruften 
Merfe, das in der vaticanifchen Bibliothek aufbes 
wahrt wird und den Titel führt: Allegorifchg 


ı) Ibid. P. XVII. v. 274 
2) Ibid. v. 289. 
Winckelmañũ. 8. 8 


I 
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Erklärung der Zlias des Homerug,1) die 
Nachricht genommen hat, daß Patroklus, des 
Achilles Geliebter, einen Tangen Bart und einen 
etwas diken Bauch gehabt habe: evauyay xuı areo- 
KOSMOS. 

Heftor und der andere troianifche Held, wel⸗ 
ches vielleicht Anens iſt,“) unterfcheiden ich von 
den Griechen nicht nur durch die Bärte, welche 
länger als diejenigen find, mit welchen einige uns 
ter den beiahrten Helden, die bernach noch in die- 
fem Kriege auftraten, abgebildet zu fein pflegen; 
fondern auch durch den Helm, der von dem der hier 
vorgefiellten drei Griechen etwas verfchieden iſt, in- 
dem diefe feinen Helmbufch darauf haben, daber er 
xaramvg hieß,?) wiewohl die Helme der Trojaner 
auch nicht eigentlich damit geziert waren; den es iſt 
ja befant, daß Heftor feinem Sohne Aftyanaz 
Furcht mit dem Helmbuſch einiagte. 4) 

Die drei Griechen find dem Homerus zufolge 
Ajaxr der Küngere und Idomeneus nebſt fei- 
nem Scildfnapen Meriones.’) Der erfle mit 
ruhig aufgehobenem Spieße deutet ihre Beſtürzung 
darüber. an,6) dag Hippothous fich wirklich des 
Körpers bemächtigt bat, während andere von: den 
Griechen fih um den Körper herum bebaupteten und 
gegen den feindlichen Anfall durch ihre Schilde ſchüz⸗ 
tens welches durch die beiden Füße einer Figur an- 


1) "Tmeteru 'Oungs Inadır arrıyopren. Cod. n. 1759- fol, 
362. a. . 


a) 1. l.c. v. 323. 

3) U.K. X. v.258. 

4) [L. zZ. VI. v.469.] 

5) IA. P. XVII [v. 258 — 259.4 
6) Ibid. v. 224. 
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gedeutet if, Die das rechte Knie auf die Erde ges 
fezt bat und ſich mit einem großen Echilde bedekt; 
bis endlich Supiter die Griechen durch eine fehr 
dichte Wolfe den Augen der Troianer entrüfte und 
dadurch Ajzar dem Altern Zeit gab, zur Hülfe 
berbeizueilen "und bie Trojaner zum Weichen zu 
bringen. 


Eilfted Kapitel 





Achilles beweint des Patroklus Tod. 
[Numero 129 u. 130.] 


Der Zorn des Achilles über den Agamem⸗ 
non und defien Unthätigfeit im Lager endigte fich 
durch die Nachricht vom Tode feines geliebten Pa— 
troflus, die ihm Antilohus, ein Sohn Ne 
ſtors, brachte. Diefes it auf dem Bruchſtük eines 
Cameo von ganz vorzüglicher Runfi unter Numero 
129 in der Sammlung der Grävin Cheroffini zu 
Kom vorgeftellt. 

Antilochus wurde von Menelaus ermwählt, 
dem Achilles diefe Nachricht zu überbringen, tbeils 
weil ihn diefer fehr liebte, theils auch weil er fehr 
ſchnell laufen Fonte.1) A ntilochus fleht mit über's 
Kreuz gefchlagenen Füßen, eine Gtellung, welche 
die alten Künfller für traurige Berfonen air 


gehalten zu haben fcheinen; den nach dem Philo- 


ſtratus hatten die griechifchen Krieger (variarrecı 
ro mode), Welche um den Leichnan des Antilo- 
chus ſelbſt Elagend herumfianden, eben biefe Stel» 
lung.) Er fügt ferner die linke Hand und den 
Kopf auf einen Stam und reicht dem Achilles die 
Rechte bin, der in feiner äuſſerſten Betrübniß eben- 
falls den Kopf auf die Iinfe Sand ſtüzt. Auf einem 


.ı) Ia. ©. XV. v.570. 8. XXIN. v.756. Odues. A. IV. 
v. 202. 
2) L. 2. icon. 7. p. 821. 
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Gemälde des berühmten Polygnotus zu Delphi, 
worauf diefelbe. Gefchichte vorgeftellt. war, ſtüzte er 
den Kopf auf beide Hände. 1). 

Die Thüre fiellt die Thüre des Zelts von Achil⸗ 
les vor, aus welcher die Frauen berausgingen, die 
neben ihm fanden, ‚als er die Nachricht von des Pa⸗ 
troklus Tod erhielt. 2) Homerus neüt die Wob⸗ 
nung des Achilles im Lager, die ohngefähr die 
Geſtalt eines hölzernen Hauſes und ein Dach von 
Schilfrohr hatte, ein Zelt. 8) Ein ſolches Zelt wird 
gerade durch die Thüre, die man auf dieſem geſchnit⸗ 
tenen Steine fieht, angedeutet. 

Die alten‘ Künftler, welche den Achilles. anf 
gefchnittenen- Steinen abgebildet haben, 4) Hellten 
ihn nie mit dem langen Sauptbaare vor, welches 
Homerus ihm gibt,5) und der unfrige bat es 
ibm eben fo kurz und abgeflugt als dem Antilo⸗ 
chus gemacht, welcher leztere nach des Balame- 
des Erzählung bei Philoſtratus wenig Sorgfalt 
auf fein Haar verwendete, 6) wiewohl er fonit fehr 
fchön war. Man fönte daher in Küfficht auf un« 
fere Semme annehmen, daß der. Künſtler das, was 
Achilles nach empfangener Nachricht von dem Tode 
des Batroflus that, indem er fich nämlich damals 
. die Haare wirklich abfchnitt, antieipirt babe, Übri- 
gens waren die jungen Griechen in der Tracht ihres _ 
Haars unter einander nicht gleichförmig, auch nicht 
einmal dan, wen fe in Gefellfchaft gingen; und 


ı) Pausan. 1. ı0. [c.31.] 

2) IA. 2. XVII. v. 29. 

3) IR. N. XXIV. v. 450. Conf.: Pellus, 1. 10. segm. 170. 
4) Stosch pierr. gravees, pl. 47 — 48. 

5) IA. A. I. v. 197. 

6) Heroic. c.3. $ 4. p. 698. 
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Balamedes, der den Griechen zur Belagerung 
von Teoia folgte, wird ung mit.einem bis auf bie 
Haut abgefchornen Kopfe befchrieben.!) Wicheicht 
haben die Künftler, von welchen wir reden, ſich 
hierin nach dem gerichtet, mas nach den beroifchen 
Zeiten Mode war, und diefe Mode befand darin, 
daß die Epbebi.lfo nañte man die Knaben, wen 
fie in das Sünglingsalter traten) fich die Hanre ab» 
fchnitten. 2) 

Den fehlenden Theil des Cameo fait man durch 
ein Basrelief im Haufe Mattei, bier unter Nu« 
mero 130, ergänzen, indem darauf derfelbe Gegen- 
fand vorgefielt if. Hinter dem Achilles flieht 
fein Erzieher, der alte Bhönig, und die beiden 
weiblichen Figuren mit einer Art von phrygifchen. 
Hauben müßen Diomeda und Iphis, zwei junge 
mädchen, fein, welche Achilles und Batroflus 
zu Gefangenen gemacht hatten; 3) den Brifeis war 
damals dem Achilles von Agamemnon nod 
vorbehalten. 4) Antilochus fcheint auf dem Mars 
mor älter zu fein, als er um diefe Zeit wirklich 
war; ben fein Bater Neſtor rief ihn erit im fünften 
Sahre des Krieges vor Troja, weil er, als bie 
Griechen dahin gegangen, noch nicht mañbar war. 5) 

Man: vergleiche die gegenwärtige Zeichnung diefes 
Basreliefs mit derienigen, welche fich unter den 
übrigen Kupfern von Antifen des Haufes Mattei 
befindet, um fich zu überzeugen, mie unrichtig uns 
die alten Denkmale nach gemwiffen Zeichnungen ge⸗ 


ı) Ibid. c. 10. $.9. p 715. 

2) Senec. Hercul. fur. v. 852. 

3) IR. 1 IX. v. 661. 

A) In. T. XIX. v. 28a. 

5) Philostr. Heroic. c.3. $.2. p. fgy. 
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fiefert werben, fo. daß man wetten möchte, diefe 
fielle einen ganz andern Gegenfland vor, als unfere 
Abbildung. Auf ienem Kupfer ſieht man nur eine 
halbe weibliche Figur und ohne Haube; Antilohus 
bält eine Schlange, welche ein Aal zu fein fcheint, 
tn der rechten Sand; der Held hinter Achilles 
bat keinen Helm; Bhönig "tragt Hopfen, und halt 
den Spieß auf der Schufter.. 


Zwoölftes Kapitel 


Thetis, welche dem. Achilles andere Waffen bringt. 


[Numero 131.) 


Auf der fchönen Vaſe von gebraftem Thone un⸗ 
ter Numero 131, welche fich in der vaticanifchen 
Bibliothek befindet, ift das Üübrige der auf den zwei 
vorhergehenden Denkmalen vorgefielten Gefchichte 
abgebildet. 

Als Heftor dem Leichnam des Patroklus 
die Nüftung des Achilles ausgegogen, welche die 
Götter dem Peleus bei feiner Verlobung mit der 
Thetis gegeben hatten, und Achilles nun über 
diefen Verluſt gang trofilos war: fo erfchien ihm 
Thetis ſelhſt, und erbot fich, ihm neue Waffen zu 
bringen, die eben fo gut wie die vorigen von Vul⸗ 
eanus ſelbſt verfertigt wären. 

Diefe_ Waffen brachte fie ihm aus dem Olympus 
bei Anbruch des Tages. 1) Der alte Maler läßt 
fie daher auf einem Geepferde fisend, von einer 
“ihrer Nymphen begleitet, und den Harnifch, als das 
Hauptſtük der Rüftung, in der Hand haltend, aus 
dem Meere hervorfieigen. Da die Farbe diefes Har- 
nifches weiß ift, fo Fan man diejenige darunter ver» 
ftehen, deren Homerus erwähnt, welcher fast, 
daß die Rüſtung heller glänze als Feuer; 2) daher 


ı) IA. 2. XVII. v. 645. Dio. Chrysost. orat. 11. p.ı8o. 
2) Ir. ibid. v. 609. 
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auch die Krieger, welche einen Harnifch von folcher 
Zarbe trugen, AemoImpaxss, 1) fo wie von den weifs 
fen Scilden Asuxnerıdes genañt wurden. 2) Auch 
fcheinen die Küraffe und Schilde aus dem weiſſen 
Metalle, welhes Virgilius album orickalum 
nent, 3) verfertigt geweſen zu fein, womit feine 
Angabe nach der Küraß des Turnug verziert war; 
und diefes Metall muß ganz weiß geweſen fein, in⸗ 
dem er es am einem andern Orte auch argentum 
beißt: 


Aut l&ves vcreas lente ducunt argento. 4) 


Eben fo läßt auch Homerus wegen der Weiſſe dem 
Achill es von dee Thetis ‚sinnerne Beinfchienen 
bringen. 5 

. Sn dem berculanifchen Mufeo findet. man mehrere 
Schalen und anderes Sefchirr ‚von diefem Metalle. 
Da die SCommentatoren des Virgilius die weiſſe 
Sarbe nicht mit dem Golde reimen fonten, welches; 
dem Worte aurichalcum zufolge, ihrer Meinung nach 
einen Theil der Sufammenfezung diefes Metalles aus⸗ 
machen müßte: fo bildeten fie ſich Gott weiß mag 
für eine Art andern Metalles darunter ein. Sch glau- 
be indeffen, daß album aurichalcum eben das War, 
was die Hebräer @s album nanten; obgleich daffel- 
be von allen“ Gelehrten, und von Bochart ind 
befondere, 6) für ganz etwas anderes, als es wirk⸗ 
lich it, genommen wurde. 


1) Suid. v. irmus AsurcY. 

2) Æschyl. sept. Theb. v. [87.) Sophocl. Antig. v. [106.) 
Eurip. Phanis. v. [1099.] 

3) En. l.ı2. v.87. 

4) Ibid. 1. 7. v. 634. 

5) IA. 3. XVIII. v.612. 

6) Hieroz. part. 2. 1.6. c. 16. p. 883. 
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Das Diadema der Thetis gleichet dem der 
Zuno und iſt mit Edelfteinen befest.1) Ihre Mine 
dat etwas Betrübtes, da fie zu gleicher Zeit an den 
Tod des Patroklus und an die furge Lchensdauer, 
die ihrem Sohne Achilles beim war, "dachte. 
Achilles, der ebenfalls über den Tod feines 
Freundes trauert, iſt im Begriffe, fich die Bein⸗ 
fchienen anzulegen, von denen eine auf dem rech⸗ 
ten Schentel ruht. Ein anderer Krieger, welcher 
fein Schildfnap Automedon zu fein fcheint: 

> 2 0. Achillis armiger Automedon, 2) 


und in feinem Gefichte Erfinunen und Verwunderung 
geigt, hebt den von der Thetis liberbrachten Schilb 
in die Höhe und hat unter bemfelben noch zwei 
Wurfſpieße 3) in der Hand: 

Bina manu lato crispans hastilia ferro; 4) 
gerade fo, wie man diefelben ſowohl als die Pfeile 
zu halten pfleate. 5) Sch will hier nur beiläufig ber 
merfen, daß Buonarroti einen andern Beim 
barnifch, der auf einer Vaſe von gebraitem Thone 
gemalt ift, für eine Art von Schild gehalten hat. 6) 

Als Achilles feinen Schmerz über den Leich- 
nam des PBatroklus auslieh und die Nüflung 
anlegte, blieben nur fechs Berfonen um ihn; nämlid) 
Agamemnon, Menelaus, Ulyffes- Neſtor 
Sdhomeneus und Bhonig,T) welche ihn daher 


ı) Mart. Capell. 1.12. p. 18. 

2) Virg. En. l.ı. v. 446. 

3) [Es feinen eher die Tragepriemen as fein] 
4) En. 1.ı- v. 313. 

5) Aristoph. Av. v. 390. 

6) Dempster. Etrur. tab. 28. 

7) I. T. XIX. v. 310. 
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auch auf dem folgenden Basrelief begleiten. Auf 
unſerer Vaſe fit er in der. Mitte von vier Perſonen, 
von welchen der Alte zur Nechten fein Erzieher 
Bhönie zu fein fcheint, wiewohl, wei man ber 
Autorität dee Tabula Iliaca im Muſeo Capito⸗ 
Iino folgen wollte, berienige, der den Schild in 
die Höhe hebt, Bhöänig fein würde. 1) Was bie 
drei übrigen Figuren betrift,. fo paſſen fie nicht 
fonderlich. auf die drei von Homerus genaäten 
Helden. 

Wer aufmerkfiam auf die Freiheiten geweſen ifl, 
welche ſich die alten Künſtler, befonders die aus 
den erfien Jahrhunderten ber Kunſt, nach Art der 
Dichter zuweilen genommen haben, und wovon matt 
viele Beifpiele im Baufanias findet: dem wirb 
es nicht auffallend fein, in der Figur, welche mit 
einer Art von Müze auf dem Kopfe vor Achilles 
fiebt, den Bulcanus vorgeflellt zu ſehen. Diefe 
Figur näbert fih, auf .einen Stab geflüst, dem 
Achilles, und eben durch biefen Stab dat der 
Künftler wahrfcheinlich diefen Bott der Schmiede 
ausdrüfen wollen, inden bderielbe, weil er lahm 
war, nur mit Mühe gehen fonte, gerade fo, wie 
er auf dem Kaflen des Cypſelus, wo eben diefe 
Fabel vorgeftellt war, und zwar, wie er der Venus 
die Hand reicht. 2) Hederman weiß, daß diefe 
Müze ihm zufomt; und dan erfcheint er auch in ans» 
dern Figuren eben fo iung und ohne Bart, wie ich 
fchon oben bei Numero 3 bemerft habe. Vorauss 
gefest alfo, daB diefe Figur wirflih Vulcanus 
fei, fo Efönte die bärtige Figur, die hinter ihm 
fiebt, einen von feinen Cyklopen vorſtellen, indem 
in der halb erhobenen Arbeit des erwähnten Kaſtens 


ı) Num.47. Conf. Fabrett. in eand. tab. p.329. 
2) Pausan. 1. 5. [c, ı9.] 
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gleichfalls ein ſolcher hinter ihm herging. Bei Ge⸗ 
legenheit dieſes Kaſtens fan ich in Rükſicht auf die 
poetiſchen Freiheiten der Künſtler den darauf vorge⸗ 
ſtellten Kampf des Achilles mit dem Memnon 
anführen, bei welchen die Mütter diefer beiden 
Helden zugegen find,1) was doch allen. Nachrichten 
vom: trojanifchen Kriege widerfpricht. - 

Man bemerke bier auch die. Ohrgehänge ſowohl 
om Achilles, als an der. Figur, weldhe den 
Schild hält; dan auch an der Thetis, indem diefeg, 
mie ich glaube, das einzige Beiſpiel von . folchen 
Ohrgehängen an jungen Leuten auf alten Denkmalen 
der. Kunft fein mag; fo mie ber einzige Autor, der 
dieſes Schmufes an Mañsperſonen erwähnt, Apu⸗ 
keius iſt; 2) jedoch muß man unfere Vaſe für 
älter: als. diefen Scribenten: halten. 3) 


+) Ibid. 
2) De doctr. philosoph. Platon. 1. 1. p. 570. 
3) [8.9 8.68 28. 14 8. Note) 


.. 


Dreizehntes Kapitel 
wi —* um mit dem Sets zu kä kä impfen, 


[Numero 132] 


Über den Verluft feines Freundes erbittert und 
vom Wunfche nach Nache gegen die Trvianer befeelt, 
föhnte fh Achilles mit Agamemnon aus und 
legte die Waffen wieder an, mit welchen er auf 
dem ın der Billa Borghefe befindlichen und bier 
unter Numero 132 aufgeführten Basreltef erfcheint. 
Er läßt fih Beinfchienen anlegen, welches ſowohl 
bei ihm!) als bei andern Kriegern das erſte war, 
Was angezogen wurde, wen fie fi zum Kampfe 
rüfteten. DI Wo Homerus diefer Beinfchienen ge- 
denft, bedient er fich immer der mehrfachen Zahl 
(xunwides); auf unferm Marmor erblift man indeflen 
nur eine Schiene, und zwar den Gebräuchen der 
fpätern Jahrhunderte gemäß, in welchen nicht nur 
die Römer, ‘) fondern auch die Griechen, *) mit 
einer einzigen Beinfchiene bewafnet gingen. Die 
Atolier befefligten diefelbe dem Scholiaſten des 
Euripides zufolge am rechten Buße, ‘) die Samni- 
ter bingegen am linken. ber die Bewafnung 


» Ir. T. XIX. v. 369. 

2) Ibid. T. III. v. 330. 

3) Arrian. Tact. p. ı3. 

4) Macrob. Saturnal. 1.5. c.ı8. p. 415. 
5) Conf. Brod. miscell. 1. 3. c. 8. 

6) Liv. 1.9. c.40. 
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dieſes Fußes werde ich unten bei Numero 199 
mehr fagen. 

Unter den übrigen Figuren diefes Marmors er⸗ 
keñnt man den Ulyſſes, welcher mit Achilles 
fpricht. Der nafte Held, mit einem Spieße in der 
Iinfen Sand und dem Baum eines von Deu erwaͤhn⸗ 
ten Pferden in der rechten, fcheint der oben ange⸗ 
führte Automedon oder der Schilöfnap des Achil⸗ 
les zu fein. 


Vierzehntes Kapitel. 





Das in die Wange gelegte Schikſal des Achillet 
und Hektors. 


[numero 133.} 


Die hetruriſche Schale, welche fich zu Nom in 
dem Kabinet des Herrn Thomas Jenkins befin⸗ 
det, und die Ich bier unter Numero 133 auffühe 
re, fan unter allen mit betrurifchen Buchſtaben ber 
zeichneten Schalen fi den Vorzug anmaßen, und 
verdient es, unter die fchönften Dentmale der Kunſt 
diefes Volks gezählt zu werden. 

Man erblikt darauf die Vorſtellung jenes Göt⸗ 
terbeſchluſſes über den Tod Hektors, welchen uns 
Homerus unter dem ſchönen Bilde ſchildert, daß 
Jupiter mit der Waage in der Hand das Schik⸗ 
fal des Achilles und Heftors abwog, und da 
er ſah, daB die Schale Heftors niederſank, die 
des Achilles aber in die Höhe ſtieg, den Tod 
Hektors befhloß. Bon der Zeit an hörte Apol⸗ 
lo, der vom Anfange diefes Kriegs an den Hek⸗ 
tor befchügt hatte, auf, Sorge für ihn zu tragen. 1) 
Man fan daher auf diefes Bild das griechifche Sprich⸗ 
wort anwenden : Asmwsorepos reurauns, gerechter 
als die Zunge einer Wange,?) fo wie auch 
jenes andere: Angsßesepos Ta Euyu ans horn, Lich 


ı) IA. X. [XXII. v. 209 — 2ı3.] 
2) Suid. v. dixasr. gaxar, 
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tiger als das Niederſinken der Waage, i) 
wobei ich geglaubt habe, ſtatt zu dorm Iefen zu 
müßen rag forre. 
Der Berfertiger diefer Schale bat ſtatt des bo- 
merifhen Zupiters, der das Schiffal der beiden 
Helden abwog, den Mercurins gebildet, wie man 
an feinem Hute oder geflügelten Petaſus und aus 
feinem Namen in hetrurifcher Schrift und Sprache: 
avam, erfehen fan, welchen man auch auf einer an⸗ 
dern Schale auf Ähnliche Art lieſt.) Die Urfa- 
che dieſer Veränderung iſt vielleicht unter andern 
diefe, weil die Waage unter - der Obhut und dem 
Schuze diefes Gottes fland, To wie die Gewichte 
unter dem Schuze des Herkules.) Diefe Be 
“Schäftigung ſchikt fich alfo beſſer für jenen Gott-als 
für Jupiter; und überdies findet man Mercuri- 
us auch auf vielen gefchnittenen Steinen mit der 
Wange in der Hand. *) 
Das in den beiden MWangfchalen (mrxsıyE) abr 
gewogene Schiffal der Helden wird bier in zwei 
fleinen menfchlichen Figuren, die obngefähr zweien 
Seelen gleich fein follen , vorgeſtellt. Abnliche Fi- 
guren, und zwar gleichfalls ohne Flügel, um fih 
nach dem Worte Kap, deſſen fih Homerus be 
diene, und welches bad Schiffal, bald Se» 
Le bedeutet,>5) zu richten, findet man auch auf an⸗ 
‚bern Dentmalen in diefem Werke. Die Figuren 
find übrigens mit ihren Namen bezeichnet, nämlich 


ı) Polluz, 1.8. segm. ı0. _ 
2) Dempster. Etrur. tab. 3. 
3) Fahrett. Inscript. c.7 p-527 — 528. 


4) [Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 28. 8 bt. 
393 Num.) 


5) Jo. Diac. Schol. in Hesiod. p. 103. 
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Achilles durch acnıe; wie man diefes Wort auch, oh⸗ 
ne anberer Denfmale zu erwähnen, auf einem be 
trurifchen gefchnittenen Steine gefchrieben findet ,!) 
auſſer daB der Name auf der Schale den Buchſtaben 
x nicht in der Mitte bat. Das Wort zras, neben 
der andern Waagſchale eingegraben , iſt wahrfchein- 
lich der Name Hektors, welcher fich. aber auf Fei- 
nem einzigen andern Denfmale diefer. Nation fin. 
det: wiewohl diefes Wort nicht fo fehr vom grie⸗ 
chifhen Namen diefes Helden abweicht, als das 
Wort nanos, das man auch in der hetrurifchen Spra⸗ 
che findet, von dem grichhifchen Namen des Uly ſ⸗ 
fes abgeht. 

Die Handhabe am Balken der Wange, zwifchen 
welcher fich die Zunge bewegt, oder®er Grif, (rev- 
ran, sodmos, xavav 2) und von Andern fvux ges 
nant, 3) Tiegt auf. dem Balken ſelbſt. Diefes Fomt 
aber vom Mangel des Raums ber; wiewohl eine 
andere Wange, die auf einer Vaſe von gebrantem 
Thone gemalt ift, 4) gang und gar feine Handhabe 
und feinen Grif zu haben fcheint. 

Apollo, deffen Name auf diefelbe Art: Arıv, 
auf einer Schale im Kabinet des Collegii Ro 
mani gefchrichen ſteht, 5) Hält. die linke Sand nebil 
einem Theile feines Gewandes über dem Kopf in 
die Höhe, fo wie jemand, der etwas abwägt, fie zu 
halten pflegt, gleihfam um den Mercurius zu 
erinnern, mit Genauigfeit und ohne alle Rükſicht 


ı) Gori Mus. Etrusc. tab. 198. n.4. 
2) Tzctz. Schol. Lycophr. p. 35. 
3) Schol. manuscript. ap. Barnes. ad Ia.X. XXI. v.212- 
4) Guri l.c. tab. 165. 
5) Dempster. Etrur. tab. 4. 
8* 
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zu Werke zu gehen. An der That mußte ſich auch 
Apollo, als der Vater des Hektors, wofir die 
alten Dichter Stefihorus, Eupborion und 
Alerander aus Atolien ihn ausgeben, 1) bei der 
Entfcheidung des Schikfals feines Sohnes intereffiren. 
Als er ihn aber endlich in der Waagfchale finfen 
ſah, fo widerfegte er ſich nicht" weiter den unwie⸗ 
derruflichen Beſchlüſſen in Anfehung deflen Todes. 
Es fönte aber auch das Gewand, das Apollo mit 
der Zinken in die Höhe hält, auf das weiſſe Tuch 
(mappa) anfpielen, mit welchem die Prätoren zu 
Rom in dem großen Kenfreife (circus) das Zeichen 
zum Abfahren der Wagen gaben, wie man bdiefes. 
auf einem Basrelief abgebildet findet, welches che» 
mals in dem Aufe Barberini war, nachher aber 
in andere Hände gefommen iſt.) Den in demfelben 
Augenblife, wo Ho merus das Schikfal der beiden 
Helden abwägen läßt, fchiften fich diefe an zum 
Kampfe, fo daß etwa Apollo durch die aufgeho> 
bene Sand und durch das nach Art der Brätoren 
in die Höhe gehaltene Tuch ihrem Schiffale freien 
Zauf zu geben fcheinen köñte. Diefe im Circo 
fhon in den erfien Zeiten ber römifchen Republif 
beobachtete Gewohnheit , deren der alte Dichter E n- 
nius Erwähnung thut,3) erhält vieleicht durch 
diefe Schale ſowohl ein noch höheres Altertum als 
auch einen frühern Urfprung, und iſt wahrfcheinlich 
gleich_vielen andern alten Gebräuchen von den He 
truriern ber angenommen worden. 
Die Weglaffung des Buchſtabens v in der Mit—⸗ 
te des Namens Apollo, fo wie die des Buch—⸗ 


ı) Tzetz. Schol. Lyeophr. v. 265. 
2) Bartol. Admir. antiqg. tab. 23. 
3) Cic. de dirinat. L. i. c. 48. 


2 Th. 2 Abfchn, 187 


finbens = im Namen des Achilles, köñte auf die 
DVermuthung führen, daß man bei den Hetruriern 
zwifchen gemifien Confonanten die Vocale mitver⸗ 
fanden babe, wie diefes in der Echrift der orientas 
liſchen Bölfer der Fall iſt, und daß man fie, ohnge⸗ 


achtet fie nicht wirklich hingeſezt wurden, dennoch 
ausgeſprochen habe. 


Sunfzsehntes Kapitel. 


Auslöſung von Heftors Leichnam. 


[Numero 134.) 


Der Marmor unter Numero 134, welcher fi 
in der Vila B orgbefe befindet, Hellt den König - 
Briamus vor, wie er vor Achilles auf den Knie 
en liegt, und ibm die Hand küßt, um den Leich⸗ 
nam feines Sohnes Heftors zu erhalten, zu wel 
dem Ende er ihm viele Gefchenfe mitbringt. Diefe 
Gefchichte, welche Aurpe "Exrogos, Iytra Hectoris, 
überfchrieben if, 1) flieht man auf eine grobe Art 
erhoben gearbeitet auf dem bintern Theile jenes 
großen Sarfophags , der, wie ich ſchon erinnert ha⸗ 
be, im Muſeo Capitolino befindlich und unter 
der irrigen Benennung der Begräbnißurne des Kai- 
ferd Severus befant, auch von dem verflorbenen 
Abate Venuti erklärt worden if. Die Compofi- 
tion diefes Denfmals tft indeffen von dem borghe⸗ 
ſiſchen Marmor etwas verfchieden und nicht fo 

veih an Figuren. 

Der Marmor, wovon hier die Mede gebt, iſt 
meifterhaft gearbeitet, und der alte Künſtler hat fich 
vorzüglich bemüht, ganz genau bem Homerus?) zu 
folgen, indem er in der ganzen Stellung und auf 
den Geficht des Achilles das ihm von Briamus 


ı) Hyzin. fab. 106. 
2) [I1. Q. XXIV. v. 469. seq. ] 
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erregte Mitleiden ansgedrüft bat, der ihn in diefem 
Zuſtand der Demütbigung an feinen alten DBater 
Peleus erinnerte, welcher izo auch feines einzigen 
Sohns beraubt war, 

Achilles if send vorgeflelt, wie ihn bem 
HSomerus zufolge Priamus antraf; indefien er⸗ 
wähnt diefer Dichter des Helmes nicht, den man 
bier unter feinem Stuhle erblift; das Belt hingegen 
fehlt, 0b es gleich auf der Tabula Iliaca, worauf 
diefelbe Gefchichte vorgeftelle iſt ,) mit einer male» 
rifchen Freiheit entweder von Linnen oder von Häu⸗ 
ten aufgefpant vorfömt; obwohl es dem Homerus 
zufolge, wie ich fchon oben bemerkt babe, wegen 
der lange dauernden Belagerung aus einem bölzer- 
nen Haufe befand.) Als Briamus in das Zelt 
des Achilles trat, batte diefer feine Freunde um 
ſich; Automedon aber und Alcimus flanden 
unter denfelben und bedienten fie. Diefes müßen 
auf unferm Marmor die beiden iungen Männer fein, 
welche ganz trofilos zum Zeichen ihrer großen Be⸗ 
trübniß fich das Geficht mit der rechten Sand be 
defen: wiewohl auf der vorbin angeführten Urne 
nur einer von beiden erfcheint. Auſſerdem erblift 
man auf unferm Marmor noch zwei ebenfalls fehr 
betrübte Frauen mit einem Diantel über den Kopf, 
als wollten fie das Geficht verhüllen. Die eine muß 
Briſeis fein, melde Agamemnon dem Achil⸗ 
les zurüfgegeben hatte; die andere nber Diemeda 
oder Iphis, zwei gefangene Mädchen, welche auf 
dem oben angeführten Basrelief, wo Antilohus 
die Nachricht von des Patroklus Tode überbringt, 
in Gefelfchaft des Achilles vorgeftelt find. Der 


ı) Num. 72. 
2) II. N. XV. v. 450. 
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Krieger endlich, welcher hinter dem Stuble des Achil⸗ 
les ſteht, muß ein anderer feiner Gefährten fein. 


Der mit zwei Pferden befpante Wagen, 1) wel⸗ 
cher den gemöhnlihen Streitwagen der Alten gleicht, 
ift derjenige, in welhem Priamus gefommen war, 
und der Krieger mit den phrygiſchen Hoſen, der 
darauf lebt, iſt Fdäus, des Königs Herold, ber 
ihn auf diefer Meife begleitete. 2) er junge Held, 
welcher den Bferden die Zügel abnimt, feheint den 
Achilles ſelbſt vorzuflellen, wie er in Begleitung 
des Automedon und Aleimus aus feinem Belte 
gesangen tif, um die Pferde von dem Wagen des 
PBriamus foszufpannen, worauf er ben Herold mit 
fih führte. 3) 

Hinter diefem Wagen folgt ein anderer, mit 
Waffen und allerhand Geſchirr beladen, um dadurch 
die Gefchenfe anzudenten, welhe Briamus dem 
Achilles mitbrachte. Deutlicher als auf unferm 
Marmor flieht man diefen Wagen auf der capitoli- 
nifchen Urne, und wen er flatt zweier Näder deren 
vier hätte, fo würde er dem uns von Homerus 
durch das Wort ümadx befchriebenen ähnlich fein, 
den er ausdrüflich von dem zweifpännigen, Sspgos 
von ibm genalt, 4) unterfcheidet und von Maul: 
thieren ziehen läßt.5) Auf jener Urne fiebt man auf 
eben diefem Wagen einen vierefichten Kaſten, wie von 
Brettern zuſammengeſezt, welcher denienigen vorſtellt, 


ı) Ibid. v. 279. 
2) Ibid. v. 149. 
3) Ibid. v. 571. 
4) Ibid. v. 322. 
5) Ibid. v. 189. 
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der von Homerus wueivdos, von Bollnk mopyor, !} 
und auf lateiniſch sirpea genañt wirb : 2) welches: 
ohngefähr auf einen aus Ruthen geflochtenen Kork 
binausfoimt, worein man die wegzuflihrenden Sachen 
legte, damit fie nicht vom Wagen berunterfielen. 5) 
Sn einem Wagen mit einem folhen Kaften reifte 
nach des Ayollonius Erzählung Meden, um 
den Jaſon aufzufuchen und fih mit ibm zu unter. 
reden. #) 

Der Berfaffer eines Verzeichniffesder im 
Mufeo Enpitolino beftndkEihen Merfwür 
dDigfeiten, welches der neuen Ausgabe der römis- 
fhen Gemälde des Abate Titi beigefügt ift,°) 
Hält fich nicht fo Tange damit auf, uns zu erflären, 
was auf der angeführten Urne eigentlich vorgeſtellt 
fei; fondern begnügt fih damit, zu fagen, daß ein 
Prieſter darauf abgebildet fei, welcher einem todten 
Krieger die Hand küffe. In der Befchreibung, wel⸗ 
che unter der von Herrn Piraneſi in ſeinen Al⸗ 
tertümern Noms in Kupfer geflochenen Urne 
befindlich it, 6) wirb behauptet, der fizende Achil- 
les fei Akron, König der Geninenfer, wie er, 
nachdem ihn Romulus in der Schlacht mit eig. 
ner Hand erlegt habe, von feinen Freunden be 
weint werde; 7) der Krieger auf dem zweifpännigen 


ı) L.7.. segm. 116. 
2) Ovid. fast. 1.6. v. 680. 


3) Hesych. v. ugs. Salmas. ad Scriptor. hist. August. 
P- 74- = 

4) Argonaut. 1.3. v.872, 

5) Pag. 5. 

6) T. 2. tab. 34. 

z) [Plutarch. in Romul. c..16.]. 
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Wagen aber ſei Romulus, wie er nach dieſer 
Schlacht ſeinen erſten feierlichen Triumph halte; 
der ihm folgende Wagen ſei mit reicher Beute be 
Inden und hinter ihm komnien die vömifchen jungen 
Soldaten. U 


Sechzehntes Kapitel, 





Hektors Leichnam wird nach Troja zurüfgebracht. 


[Numero 135,] 


Schäzbar if der Marmor in der Billa Bor⸗ 
gheſe, den ich bier unter Numero 135 aufführe, 
megen der Art, wie die Wegfchaffung von Hektors 
Reichnam darauf vorgeſtellt if. Er wird nämlich, 
nachdem er ausgelöfet worden, von zwei Berfonen 
- auf den Schultern nad) Troia getragen, indem die 
fes, wie ich fchon unter Numero 83 gefagt babe, 
bei Berfonen , die im Kriege geblieben waren, der 
Gebrauch geweſen ifl.1) 

Hektor farb ohngefäbr in feinem dreiſſigſten 
Sahre, mit einem langen Barte, ni er auf diefem 
Marmor vorgekellt if, und wie ihn Virgilius 
auch Überdies mit Tangen, oben auf der Stirn ab« 
gefchnittnen Haaren befchreibt;2) daher man auch) 
Haare, die auf diefe‘ Art vor verfehnitten waren, 
Hektorshaar oder hektoriſches Haar nante.3) 
Er wollte ſich nämlich hiedurch von Paris unter- 
ſcheiden, der auch vorn an der Stirn langes Haar 
hatte; und in dieſer Rükſicht allein muß man den 


41) [Allein der Zug seht von der Stadt weg, und es dürfs 
te vielleicht eher (IX. Q. v. 786.) der Begräbnißtag von 
geftefit fein, wohin auch die DL+« und Weinkrüge sielen, 
die in die Flammen follen gesoffen werden.) 

2) Æn. l.a. v. 276. Senec. Troad. v. 466. 804. 

3) Pollux, 1. 2. segm. 29. 


Winckelmaũ. .B 9 
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Philoſtratus verfiehen, wen er erzählt, Sektor 
habe es wegen des Paris für unanfländig für ei⸗ 
nen Prinzen gehalten, langes Haar zu tragen; 1) 
fo wie ich glaube, daß man in eben demfelben Ver⸗ 
flande auch das lange Haar des Aneas erklären 
muß.?) Bei den Griechen, insbefondere bei den 
Euböern, war diefer Gebrauch allgemein, Dio 
CEhryſoſtomus erklärt das Wort xuaxveoc, welches 
Homerus vom Haare Sektors gebraucht, 8) für 
Haar von ſchwarzer Farbe, als ob feiner Mei⸗ 
nung nach Hektor ſchwarzes Haar gehabt hätte. 4) 
Demohngenchtet redet Philoſtratus ſelbſt ausdrüfe 
lich von einer Statue Heftors mit einem Kopf oh⸗ 
ne Haar.5) Allein aus zwei Münzen der Stadt 
Slium (Eımann) erfiebt man deutlich, daB die Alten 
in der Abbildung Heftors ſelbſt nicht einſtimmig 
waren, indem die eine ihn mit einem ganz kleinen 
— 6) die andere aber ohne allen Bart vor⸗ 
ellt. 7) 

Nachdem Priamus den Leichnam Hektors vom 
Achilles losgefauft hatte, gingen, wie So merusg 
fagt , alle Männer und Weiber aus den Thoren von 
Troia heraus, um ihn in Empfang zu nehmen; 3) 
vor allen andern fam feine Mutter Hekuba, feine 
Gemahlin Andromache, und Helena, deren lies 
bevolle und zärtliche Klagen der Dichter erzählt. Unter 


ı) Heroic. c. 12. pP. 722. 

2) Virg. En. l.ı. v. 589. 

3) IA. X. XXI. v. 402. 

4) Orat.2ı. p. 273. 

5) Heroic. p. 683. 

6) Seguin. num. sel. p. 330. 

7) Haym. Tes. Brit. t. 2. p. 65. - 
8) 11. n. XAIV. r. 707. 
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diefen Weibern, welche in der tieffien Betrübniß 
und gerade fo vorgeflellt find, wie Seneca fie be 
fchreibt, nämlih mit flatternden, zerſtreuten Haa⸗ 
ren, obne Gürtel um die Bruſt (veste remissa), und 
die eine Schulter entblößt (exsertos lacertos, 1) zeich⸗ 
net ſich Andromache aus. Übrigens ſiebt man 
an allen dieſen Figuren durch die langen Gewänder 
das Beiwort Erxesızemro, dad Homerus den Tro⸗ 
janerinen gibt /2) ausgedbrüft. Be den Römern 
mar bdiefes ebenfalls im Gebrauche, und felbft die 
Männer folgten dem Leichenzuge ohne Gürtel um 
den Leib. So begleiteten 3. B. die römifchen Nit- 
ter den Leichnam des Auguſtus big zu feinem Mau⸗ 
foleum. 3) In Gemäßheit der DVergleichung der 
Stellen mit den angeführten Figuren des Marmors 
bin ich der Meinung, daß Statius in feiner The 
bais an der Stelle, wo er die Frauen befchreibt , 
welche in der größten Betrübniß aus den Thoren 
der Stadt Argos binausgingen, um die Leichname 
ihrer bei der Belagerung von Theben gebliebenen 
Berwandten aufsufuchen, 4) flatt accincti sinus, habe 
fagen müßen discincti sinus, indem die aufgenom⸗ 
mene Leſart der Gewohnheit der Weiber in ſol⸗ 
chen Fällen widerſpricht. 

Andromache wird von ihrem Sohne Alt 
anar begleitet; allein er iſt nicht, wie Homerus 
ihn beſchreibt, im kindlichen Alter, von der Säug⸗ 
amme auf den Armen getragen; 5 auch nicht fa 
Hein, wie wie ihn auf der folgenden Vaſe der va⸗ 


ı) Troad. v. 83, 

2) IA. H. VII. v.297. 

3) Sueton. in. Aug. c. 100. zo. 

4 L. 12. v. 109. 

5) D. X. XXI. 7.484. Con. Q. XXIV. v. 7ay. 
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ticaniſchen Bibliothek erbliken werden, ſondern wie 
ein junger Knabe abgebildet, gerade ſo wie ibn Se 
neca in feinem Trauerfpiele, Troades genaitt, vor- 
fielt. Wen man alfo auf mehrern gefchnittenen 
Steinen und antiken Paſten einen folhen Knaben 
von einem Weibe, das feine Mutter zu fein feheint, 
umarmt fiehbt und ihn gleichfalts für den Altyanae 
gehalten hat: ) fo wird diefe Meinung durch die 
Autorität des gegenwärtigen Basreliefs beſtätigt. 
Vier troianifche Krieger, welche Hektors Leich⸗ 
nam begleiten, haben zum Unterfchtede von den 
Griechen einen anders geformten Helm, der fi 
durch die Nöhre, Dxros genatt, auszeichnet. Die 
fe Röhre erhebt fich oben auf dem Helm, und glei- 
chet, da fie auf unferm Marmor nach vorn gebogen 
if, gewiffermaßen einer pbrygifchen Müze, deren 
Epize fih nach dem Gefichte zu bog, eben fo wie 
der Helm eines Kriegers , der auf einer Lampe von 
gebrañtem Thone vorgeftellt if. 2) Auf dem Fuge 
‚tele der traianifchen Säule haben die barbari- 
fchen Bölfer eben dergleichen Helme: indeſſen findet 
man auf einigen Münzen auch das Bild der Bal- 
las mit einem eben fo geformten Helme. 3) Ä 
Die übrigen troianifchen Figuren tragen Gefäße, 
vermuthlich mit Wen gefüllt, um damit den bren- 
senden Scheiterhaufen zu löfchen, ‚weit, wie Ho⸗ 
mernus ſagt, Heftors Leichnam in Afche ver- 
wandelt worden. 2) Die nämliche beilige Hand- 
lung, am Grabmale diefes Helden verrichtet, fab 


1) [Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 3 Kl. 3 btbh. 
393 Num 


2) Bellor. Lucern. part. ı. tab. 21. u 
3) Beger. observ. in numm. p. ı2. 
4) I. 8 [v.7919 


\ 
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man auch auf dem Throne der von Bathykles 
verfertigten Statue des Apollo zu Amyflä cr 
hoben gearbeitet.1) Auch köñten diefe Gefäße wohl 
die Gewohnheit des Wafchens oder der Reinigung 
(lustrationis) nach dem Leichenbegängniſſe andenten, 
indem die nächtten Verwandten des Verfiorbnen die 
felbe wirklich vorzunehmen pflegten. D 

Die einzige Figur mit dem Knie auf der Erde 
und in einer bittenden Stellung, welche Briamus 
zu fein fcheint, indem man ihn in einer Ähnlichen 
Stellung und zu des Achilles Füßen, um Sch 
tors Leichnam von ihm zu erlangen, auch auf an⸗ 
dern Kunfiwerfen vorgeftellt findet, läßt fich mit 
dem gegenwärtigen Gegenflande, der erſt nach der 
Loskaufung flatt findet, nicht wohl reimen, befon- 
ders da Priamus von Mercurius ganz allein 
in das Zelt des Achilles eingeführt wurde: auf 
unferm. Marmor aber von mehrern Perfonen umge⸗ 
ben erfcheint. Man köñte daher glauben, dag der Künſt⸗ 
ler den fpätern Scribenten, infonderheit dem Diet ys 
Eretenfis?) und Cedrenus N gefolgt ſei, wels 
che ihm die Andromache, Bolyrena und andere 
zu Begleitern geben. Wbrigens fleht der Marmor 
zu hoch, um fich zu überzeugen, ob derfelbe. von die⸗ 
fer Seite ber verflümmelt fei oder nicht. 


ı) Pausan. L 3. [c. ı8. in fin.) 

2) Schol. Aristoph. Nub. v.836. Suid, v. xararen.. 
3) De bella Trojan. 1.3. c, zo. 

4) Histor. p. 127. 
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Hektors Begräbniß. 
[Numero 136.) 


Den Marmor unter Numero 136, welcher bei 
Fraſcati im Gebiet des Kloiters von Örottaferrata aus- 
gegraben und in der Halle am. Palaſt des Cardi⸗ 
nalabts aufgeſtellt iſt, fan man unter die ſchönſten 
Denkmale in diefer Art rechnen; allein er tft auch 
zugleich fehr ſchwer zu erklären, weil die Hälfte da⸗ 
von fehlt, wie man aus der Länge der Figur, von 
welcher der halbe rechte Fuß noch u ſehen iſt, 
ſchließen kañ. 

Da nun dieſe Figur, welche unſtreitig das Haupt⸗ 
theil des Ganzen geweſen iſt, indem ein Krieger den 
Fuß derſelben mit beiden Händen feſt hält, hier fehlt: 
ſo muß man ſich mit der Bemerkung begnügen, daß 
derſelbe einem todten Krieger gehöre, der vom Schlacht⸗ 
felde entweder auf den Scheiterhaufen oder zum Be⸗ 
graͤbniß getragen werde. Ich habe indeſſen das Ganze 
genau ſtudirt, um ausfindig zu machen, was Dadurch 
eigentlich vorgeſtellt werde; Foite aber nichts weiter 
mit Gewißheit feſtſezen, als daß es eine Begebenheit 
aus dem heroifchen oder fabelhaften Beitalter fei, 
da nach dem von mir aufgefiellten Grundſaze der 
junge Krieger, welcher den Leichnam trägt, naft und 
auf beroifche Art vorgeſtellt if. Die beiahrte Frau 
fan in einem heroifchen Gegenfiande, wie der gegen⸗ 
märtige if, unmöglich eines von den Weibern fein, 


u 
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welche den Koͤrper der Verſtorbenen wuſchen; 1) ben 
unter der ganzen Menge von Denkmalen, worauf der⸗ 
gleichen Begebenheiten vorgeſtellt ſind, ſindet man 
Fein eingiges, auf welchem dergleichen Weiber von fo 
niedrigem Etande abgebildet wären, um jo weniger, 
da fie gar nicht nothwendig waren, das, was man 
vorfiellen wollte, verfiändlich zu machen. 

Zur näbern Beſtimmung des Inhalts dieſes Mar- 
‚mors fan indeflen das übriggebliebene Stük von ber 
‚weiblichen Figur viel beitragen, welche neben dem 
Körver des Verflorbenen der griechifchen Gewohnheit 
gemäß klagt, 2) und fich zum Zeichen der äuſſerſten 
Betrübnif die Stirn mit den Fingern der Tinten 
Sand berührt, wiewohl man von denfelben nur noch 
die äuſſerſten Spigen wahrnimmt. Wei übrigens ihre 
Geficht nicht in Thränen gebadet tft, fo liegt daran 
nichts indem nach dem Ausſpruch des S eneca 


. levia perpesse samus, 
Si flenda patimur. 3) 


Da man überdem nicht weiß, daß bei dem Be- 
gräbniffe berühmter Helden, die im Kriege oder durch 
.einen andern Zufall geſtorben waren, die Mutter 
oder. eine. andere bejabrte Frau von naher Anver- 
wandtfchaft zugegen geweſen fei: fo läßt fich der Um⸗ 
fland, daß bier eine von diefem Alter abgebildet ifl, 
‚nicht anders als mit dem Leichnam Heftors rei» 
men. Es ift mir wohl befant, daß Seneca die 
Allmene bei dem Scheiterhaufen erfcheinen läßt, 
auf welchem fich ihr Sohn Herkules lebendig ver- 


ı) In. 0. XXIV. v. 587. Eurip. Hecub. v. 612. Pheniss. 
v. 1329. 1661. Ennii fragnı. p.54. Plutarch. consolat. 
ad Apollon. p. 207. 

2) Plat. leg. 1. 11. p. 947. Taylor. lect. Lysiac. c. ı. p- 677. 

3) Troad. v. 408. 
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brañte: ) hier aber iſt die Nede von dem Körper ei⸗ 
nes Verſtorbenen. Ferner fan man auch dem Her⸗ 
Iules feinen Helm beilegen, indem er denfelben nie 
als im Kampfe mit dem Hippokoon trug, wie er 
den u Sparta in einer bewaffneten Statue vorgeſtellt 
war. 

Endlich ſchikt ſich der Fuß, der einen Mañ von 
höherer Statur als die übrigen Figuren des Marmors 
verräth, ſehr gut zum Hektor, deſſen homeriſches 
Beiwort merwnos, ?) welches fo viel iſt als iMmmanis, 
ſo wie das andere, neyan,*) der Große, einen Mail 
von ungewöhnlicher Größe anzeigen: wiewohl ich 
recht gut weiß, daß der nämliche Dichter das Beiwort 
werwpos auch dem Achilles gibt’). Der Helm, der 
in Bergleichung des Zünglings, der ihn trägt, eben⸗ 
falls übermäßig groß ift, köñte daher auch wohl dem 
Verſtorbenen zugehören, 

Die Eiche, die meiner Meinung nach mit Bor 
ſaz angebracht if, Fan als eine Anfpielung auf 
den Hektor angefehen werden, indem Homerus 
bei der Befchreikung des zur Erde fallenden und von 
Achilles mit einem Spieße getödeten Hektors das 
Gleichniß von dem Sturze einer durch die Blize Ju⸗ 
piters getroffenen Eiche hernimt.6) Zwar macht 
der Dichter beim Tod bes Batroflus eine ähn- 
liche Vergleichung; aber er fagt dabei; er fiel wie 
eine Eiche oder Bapel, oder eine hohe Fichte, von 


ı) Herc. GEt. v. 1668. 1738... 

2) Pausan. 1.3. [c. 15.] 

3) In. A. XI. v.8ı9. 

4) I. Z. VI. v.263. 440. ’ 
5) IA. ©. XXI. v. 527. 

6) I1. 2. AV. v. 414. 
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den Streichen der Art umgeflürzt.1) Wei er ber 
nach den Fall des von Ajar erlesten Trojauers 
Simoiſ ins erzählt, vergleicht er ihn ebenfalls 
‚mit einer umgehauenen, zur Erde Kürgenden Papel.?) 
Hingegen bat er fich allein die Eiche, und feinen an⸗ 
dern Baum, vorbehalten, um Hektors Tod zu ſchil⸗ 
dern. Man köñte auch fagen, daß die Eiche, deren 
Stam dazu diente, um Trophäen daraus zu machen 
und fie auf das Grab der Helden zu fegen, 3) etma 
das Siegeszeichen andenten könne, welches dem Hek⸗ 
tor errichtet werden follte, befonders da der Berg 
wegen der vielen Eichen, womit er bekleidet war, 
befant iſt. ) Sndeffen Ffomt es mir bei diefen Um⸗ 
finden wahrfcheinlicher vor, daß die Eiche ein Sym⸗ 
bol des troianifchen Landes und dem zufolge auch 
des Orts, wo die aufdem Marmor abgebildete Be⸗ 
gebenheit vorfiel, fein folle; da uns in auch Ayol- 
lonius lehrer, daß diefer Baum der hen oder 
Cybele, deren Verehrung in Phrygien angeordnet 
war, geweiht gemefen fei.°) 

Die bärtige Figur trägt einen Spieß, welches 
vieleicht der Spieß Heftors iſt, fo wie auch der 
Helm und Schild, die der Süngling in den Händen 
bat, ihm gehören müßen; ſowohl aus der Urſache, 
die ich vorhin in Anfehung des Helmes angeführt 
babe, als auch, weil wegen des von Achilles auf - 
Anfuchen des Briamus den Troianern auf zwölf 
Tage bewilligten völligen Waffenikillitandes diefe bei⸗ 
den Figuren Fein anderes Friegerifches Merkmal an 


ı) IA. II. XVI. v.482. 

2) I. 4. IV. v. 482. 

3) Virg. En. Lıı. v.5. 173. 

4) Theocrit. Idyll. I. v. 105 — 106. [et Schol. ad h. 1] 
5) Argonaut. 1. ı. v. 1124. 
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ſich haben können, als das bloße Kriegskleid (x⸗- 
aus; xramva,i) und fo die Waffen, die ‚fie in der 
Hand haben, mehr eine Laſt und ein amvertrautes 
Gut, als ein Mittel zur Vertheidigung und sum An⸗ 
griffe zu fein fcheinen. 

Wen man indeflen bedenkt, daß dee Spieß nur 
die gewöhnliche Größe und alfo fein gehöriges Ver⸗ 
hältniß zum Helm Heftors hat: fo könte man 
wohl annehmen, daß er dem andern jungen Krieger 
gehöre, welcher, fo viel man aus einem Theil des 
Degengefäßes abnehmen fan, das Schwert auf eben 
die Art, wie Apollonius den Jaſon befchreibt,2) 
am naften Körper hängen bat. 

Es würde alfo derienige, der den Spieß trägt, 
der dopu@ogos fein, welches im eigentlichen Wortver⸗ 
fiande den Spießträger, im engern Sinne aber 
den Waffenträger überhaupt, der alle Arten von 
Waffen feines Herrn trägt, bedeutet. Diefes Wort 
wird indeffen auch gebraucht, um die Günſtlinge und 
Dertrauten von Berfonen höheren Standes zu be 
zeichnen. 3) Dem fei aber, wie ihm wolle, fo kan 
doch immer ein fo gehnltener Spieß als eine An- 
fpielung auf den fchon erwähnten Waffenſtillſtand 
betrachtet werden, wei man bei dem Worte avaxuxı 
fieben bleibt, welches einen Waffenſtillſtand, 
inducie, bedeutet, und dem Suidas zufolge von 
maRa To a0 Tag anmnus exe, Die Spize des 
Spießes oben halten, herfomt.4) Srieger mit 
dem bloßen Kriegskleide und opne Waffen pflegte man 
ey To Imarioss eıyas zu nennen. Der Bufch oben auf 


3) Suid. v. xartıyızraos. 
2) Argonaut. 1.3. v. 1281. 


3) Herodot. 1.3. c. 108. Plat. Phedr. p. 256. Conf. D’Or: 
vill. in Charit. p. 71. 


4) Suid. v. araxıın. 
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Hektors Helme iſt von dem verfchieden , den man 
‚anf andern Helmen fiebt, indem er einem oben auf 
dem Scheitel zufanmengebundenen Haarfchopf, xpu- 
Buros genaät, gleicher, ohbngefähr fo, wie Senopbon 
die Helme der paphlagonifchen Völker in Aften bes 
fchreibt.1) Man köñte alfo annehmen, daß ber Künſt⸗ 
ler diefes gethan babe, um ben Helm Heftors, 
als eines Aftaten, von den Helmen der Griechen zu 
unterfcheiden, welche dem Virgilius zufolge ſowohl 
durch den Buſch als durch die Mähne von ben Hel- 
men der Troianer verfchieden waren. 2) Der Helm 
flo ift mit einem Hippogryph und einem Widder» 
fopfe geziert. Dieler Kopf köñte wegen des Sto⸗ 
ßens der Widder (dansparıcer$os) auf die friegeri- 
fhen Thaten Hektors anfvielen. Was aber das 
fabelhafte Thier betrift, fo wüßte ich wirklich fein 
Symbol ausfindig zu machen, welches Beziehung auf 
diefen Helden haben köñte, und eben fo geht es mir 
mit diefen Thieren, welche fich auf den Küraffen vers 
fhtedener Statuen befinden und einen Leuchter hal» 
ten. Dan bemerfe, daß einige fo geformte Hel⸗ 
me, vorn mit einem Villen verfehen, weil fie bin- 
länglich groß find, um das ganze Geficht zu bedefen, 
die Bafentheile nicht zu haben pflegen, welche man 
an andern findet, und die vermöge der daran befe- 
figten Hafen beweglich find. 

Der Schild tik gleich jenem Agamemnons3) 
in der Mitte wie. gewöhnlich mit einem Medufen- 
haupte verziert, nach dem Muſter des Echildes der 
Ballas, welche diefes Haupt befantlich auf die 


ı) Cyri expedit. 1.5. c.4. $.6. 
2) En. 1.2. v. 412. Conf. L3, v. 596. 
3) In. A. XI. v.36. 


PIY Denlmele. 


Mitte deſſelben hin verſezte.) Eine andere Urſache 
war auch wohl, weil man glaubte, daß daffelbe den 
Kriegern Muth einflöße und diefe fich dadurch gegen 
alle widrigen Vorfälle gefichert hielten, fo daß es bei 
ihnen eine Art von Amulet war.2) Ariſtophanes 
neñt einen folchen Schild Yopyovarov urmıdos nuxior 2) 
und in einer andern Stelle will er unter dem blo⸗ 
fen Gorgonenhbaupte in der Mitte des Schil⸗ 
des den Schild ſelbſt verfianden willen.) Die Mes. 
dufenföpfe auf den Rüſtungen und den Schilden 
pflegen gewöhnlich platt gedrüft, aus einander ge- 
dehnt und in die Breite gezogen zu fein, als fei es 
die abgezogene Haut vom Geſichte. Das -große Al 
tertum diefer Verzierung erbellet aus der Nachricht 
von dem Schilde, welchen Menelans bei feiner 
Abreiſe von ZTroia dem Apollo, den die Mileter 
Branchis nanten, mweihete und in deflen Tempel 
aufgehängt zurüfließ; mo ihn bernach Pythagoras 
bis auf den Meduſakopf, der von Elfenbein in. 
der Mitte gearbeitet war,>) ganz verfault gefunden 
haben fol, indem er aus Leder verfertigt wat. 6) 
Die Verzierung in der Mitte der Schilder, die auf 
zwei Vaſen von gebrantem Thone in der vatica- 
nifchen Bibliothek gemalt find, iſt weiß, wahrfchein- 
ih um dadurdy das Elfenbein, woraus die Arbeit 
dafelbft gewöhnlich beſtand, anzudeuten. Da übri⸗ 
gens eine ſolche Verzierung immer von einer vom 


ı) IA. E. V. v.74r. 

2) Aristoph. Lysist. v. 547. 

3) Acharn. [v. 1137.) . 

4) Ibid. v. 573. Suid. v. vayıa. 
5) Diog. Laert. 1.8. segm.5. 


6) Lucian. de scrib. hist. c. 23. 
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Schilde ſelbſt verfchiedenen Materie war, AN pflegte 
man fie mit Nägeln darauf zu befefligen. 1) 

Homerus fagt zwar nicht, daß Achilles dem 
Srlamus die Waffen Hektors zurüfgegeben babe; 
allein deßwegen verdient unfer Künfller doch feinen 
Borwurf Darüber , weil er, indem er einen Helden 
vorfiellen wollte, zu deſſen Leichenbegängnif man 
Anflalten machte, ihn doch von feinen Waffen begleis 
ten laſſen mußte, da es bei den Alten gebräuchlich 
war, dem Leichnam der Krieger ihre Helme und 
Spieße folgen zu laſſen:?) 

Armis illum lugere decet,3) 


und diefe Waffen alsdan mit zu begraben ober zu 
verbrennen; 4) fo wie man auch bei den Leichenzü⸗ 
gen, befonders folcher PBerfonen, die wie Heftor 
gewaltfamen Todes gefiprben maren,?) einen Spieß 
voranzutragen pflegte.) Eben diefer Gewohnheit 
erwähnt Euripides in feinem ZTrauerfpiele He 
lena, mo dieſe fagt, ihr Gemahl Menelaus er⸗ 
warte fie fchon am Bord des Schiffes, bemwafnet 
und mit dem Spieße in der Hand, als ob er dem 
Leichnam die legte Ehre erweifen wolle, wiewohl es 
blos auf feine Vertheidigung abgefehen war: 


.. .. dopv re defın Außwr; 
2% rw Yarovrı xapıra On auvenzowv' 


ı) Æschyl. Sept. Theh. [v. 470. seq.] 
2) Virg. En. J. 11. v.gı. 
3) Senec. Herc. OEt. v. 1879. 


-4) Ir. Z. VI. v. 418. Oduoe. A. XI. 9.74. Sophoel. Aj. 
{v. 573.] Plutarch. in Thes. [c. 36. sive ult.] 


5) Polluz, 1. 8. segm. 65. 
6) Suid. v. smersyaem dupv. Peit, leg. Attic. p. 521. 
7) Vers. 1397. 
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Dieſe Stelle iſt, ſo viel ich weiß, von keinem ein⸗ 
zigen Schriftſteller, der von den Begräbnißgebräu⸗ 
chen gehandelt hat, angeführt worden. 

Aus dem Spieße auf unſerm Marmor, der ganz 
gerade und ſo getragen wird, daß die Spize nach 
oben zu ſteht, köñte man vielleicht ſchließen, daß die 
Gewohnheit der Römer, bei den Begräbniſſen der 
Obrigkeiten und Krieger die Faſces und Waffen um⸗ 
gekehrt, die Spize nämlich gegen den Boden, zu tra⸗ 
gen,!) nicht auch bei den übrigen Völkern ſtatt ge 
funden habe, und daß vielleicht bei den Griechen in 
diefem Stüfe ein anderer Gebrauch herfchte; fo wie 
4. B. die Archonten der Thebaner die Spize der Spie⸗ 
Bes nach vorn bin trugen. 2) &o viel it gewiß, 
daf die Schriftifeller einer folchen Gewohnheit bei den 
Leichenbegängniffen nicht erwähnen; und Virgilius, 
welcher fie den in Latium angefiedelten arfadifchen 
Bölferfchaften beilegt,3) fo wie Statius, bei wel- - 
chem die fieben gegen Theben ausgezogenen Helden 
den Leichnam des Archemorns begleiteten und ihre | 
Spieße auf eben diefe Art hielten 4) werden fih 
vielleicht nach den Gebräuchen der Nömer, die zu ih⸗ 
ren Beiten ſtatt fanden, gerichtet haben. Eben fo 
würde man auch meiner Meinung nach die übrigen 
römischen Dichter erklären müßen, welche den Griechen. 
diefe Gewohnheit beigelegt haben. Unter allen alten 


ı) Virg. En. 1.6. v.224. Serr. in En. J 11. v.9s. Lip 
conıment. in Tacit. 1.3. sub init. p. 131. 

2) Plutarch. de Socrat. Genio. p. 1060. [t. 8. p.357. edit. 
Reisk. Daß fie die Spize nach vorn hielten, fagt Plu⸗ 
tarchus nicht, ſondern nur daß fie beſtändig einen Spieß 
zu führen pilegtenJ 

3) En. Lıı. v.93. 


4) Theb. 1.6. v. 214. 
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Denkmalen der Kunſt, ſo weit ich ſie kenne, beſindet 
ſich nur in der Billa Borgheſe eine einzige Fleine 
Figur mit umgekehrten Fafces, die von einem Bas⸗ 
relief abgeriffen fcheint und einen jungen fehr be 
trübten Krieger vorſtellt. 


Das Kriegsfleid oder Dberfleid der bärtigen Fir 
gur, welches auf der rechten Schulter mit einer Bu⸗ 
fel gugefnüpft iſt, widerlegt den Fabretti, der 
Daraus, daß die Völfer, wovon die Nede tft, dag 
Gewand ſowohl auf der rechten als linken Schulter 
zugefnüpft haben, einen fehr ſchwankenden Schluß 
zieht, indem er behauptet, daß, wen an den Sta, 
tuen oder den Büſten das Gewand auf der linfen 
Schulter zugefnüpft fei, man fie nur alsdan für 
griechifche Arbeit erklären könne. 1) Allein ich glau- 
be nicht, daß man unfern gegenwärtigen Marmor 
dieſen Vorzug abfprechen könne, wen man gleich das 
Gegentheil von dem daran findet, was man an ans 
dern Flguren, Statuen und Büſten von Acht griechi- 
fcher Arbeit wahrnimmt. 


Der eigentliche Zeitpunkt, in welchem der Künſt⸗ 
ler diefe Gefchichte vorgeſtellt hat, fcheint übrigens 
der zu fein, wo Heftors Leichnam vom Wagen, 
auf welhem Priamus ihm gebracht und nach dem 
töniglichen Palaſt geführt hat, heruntergenommen 
wird. Mañ Fan dieſes aus dem Vorhang ſchließen, 
den man Über dem Kopf der Hekuba erblift, und 
der da, wo man ihn aufgefpant findet, immer ein 
Zimmer oder einen andern rundum eingefchloffenen 
Drt, wie ich fchon oben bemerft habe, anzeigt. - 


Übrigens kañ man nicht verlangen, den Namen 
der Figur, welche den Spieß hält, oder der andern, 
welche den Schild und den Helm trägt, zu wiffen. 


1) Fabretũ Ineeript. p- 400. n. 293. 
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Da indeſſen beide dopuooeo find, fo fan man fie für 
folche ſumme Berfonen haften, welche man im Ge—⸗ 

. folge der Könige und Helden auf der Bühne erfchei« 
nen ließ und die auch Sopu@cecı hießen. 1) 


ı) Reitz. ad Lucian; Icaromen. c. 9. p. 760. 


Achtzehntes Kapitel, 


Andromache beklagt den Hektor. 
[numero 138.) 


Dbgleich das Basrelief unter Numero 137, 
wie wir fehen werden, dazu dient, die folgende Nu⸗ 
mer 138 zu erklären : fo habe ich doch verfchiedene 
Urſachen, diefes vor jenem aufzuführen. Es flellt 
Andromache vor, wie fie über den Tod Sektors 
Hagt. Einer von ihren Brüdern, entweder Deipho— 
bus oder Helenus, ilt neben ihr, und fucht fie zu 
tröflen. 

"Die Amazonen, welche auf dem erſten Mar⸗ 
mor befindlich find, beſtätigen meine Behauptung; 
indem fie eine jede zwifchen Griechen und Griechen 
vorgefallene Begebenheit nusfchließen, wobei fie als 
ihre feit den Zeiten des Theſeus erklärte Feindinen 
erfcheinen würden. Vbrigens kam auch den Troja⸗ 
nern nach Hektors Tode, gerade als fie in der 
größten Bedrängniß waren, Pentheſilea, Köni⸗ 
gin der Amazonen, zu Hülfe,!) und diefe iſt es 
ohnſtreitig, welche hier durch den Helmbufch von ihe 
ren übrigen Gefährtinen unterfchieden wird. 

Andromache fist auf einem Steine, welches 
eine Begend aufferhalb der Mauern Trojas andeuten 
fan, indem Heftor hier begraben war; den Die 
Alten pflegten alle ihre Todten aufler der Stadt zu 
beerdigen, ausgenommen die Stifter derfelben und 
die Helden, denen man innerhalb dem Bezirk der. 


3) Quint. Smym. L ı. v. ı&. 
| gr 
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Mauern Grabmale errichtete, wie 5. B. dem Bu 
lops in Elis,!) dem Thefeus in Athen?) und der 
Semele in Theben; 3) wiewohl Zethus, Am 
phions Bruder, der diefe Stadt erbaut hatter. 
aufferhalb der Mauern begraben wurde. 4) 

Andromache Hält die Urne mit der Afche ib⸗ 
res Gemahls, welche. Hekuba mitgebracht hatte, 
auf dem Schoofe, fo wie Alfmene die Miche ihres. 
Sohns Herkules im Buſen mitbrachte: 

Qua legit in mæœstos ossa perusta sinus, 5) 
und fie mit ihrem Tranf vermiſchte/ als ſie von den 
Griechen gefangen worden. 6) 

Der junge Mañ, welcher mit Androma 
ſpricht, faßt ihr mit der linken Hand an das * 
wie diejenigen zu thun pflegen, die ſich durch Lieb⸗ 
koſungen und Bitten bei andern einſchmeicheln wol⸗ 
len. Die Griechen nañten dieſes umroyevssadey, VOR 
you, das Kin; Eben fo. berührte auch Dolon 
das Kin des Diomedes, um ihn zum Mitleid zu 
bewegen und das Gefchenf des Lebens von ihm zu 
erhalten; 7) durch. eben diefe Lichfofungen bewog 
Shetis den Supiter, dem Achilles gewogen 
zu fein.®) 

Bon den drei Frauen, welche in trauriger Stel⸗ 
lung dafieben, balten zwei den Kopf mit den Hätte. 


ı) Schol. Pind. Olymp. I. v. 149. 

2) Plutarch.. in Thes. [c. 36. sive ult.]: 

3) Euripid. Bacch. v.6— 7. 

4) 1d. Pbeniss. v. 145: Aschyl. Sept. Theb. [v. 494 
5) Tibull. 1.1. eleg. 3. v. 6. 

6) Ovid. metam. 1.13. v. 422... 

)T.K.X. v. 454. 

8) Ibid. ©, VIIT. v. 371. 
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den: em’ ayauvos nsdarny oxeIev.!) Ihre ganze Mi⸗ 
ne und ihre Kleidung geigt an, daß fie noch Jung⸗ 
frauen find. Die eine iſt vielleicht Polyrena, 
Die andere aber ihre Schweiler Medefifafte, des 
Briamus natürliche Tochter, welche auch auf einem 
Gemälde des Bolygnotus der Andromache zur 
Seite Hand.2) Die dritte, mit dem Gewande über 
dem Kopf und tie eine verheiratbete Frau verfchlei- 
ert, iſt vieleicht Helena, welhe Homerus auf 
führt, wie fie bei dem Leichnam Sektors in Kla⸗ 
gen ausbricht. 

Wen man die Andromache mit den übrigen 
ſie begleitenden Figuren und mit ihrem muthmaßlichen 
Bruder, der vor ihr flieht, zufammenhält: fo flieht 
'man offenbar, daß der Künſtler ihre hohe und deßwe⸗ 
gen bei den Dichtern berühmte Figur 3) habe anden- 
‘ten wollen; den wen man fie aufgerichtet denft, fo 
würde fie. über alle andern bervorragen. 

Die Amazonen find bier, wie auf dem folgen- 
den Marmor, und wie überall, wo fie abgebildet vor- 
fommen, nur ganz leicht und mit einem einzigen Ge⸗ 
wande (novorerrcs) befleidet.4) Diefes Gewand 
riſt durch einen Gürtel, welcher Sucno genañt wurde,5) 
zuſammengezogen. - Sie unterfchetden fich übrigens 
ſehr gut dadurch, daß ihre beiden Brüſte aufgeſchwol⸗ 
len find, wiewohl man nur eine davon entblößt ſieht, 
gerade fo, wie Diana vorgeflelt zu merden pflegt, 
nämlich mit halb offener Bruſt.6) 


ı) Odusv. &. XIV. 494: : 
a) Pausan. 1. 10. [c. 25. in ſin.] 


3) Ovid. art. am. 1.3. [v.777. Conf. 1.2. v. 6451 Juve» 
nal. sat. 6. [v. 503 — 504.] 


4) Euripid. Hecnb. [v. 914.]. 
5) Pollux, 1.7: segm. 68. . 
6) Callimach. Hymn. in Dian: 1. 213 — a1%. 
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Auf eben die Art find dieſe Heldinen in ſieben 
Statuen vorgeftellt, die fih in Nom befinden; drei 
davon im Muſeo Eapitolino, die vierte im Haufe: 
Barberini, die fünfte in der Villa Mattei, die 
fechfte im farnefifchen Palaſte, und die fiebente 
im Haufe Vervfpi.1) Die nämliche Bemerfung 
fan man auch auf andern Denkmalen machen, ſo daß 
feiner einzigen die rechte Bruft fehlt; daher ich nicht 
begreife, wie Maffei fich eingebildet bat, daß die 
fes an jener in der. Billa Mattei befindlichen Sta⸗ 
tue der Fall fei.>) Auch die nachher von Vail⸗ 
fant gemachte Bemerkung in Anfehung des Mans 
gels diefer Bruf an einer Amazone, die auf dem: 
Küken einer Münze des. Sallienus geprägt if, 3) 
verdient Feine Aufmerkſamkeit, indem bie. Figur gar- 
zu klein, vielleicht. auch fchon verdorben iſt, fo. daß fie 
wohl Vermuthungen Raum und: dabei Gelegenbeit 
gibt, eine Sache für: die andere anzufehen. Eben fo. 
läßt es fich nicht begreifen, mwie- jene angebliche Ju⸗ 
0, die ehmals in den: Gärten: Sefi: war, -t30 
aber im Muſeo Capitolino if, dem Verfaſſer 
des Buche, Roma antica e moderna, welches: 1745 
bervortrat,. bat norfommen können, als fehle die 
zechte Bruſt daran, und wie er nun auf diefe Be— 
obachtung geftüzt fie: für. eine Amazone gehalten 
‚bat.4) Durch: diefe: vorgefaßte Meinung binter- 
sangen, haben etliche Gelehrte geglaubt, daß, wei fie 
an irgend einer Figur nur eine Bruſt erblikten, die⸗ 
fes eine Amazone fei, wie folches 3. 8. der Fall: 
bei Seguin mit einer. Figur auf einer. Münze: von: 


21:8. 85% 28 283—31:$J 
2) Sposiz. delle statue ant. fig. 109. p- 202.. 
3) Num. mus. de Camps. p. 114.. 


4) T. 1. p. 90. 
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Smyrna iſt.) Es mag daher mit den auf diefe 
Art verfkämmelten Figuren eine Bewandtniß haben, 
welche es will: fo iſt doch fo viel gewiß, daß die 
alten Künſtler, wie wir aus fo vielen ganz und gar 
nicht verdächtigen Denfmalen der Kunft erfehen bar 
ben, der von fo vielen Scribenten angenommenen 
Tradition, als hätten die Amazonen fich die rech- 
te Bruſt abgebrant, um deflo bequemer und gefchife 
see den Bogen fchießen zu können, nicht gefolgt 
ind. Hippofrates it der erſte, welcher von die 
fer durch die jungen. Sarmatinen. vorgenommenen 
Verſtümmelung redet:?) allein feine Erzählung, die 
Sch. auf die Nachrichten Anderer gründet, verdient 
feinen großen Glauben. Diefes iſt auch der Grund, 
warum fpätere Autoren den Amazonen dieſelbe Ver- 
Bümmelung yufchrieben. 3) 

Am. Helme , den die Amazone auf dem Kopfe 
Bat, fcheint man das Stüf zu erfennen, melches ei» 
nen Theil der Stirn bedefte und daher merwrcv ge- 
nat wurde, zum lnterfchiede von dem, was über 
berfelben bervorragte und Yeccov hieß, wovon ich 
oben bei Numero 108 geredet habe. 


ı) Spanhem. de Vest. et. Prytan: p. 663.. 
2) De aöre et loc. p. 291. [c. 10.) 
3) Strab. 1. 11. [c.5. °$.2.] Virg. Æn. l:ı. v.492. 649, 


Eustath. in Odvoe. A. p. 1428. Conf. Mem. de l’Acad. 
des. Inscript.. t..21. p. 109. 


Neunzehntes Kapitel, 


Die den Trojanern gu Hülfe gesogenen Amazonen. 
[Yumero 137.] | 


Der Marmor unter Numero 137, welcher fich 
in der Billa Borgbefe befindet, beileht in einem 
fchmalen Streife von Figuren , die etwas über eine 
halbe Spanne hoch find, und iſt fo lang, daß man 
fie in der Beichnung hat müßen in drei Stüfe thei⸗ 
len. Der Hauptinhalt deffelben find die Amazonen 
im teoianifchen Kriege. -- 

Auf der erſten Abtbeilung ſizt zuerſt Androma- 
he mit Aſtyanax auf dem Schooße; hinter ihr 
aber ſteht Hekuba. Darauf fort Briamus mit 
dem Zepter in der Hand und empfängt auflerhalb der 
Shore von Troia die Königin Benthbefilen, welche 


Ducit Amazonidum lunatis agmina peliis. 1) 


Die Gewohnheit beim Empfangen der Fremden, 
fich wechfelmeis die Hand zu geben, wie man dies 
fes auch an unfern beiden Figuren wahrnimt, nante 
man deıscda. Die Amazonen famen zweimal 
nach Troiaz; das erflemal gegen den Briamus, 2) 
das zweitemal aber, um ihm gegen bie Griechen bei- 
zuſtehen. 

Pentheſilea iſt vom Pferde geſtiegen, wie es 
die Höflichkeit zu jenen Zeiten erfoderte und wie 
auch Virgilius bemerkt hat, indem er die Ca⸗ 
milla, Königin der Volffer, vom Pferde Reigen. 


1) Virg. En. l. 1. v. 490. . 
3) DL, T. I. y. 189. 
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läßt, ale der. König Turnus ſie am Thore der Stade 
Ardea empfängt: 
Obvia cui, Volscorum acie comitante, Camilla 
Recurrit, portisque ab equo regina sub ipsis 

Desiluit, quam tota cohors imitata, relictis. 

Adterram defluxit equis.1)) 

Auch brachte es die Gewohnheit in biefen Seiten - 
vieleicht. mit fich, beim: erſten Zufammentreffen zwei⸗ 
er Krieger und bei den erflen gegenfeitigen Begrür 
Bungen, den Helm und Schild abzunehmen, und 
beides auf die Erde zu legen, wie der Selm und 
Schild zu den Füßen der Pentheſilea anzudeuten 


ſcheint, wiewobl man nicht die geringſte Nachricht 


hierüber hat. 

Den Briamus begleiten verfchiedene andere Trg« 
janer, welche über Hektors Tod betrübt und trau- 
rig zu fein fcheinen. Die Afche diefes Helden ruht 
in der Urne, welche Andromache auf: dem Schooße 
hält. Eine andere ebenfalls weinende weibliche Fi- 
sur und einer von ihren Brüdern, der fie zu trö⸗ 
fen fucht, fleben neben ihr. Diefe drei Figuren iind 
denen auf dem vorbergehenden Marmor ähnlich. Sn 
Anfehung der dopelten Vorstellung der Androma- 
che anf diefem Basrelief, ſo wie der Freiheit der al⸗ 
ten Künfller in Rükſicht auf diefe Wiederholung habe 
ich fchon oben unter Numero 93 bei Gelegenheit 
der Paſiphae, Königin von Kreta, meine Dieinung 
gefagt. 

Die Amazonen ſind auf dem gegenwärtigen 
Denkmale eben fo. wie auf allen übrigen als zu Pfer⸗ 
de flreitend vorgefielt. Eben fo erfchienen fie auch 
auf einem von Mifon,?) einem der alteſten uns be⸗ 


1) En. 1. 11. v. 498. 


2) [Der Scholiaft des Ariſtophanes neñt ihn Maxco 
und fügt noch bei, daß derſelbe ein Sohn des Phani 
chos von Athen geweſen feil 


216 Denkmale. 


kañten Maler, verfertigten Gemälde in der Pökile zu 
Athen.1) Auch ſtimmen alle alten Autoren, welche 
von diefen friegerifchen Weibern reden, darin über 
ein, daß fie deren Gefchiflichkeit rühmen.D Man 
Fan Daher gegen jene, welche mit dem Homerus in 
der Hand behaupten wollen, daß in ienen Zeiten das 
- Streiten zu Pferde nicht bekaũt gewefen fei, das Ge⸗ 
gentheil behaupten und es auch aus dem Lucretius 
erweifen, welcher fagt, daB das Neiten älter fein 
müße, als die Kunft, die Pferde vor den Wagen zu 
fpannen. 3) 

Diefe Heldinen haben feine Binde unter den Brü⸗ 
fen, wie man ſonſt an den weiblichen Figuren wahr 
nimt; fondern den Gürtel um die Hüften, der Zu 
und balteus hieß, wie ich bei Numero 71 bemerkt 
babe, und diefes war bei den Amazonen eine Art 
von militärifchem Bürten. Da nun der Gürtel um 
. bie Hüften den Kriegern eigen ift; fo wird das Wort 
Sowusd2, ſich gürten, auch für fih bewafnen 
gebraucht. 4) Diefes war der Gürtel, den Herfu- 
les der Hippolyta oder Antiopa, Königin der. 
Amazonen, wegnahm: 


Auratus religans ilia balteus, 5) 
und überall, wo diefe Begebenheit unter den Thaten 


des Herkules vorgeftellt if, als: im Palaſte Al⸗ 
bani, in der Zila Borgbefe und Ludoviſi— 


ı) Aristoph. Lysistr. v. 680. [ct Schol.. ad h.l. Conf. Pau- 
san. l.ı. ſc. ı5 et 41.] 


2) Propert. 1. 3. eleg. ı1..v. 16. Philostr. Heroic. c. 19: 
p-750. Icon. 1.2. n.5. p. 816. 


3) De rer. nat. 1.5. v. 1296. 


4) Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 28. 4 Ubi. 
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3) Senec. Herc. fur. v. 542. 
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ift dieſer Guͤrtel eben ſo gebunden, wie an unfere 
Amazonen. 

Shre Waffen find. der Schild, pet, und bie 
Gtreitagt, bipennis genaüt,. welche an zwei Figuren 
des gegenwärtigen;, und an der einen bes vorherge⸗ 
henden Marmors ausficht, ale weñ zwei von ihren 
Stielen getrente Arte voninnenan einem Stiele zu⸗ 
fammengefest wären. Es if etwas Ungemwöhnliches, 
jene Amazone, welche 


galeam ante pedes projecit inanem,!) 


mit einem ovalen Schilde bewafnet zu ſehen. Sch 
erinnere mich indeffen noch vier.anderer A mazonen 
mit ovalen und runden Schilden. Die eine iſt in 
einem Kampfe in der Villa Seiner Eminenz des 
Herrn Cardinals Alerxander Albani erhoben ge 
arbeitet; zwei andere ſieht man auf einem Sarko⸗ 
phage bei dem Bildhauer Benna, wo gleichfalls eis 
ne Schlacht mit den Amazonen vorgeſtellt iſt; 
die vierte befindet ſich auf einem Fußgeſtelle zu Poz⸗ 
zuolo, welches dem Tiberius von vierzehn aſiati⸗ 
fhen Städten zur Bezeugung der Erkentlichfeit für 
ihre Wiederherſtellung nach der Verwüllung, welche 
ein fürchterliches Erdbeben bei ihnen veruriacht hat⸗ 
te, errichtet worden iſt. Eine jede von diefen Städ⸗ 
ten iſt darauf fombolifch unter einer weiblichen Ge⸗ 
fialt mit ihrem darunter eingegrabenen Namen vor- 
gefielt. Eine davon, Namens Eibyra, iſt als 
Amazone abgebildet, indem fie ſich wasrfcheinlich 
fo wie Smyrna!) und Miryna?) rühmte, von ei- 
ner Amazone erbauet zu fein. Ste bat daher 


ı) Virg. An. 1.5. v.673. 

2) De Boze Letire sur une medaille de Smyrne etc. 
3) Diod. Sic. 1.3. le. 53 — 54. 

Winckelmañ. B. 19 
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in: der rechten Haud einen Spieß ind am linken 
Arm einen Schild, der mehr rund als oval iſt. Man 
vergleiche nun das, mas ich: bier! fage, mit den 
Kupfern., die,man von dieſem Fußgeflel dem Bubli- 
co übergeben hat,) und man wird fehen, wie dies. 
fes Denkmal: fo gang unrichtig abgegeichnet worden 
iſt. So fieht man darauf z. B. gar nichts von dem 
Schilde. Übrigens aber findet man die.pelta auch. 
bei andern Völfern; Euripides net daher Thrar 
cien peltata.?) Schilde von diefer Art ficht man 
auch auf der traianifchen „Säule unter den Kür 
fiungen der barbarifchen Völker. | 
Diejenige Amazone auf unferm borgheft- 
ſchen Marmor, welche hinter jener fleht, die fich 
die Strümpfe anzieht, bat eine Art von Keule im 
der Hand, dergleichen fih auf andern Denkmalen 
unter den Waffen diefer friegerifchen Weiber nicht 
findet. Sch werde indeflen von-den Keulen, womit 
die afiatifchen Nationen flritten, bei Gelegenheit ei- 
nes alten Gemäldes im dritten Theile diefes Wer⸗ 
feg bei Numero 177 mehr fagen. | 
Der Lefer wird es nicht übel deuten, men ich 
ihn zu dem Fußgeflelle in Pozzuolo zurüfführe, um 
ibm zu zeigen, wie abfcheulich dafielbe auf dem 
Kupfer. entitellt ift, welches Bulifon an’s Licht 
gab, Theodor Gronovius und Montfaucon?) 
aber copirten und zum Gegenflande ihrer Erklärung 
machten. Die erfte Figur zur rechten Hand, wel- 
he die Stadt Hyrkania vorfieht, bat einen Hut 
auf dem Kopfe, der dem Betafug des Mercurius 
gleichet. Don dem Namen bdiefer Stadt unter der 
Figur iſt nichts als der Anfangsbuchſtab H übrigge- 


ı) Theod. Cronov. Fillustrata] marım. basis [Tiberio erecta.] 
2) Alcest. v. 498. [al. 516.] 
3) Antig. explig. t. 3. pl. «18. p. 194.195. 
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blieben. Die zweite weibliche Figur, welche Gro⸗ 
novins für einen Anaben hält und welche die Stadt 
Apolloniden bedeutet, bat auf dem Marmor einen" 
Dogel in der Hand; jener Gelehrte aber bat denſel⸗ 
ben für einen Kürbis (cucurbita) angefehen. Es if 
mabr, der Vogel ift nicht mehr gang und unver⸗ 
ſtümmelt; allein demohngenchtet erkeüt man ihn noch 
dafür, und zwar fcheint es mir ein Nabe zu fein, 
der auf die Stadt Apolloniden anfpielen fol, indem 
der Nabe ein dem Apollo geweibeter Vogel war; 
oder es kañ auch aus eben dem Grunde ein Sper⸗ 
ber fein, den Homerus den Tchnellen Boten 
Apollos net. 1) Die dritte Figur bedeutet die 
Stadt Epheſus und iſt daher Diana felbfl, mit ei« 
nem Thurm auf dem Kopfe, aus welchem verfchiee 
dene Thiere hervorfeben, wie man diefes auch an an⸗ 
dern Statuen von ihr bemerkt. Ihr zur Seite flcht 
auf einem hohen Stam eine andere Eleine "Figur 
eben diefer Göttin mit vielen Brüflen, welche ebene. 
fans ein Merkmal der ephefifhen Diana find. 
Allein ſtatt jener Thiere bat Gronovius geglaubt, 
Flammen auf ihrem Kopfe zu feben, und fich einge 
bildet, daß diefelben auf den durch Heroſtratus 
verbrañten Tempel zu Ephefus deuten folten. Auſ⸗ 
ferdem bat diefe Diana noch in der linken Hand 
Ahren und Mohn; den linken Fuß aber fest fie auf 
einen bärtigen Kopf, der fait einer tragifchen Larve 
gleicht; fo daß dadurch der Fluß Kayſtrus angeden- 
tet werden Fall, wie der Kopf des Sipylus, der 
auf einigen Münzen der Stadt Magnefia geprägt ift,) 
den nahe dabei gelegenenen Berg gleiches Namens vor⸗ 
fielt. Die vierte Figur, oder die Stadt Miryna, 
flügt den Tinten Ellenbogen auf einen Dreifuß, wo⸗ 


ı) Odues. O. XV. v. 525. 
2) Harduin. numm. ZIIITAA, 
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von blos der obere Theil, die. Cortine [oder ber 
Bauch] 1) erhalten if. Dielen Dreifuß bat Gras 
novius für ein Gefäß gehalten, und dem als Zie⸗ 
rat darauf’ gehnuenen Ninderkopf als eine Anſpie⸗ 
fung auf die Fruchtbarkeit des Gebiets diefer Stadt 
betrachtet. In der rechten Hand bat fie noch einen 
Myrthenzweig,, mit welchem man fie auch auf. eini- 
gen Münzen ficht,2) als eine Anfyielung auf ihren 
Namen. Die fünfte Figur iſt die bereite angeführ- 
te Amazone Cibyra, deren Spieß mir nicht die 
beiden Spizen zu baben fcheint, die man auf dem 
bewußten Kupfer ſieht. Was. die Figuren der übri⸗ 
gen Seiten betrift, fo find dieſelben zu fehr ver⸗ 
dorben, und man kañ Daher weder die Figuren noch 
die Bedeutung derfelben. erkennen. \ 


9 [Man fehe im ? Band, ©. 390.) 
.2) Goltz. Grac. tab. 14. 
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Tod der Ventheſlia, Königin der Knagonen. 


numers 4139.) 


Der folgende Marmor unter Numero 139 if 
eine Begräbnifurne und befindet fich aufierbalb der 
Borta del Bopolo in der Villa, die vom Pabſt Ju⸗ 
lius den Namen führt. Sie ſtellt den Tod der Ben- 
tbefilen, Königin der Amazonen, vor. Die beiden 
Hauptfiguren, welche den Anhalt diefes Basliefs aus⸗ 
machen, und Achilles, welcher den Leichnam diefer 
Kriegerin, die er getödet und geliebt hatte, wie man 
ee fieht, im Augenblif der That von der Erde 
aufbebt. _ 

Beide Figuren fieht man auf eben diefe Art auf 
mehrern gefchnittenen Steinen abgebildet: zwei der⸗ 
gleichen find 3.8. im Kabinet des Großberzogs von 
Toſcana, und mehrere noch im ehmaligen ſtoſchi⸗ 
ſchen, izoököniglich preußiſchen Kabinet. Auch 
hat man Urſache zu glauben, daß eben dieſer Gegen⸗ 
ſtand auf ähnliche Art von dem Dialer Panänus, 
einem Bruder!) des Phidias, zu Elis im Tempel 
des olympifchen Bupiters vorgeftellt gewefen fei.2) 
Berade fo wie die ganze Compoſition unferes Mar⸗ 
mors ift eine andere Begräbnißurne, welche der fchon 
erwähnte Bildhauer Benna befizt, erhoben gear⸗ 
deitet, und ein Basrelief an dem Gartenhäuschen 
des Hauſes Roſpiglioſi. 


1) [Schwager.) 
2) Pausan. 1.5. [c. 11.] 
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Auf allen dreien iſt Achilles in mäñlichem Al⸗ 
ter und mit etwas Bart abgebildet: obgleich dieſes 
nicht ſo ganz mit ſeinem wirklichen Alter überein⸗ 
Kimt, indem er, als er ſtarb, noch ſehr jung mar. 
Man Ean daher glauben, daß er hier in dem Alter 
vorgefiellt worden, in welchem diejenigen, deren Aſche 
in befagten Urnen befindlich war, farben, - 


J 


u 


I 


‚Ein: un amansighes Kapitel. 
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Die Einnapme, von Lroie. 2 


1 


IMumers 10° Br 


Bis ip And vier site aunſtwerke beta. gemacht 
worden; worauf. das: trolanifihe Pferd abgebildet fl. 
Das eine ift ein Gemälde in dem berühmten gefchrie- 
benen Coder des: Birgiktus, der in. ber vaticani- 
fchen Bibliothek: aufbewahrt wird; das andere bie 
Fabila' Iliaru in dem MuſeoiGapitolinoz) das 
dritte ein geſchnittenerStein vonXicetus angeführt; 

md dag vierte ein altes Gemälde in dem hereulani⸗ 
ſchen Muſeo. 2).. Dat: fünfte iſt aummehr das Bruch“ 
Kat. eines geſchnittenen Steine?) unter Numero 
140, woranuf Die: griechiſchen Helden zu: ſehen ſind, 
wie fie aus dem Pferde, in welchem: fie verborgen 
waren, theils auf einer Xeiter,4) theils vermittelft 
eines Striks, fo wie fie Virgilius daraus hervor⸗ 
kommen laͤßt,5) berausfleigen. Die Thür’ auf der 
Seite des Pferdes, aus welcher fie heransfummen, 
und welche bald Sup i iææs, 6) bald id Bug TuS yasıe) 


ı) Tab. Tiac. 2.95. 
3) Pitture d’Ercol. t. 3. tav. 40. 


3) i&8 war eine alte Pafte, und keine Gemme, bie 
Domenico Lanti, genait Caſciarino, beiaß.] 


4) Quint. Smym. 1. 13. v.5ı. 
5) En. 1.2. v. 282. 

6) Tryphiod. exc. Troj. v. 196. 
7) Tzetz. Chil. 
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heißt, nefit Lykop ron Yyaspos Eva. 1) Die Eeris 
benten ſimmen in Abdficht Tatif die Bahl Siefer Hei⸗ 
den nicht überein. Birgilins neñt deren neun; 2) 
Cedrenus vier und zwanzig; *) Quintus Smyr 
näus neun und zwanzig; 4) und Euſtathius läßt 
die Zahl derfelben bis auf hundert fleigen. Unſer 
Pferd ſteht nich u: wie ‚iene :ber angeführten Dent- 
male, auf einem Boden, der unten Räder bat; fon- 
dern fezt die Füße unmittelbar: auf eine runde Schei⸗ 
be, welche ein einziges Rad bedeutet; auſſerdem aber 
3 bat. ch der. Steinſchneider nicht . dabei aufgehalten, 
„den Boden, anzubentthy:: damit er ‚mehr raum zu 
den. Figuren: :belam: - =: 
Trojawar wegen ſeiner febr bohen Bauern bes 
rühmt usb. wurde das bohe Tresia;genaht:?) Die⸗ 
:fes hat der Künfilar -auf.. dem geſchnittenen Steine 
:auch bemerkt. Servims bat. daber mit der Auto⸗ 
rität des Aſchylus gezeigt, daß mon den hoben Mau⸗ 
ern dieſer Stadt: alle hohen Geiäude bei den Grire⸗ 
dien. pergema:genant werde. ſeien:6) Die: Binuem 
ber Mauern, die man bier: den wurden mragansn 
:ewankun, uera genaũt. oe 
29 Vert,, 343. J en N 
. 3) L.c. 361. ' nr Bu 
2 ep Ze Teure 
4) L. 12. v. 210. . ud . 
5) Horat. 1.4. 0d. 6. v.3. Propent. l.2. ‚leg. 7: v.30. 
6) Ad En. L. i? 7.99. ln 
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Kaffandra und Yiar. 
Inumers 14.) 


... Miax, ein Sohn des Dileus,: Königs von Lo⸗ 

kri, deffen Thaten die alten Dichter nicht „fo wie 
‚die der übrigen Helden, die ihn auf dem Zuge gegen 
Troja begleitet, zum Gegenflande eines Trauerfpiels 
grnact baben ‚ fand bei ben Künſtlern bee mebr 
Er und Raffandea, Tochter des Briamus, 
machen den inhalt des Bruchfiüks unter, Numero 
141.au8, welches zu einem Basrelief gehört, das ich 
ſelbſt beßze. Die nämliche Befchichte fieht man auch 
anf. einigen gefchnittenen Steinen;!) nur haben die 
Verfertiger derfelben. lieber die Gewaltſamkeit aus⸗ 
-gewählt,. mit welcher Aiaz die Raffandra von 
der Statue der Ballas, an welche fie fih im Tem- 
pol diefer Göttin fe anhielt, losriß. Der Verfer⸗ 
tiger unferes Marmors hingegen ſtellt ung ein menſch⸗ 
licheres und reigenderes Bild dar, indem er vielmehr 
Die Liebe, welche Ajax fürdie Kaffandra empfand, 
zum Gegenſtand genommen hat. Er zeigt ihn uns 
daher in dem Augenblike, wie er ſie durch Schmei⸗ 
cheleien und Liebkoſungen zu bewegen ſucht, die Wün⸗ 
ſche ſeiner Liebe zu erfüllen. 


1) [Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 38. 3 Abt. 
334 — 337 Num.] 
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Man ſieht den Azar, eben fo wie bier, auf vom 
fchiedenen gefchnittenen Steinen ohne Bart und fo 
wie auf der folgenden antifen Paſte abgebildet. Eben⸗ 
falls ohne Bart war feine Statue in einem Gym⸗ 
naſio zu Conſtantinopel, Zeurippon genañt; 1) Bo- 
lygnotus hatte ihn hingegen zu Delphi mit einem 
Barte gemalt,?) und eben fo if er auf einem Ca⸗ 
med, den ehmals der Kardinal Dttobont befaß, 
und auf welchem die nämliche Begebenheit vorge- 
fiellt if, erhoben’ gearbeitet. Übrigens weichen zu- 
weilen fowohl die Künftler ale Mythographen in 
Beſtimmung des Alters der Helden von einander ab, 
wovon man mehrere Beifpiele bat; fo wie z. B. 
Sektor nach dem, was ich oben bei Numero 135 
angeführt babe; auf eimer Münge mit einem Barte, 
auf einer andern aber ohne denfelben abgebildet In; 
und eben fo auch Troilus, des Briamus Sohn 
welchem Tzetzes einen fehr ſtarken Bart gibt. 3) 
So erzählen einige Autoren daß Achilles, vonhef- 
"tiger Zeidenfchaft gegen diefen Jungen Trojaner ent- 
brant gemwefen fel,t) da doch derfelbe dem Home 
rus zufolge gar nicht mehr in dem Alter: war, um 
Das Gefühl der Liebe zu erweken. Bathykles, 
einer der Alteften Bildhauer, hatte auf dem Thron 
des Apollo zu Amyklä den Hyacinthus, einen 
Züngling, den dieſer Gott liebte, mit einem Kinne 
vorgeſtellt, das ſchon mit etwas Barthaar bedekt 
war.s) Tees beſchreibt in einem ſchon oben an⸗ 


1 
1) [Analecta, t. 2. p. 464.] 


2) Pausan. 1. 10. [c. 3ı.] . 

3) Schol. Lycophr. p. 39. 
4) Ibid. 307. 
5) Pausan. 1.3. [c. 19.] Fun nee, 


geführten Manufcripte, das fich in der vatitaniſchen 
Bibliothek befindet, den Patroklus mit einem ſchö⸗ 
nen Barte (evrurav), da doch derfelbe wahrfcheintich 
‚eben fo wie Achilles noch keinen Bart hatte. M⸗ 
‘Iein aus der Schilderung, die er bon unferm Ajag 
macht, indem er ihn als fchielend befchreibt, ſcheint 
es wohl, daß er diefe Schilderungen aus feinem Ge⸗ 
birne gemacht habe; 

Kaſfſandra bat flatterndes und zerſtreutes Haar, 
fie fcheint von ber weiſſagenden Begeiſterung des 
Apollo ergriffen zu fein und zu gleicher Zeit ſich 
zu bemühen, durch ihre bittende Stellung Mitleid 
zu erregen, um den Ajar: von den Angriffen auf . 
ihre Ehre abzuhalten." Die Statue der Ballas 
deutet übrigens den Drt an, wo biefes vorging, 
nämlich den Tempel diefer Göttin. Sie bebt den 
rechten Arm auf, um den Spieß zu werfen, gerade 
fo, wie man fie auf manchen gefchnittenen Steinen 
im Kampfe mit ben Titanen abgebildet findet. 
Am aber die Gefchichte zu endigen, will ich nur 
noch anführen, daB Ajax, als er dem Berichte ei» 
niger Autoren zufolge die Kaffandra unerbittlich 
fand, feine Liebe in Wuth verwandelte, und vor 
der Bildfäule der Ballas ſelbſt die äuſſerſte Gewalt 
gegen fie brauchte. 

Diefer Frevel hat der Verfertiger eines fehr ſchö⸗ 
nen Basreliefs, welches fich in den untern Gewoöl⸗ 
ben des Palaſts der Vila Borgheſe befindet, 
ausdrüfen wollen, indem er ihn vorgeitellt bat, wie 
er die Raffandra bei den zerfireueten und halb 
ausgeriffenen Haaren gefaßt hält. Sie hingegen 
liegt mit dem einen Knie auf einem niedrigen Bette, 
welches, da es vor der Statue der Pallas ſteht, 
dag Lectifternium 1) diefer Göttin zu fein fcheint, 


ı) Casaub. not. in Suet. Jul, c.76. p. 104. 
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beißt, neit gulophronm Yuspos Euyu. 1) Die Seri⸗ 
benten ſimmen in Adficht Tauf die Bahl dieſer Hel⸗ 
den nicht überein. Birgilins neñt deren neun; 2) 
Cedrenus vier und zwanzig ;) Quintus Emyr 
näus neun und zwanzig; 4) und Euſtathius läßt 
die Zahl derfelben bis auf hundert fleigen. Unſer 
Pferd ſteht niches: wie ‚sone der angefüßsten Denf- 
male, auf einem Boden, der unten Räder bat; ſon⸗ 
dern fezt die Füße unmittelbar: auf eine runde Schei⸗ 
be, welche ein einziges Rad bedeutet; auflerdem aber 
bat ſich der. Steinfcgnetber nicht . dabei aufgehalten, 
den Sauber. anzubentthyt: damit er ‚mehr Bram wu 
den. Figuten bekam.  ... 
.  Zrsia- war. wegen -feiner: ſehr bohen Bauen be⸗ 
rühmt und. murde das bohe Droja:genañt.s) Die⸗ 
:fes hat der Künfller auf. dem gefehnittenen Steine 
:auch bemerkt. Servins bat daber mit der Auto⸗ 
rität des Afchy us: gezeigt, daß mon den hoben Mau- 
ern Diefer Stadt: alle hohen Geläude bei ben Grie⸗ 
dien. pergema:genant worden ſeien:«) Die: Binum 
ber Manern, die man bier Hehe wurden archaxuns, 
wann yumın genaũt. 
9) Vert., 3,3. Bu 
. 2) L.c. 361. 5 - u 
3) Miet: p; 231. Dr EEE SEE EEE 7 Ze 
M L. 12. v. Iio. 1 7 
5) Horat. 1.4. od. 6. v. 3. Propert. 1.2. ‚leg. 7: v. 30. 
6) Ad En. Lv. 9 . 


. - 


Zwei nnd wanzigſtes Kapitel. 





Kaffandra und «ar. 
[Numero 141.) 


. Mia, ein Sohn des Di-leus, Königs von Lo⸗ 
frei, deſſen Thaten die alten Dichter ‚nicht .fo ‚wie 
die der übrigen Helden, die ibn auf dem Zuge gegen 
Troja begleitet, zum Gegenflande eines Trauerſpiels 
87* baben ‚ fand bei ben Künſilern bein mebr 


Er und Raffandra, Tochter des Briamus, 
maqcu den AInhalt des Bruchküfs.--unter, Numerov 
141.008, welches zu einem Basrelief gehört, das ich 
ſelbſt betze. Die nämliche Gefchichte ſieht man auch 
anf einigen gefchnittenen Steinen;!) nur haben die 
Merfertiger derfelben. lieber die Gewaltſamkeit aus⸗ 
gewählt, mit welher Aiar die Raffandra von 
der Statue der Pallas, an weiche fie ſich im Tem- 
pel diefer Göttin fe anhielt, losriß. Der Verfer⸗ 
tiger unferes Marmors hingegen flellt ung ein menfch- 
licheres und reizenderes Bild dar, indem er vielmehr 
Die Liebe, weldhe Ajar für die Raffandra empfand, 
zum Gegentland genommen hat. Er zeigt ihn ung 
daher in dem Augenblife, wie er fie durch Schmei⸗ 
cheleien und Liebfofungen zu bewegen fucht, die Wün- 
fche feiner Liebe zu erfüllen. 


1) [Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 3K1. 3 Abt. 
334 — 337 Num.) 
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Man ficht den Azax, eben fo wie hier, auf ver- 
fchiedenen geichnittenen Steinen ohne Bart und fo 
wie auf der folgenden antifen Paſte abgebildet. Eben- 
falls ohne Bart mar feine Statue in einem Gym⸗ 
naſio zu Sonflantinopel, Beurgippongenant; 1) Bo- 
lygnotus batte ihn hingegen zu Delphi mit einem 
Barte gemalt, und eben fo ift er auf einem Ca⸗ 
meo, den ehmals der Kardinal Dttobont befaß, 
und auf welchem die nämliche Begebenheit vorge- 
ſtellt iſt, erhoben gearbeitet. Übrigens weichen zu- 
weilen ſowohl die Künfller als Mythographen in 
Beſtimmung des Alters der Helden von einander ab, 
wovon man mehrere Beiſpiele hat; ſo wie z. B. 
Hektor nach dem, was ich oben bei Numero 135 
angeführt habe, auf einer Münze mit einem Barte, 
anf einer andern abet ohne denfelben abgebildet if; 
und eben fo auch Troilus, des Briamus Sohn, 
welchem Tzetyes einen fehr ſtarken«Bart gibt. 3) 
"So erzählen einige Autoren daß Achilles, von hef⸗ 
tiger Leidenſchaft gegen dieſen jungen Trojaner ent⸗ 
brañt geweſen ſei, ) da doch derfelbe dem Home⸗ 
rus zufolge gar nicht mehr in dem Alter: war, um 
das Gefühl der Kiche zu erweken. Bathykles, 
einer der Altefien Bildhauer," hatte auf! dem Thron 
des Apollo zu Amyild den Hyacinthus, einen 
Süngling, den diefer Gott liebte, mit einem Kinne 
. vorgeftellt , das fchon ‚mit etwas Barthaar bebeft 
"war. 3) ziehen beſchreibt in einem ſchon oben an⸗ 
1 

1) [Analecta, t.2. p. 464.] 

a) Pausan. 1. 10. [c. 3ı.] . 

3) Schol. Lycophr. p. 39. 

4) Ibid. 307. . 


5) Pausan. 1.3. [e. 19] u: Noel, 
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geführten Dianufcripte, das ich in der vatitaniſchen 
Bibliothek befindet, den Patroklus mit einem ſchö⸗ 
sen Barte (evrayav), da doch derfelbe wahrfcheintich 
eben fo wie Achilles noch keinen Bärt hatte. M⸗ 
Rlein aus der Schilderung, bie er von unferm Ajat 
macht, indem er ihm als fchielend befchreibt, ſcheint 
es wohl, daß er biefe Schilderungen aus feinen Ge⸗ 
birne gemacht babe, 

Kaſſandra hat flatterndes und zerfireutes Haar, 
fie fcheint von der weiffagenden WBegeiflerung‘ des 
Apollo ergriffen zu fein und zu gleicher Zeit fich 
zu bemühen, durch ihre bittende Stelung Mitleid 
zu erregen, um ben Aint von den Angriffen auf _ 
ihre Ehre abzuhalten. Die Statue der Ballas 
deutet übrigens den Drt an, wo biefes vorging, 
nämlich den Tempel diefer Göttin. Sie hebt den 
rechten Arm auf, um den Spieß zu werfen, gerade 
fo, wie man fie auf manchen gefchnittenen Steinen 
im Kampfe mit ben Titanen abgebildet findet. 
Um aber die Gefchichte zu endigen, will ich nur 
noch anführen, daß Ajaxr, als er dem Berichte ei» 
niger Autoren zufolge die Kaffandra unerbittlich 
fand, feine Liebe in Wuth verwandelte, und vor 
der Bildfäule der Ballas felbfi die Aufferfie Gewalt 
gegen fie brauchte. 

Diefer Frevel hat der Verfertiger eines fehr fehd- 
nen Basreliefs, welches fich in den untern Gewöl⸗ 
ben des Palaſts der Vila Borgbefe befindet, 
ausdrüfen wollen, indem er ihn vorgeftellt bat, mie 
er die KRaffandra bei den zerfireueten und halb 
ausgeriffenen Haaren gefaßt hält. Gie hingegen 
liegt mit dem einen Knie auf einem niedrigen Bette, 
welches, da es vor der Statue der Pallas fleht, 
dag Lectiflerntum 1) diefer Göttin zu fein ſcheint, 


ı) Casaub. not. in Suet. Jul. c.76. p. 104. 
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‚ba fie zu den Gottheiten gehört, deren Lectiſternien 
die Seribenten erwähnen. Übrigens aber findet man 
„nicht, daß. ihr diefe Art des Götterdienfles in jenen 
fo entfernten Zeiten erwielen worden, oder daf bie 
Lectiſternien fchon zu den Zeiten des troianifchen 
Kriegs befant geweſen wären; fondern es fcheint 
vielmehr, daß der Künfller die gegen Kaſſandra 
gebrauchte Gewaltthätigfeit vor: der Statue der 
Göttin felbft recht malerifch babe vorfichen mwollen. 
Die Ballas it wie eine Herma gefaltet , jedoch 
‚De zu den Füßen, welche dicht zufammen ſtehen, 
befleidet, auf die Art wie Apollodorus das Palla- 
dium befchreibts. das der Fabel zufolge vom Himmel 
gefallen war, ) wie ich ſchon oben in der vo rlau u⸗ 
figen Abhandlung bemerft babe. 


2)13. lei2 4. 3) 


L 
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Ajat Oileus. 


[Numero 142.) | 


0: 11a 


Die auf einem Felfen fisende Figur eines Wrie- 
ders auf einer alten Paſte im Hofchifchen Kabi- 
net, 1) welche Bier unter Numero 142 aufgeführt 
ift, gleicht einer von Gravelle befant gemachten 
Bemme 2) und einem tief gefchnittenen Sardonyr mit 
dem Namen des alten Künſtlers AAFHOC, welchen 
izo Herr Anton Pichler aus Tirol, ein berühm⸗ 
ter Steinfchneider in Nom, befist. Bon demfelben 
alten Künftler beftzt der Engländer Herr Diering 
einen fchönen Samen, der den Achilles vorſtellt, 
wie er die flerbende Benthefilen umarmt. 

Der Krieger auf unferer Paſte ift derfelbe Alag, 
welcher in einem fchreffichen Ungemitter, das ihm 
Ballas wegen der oben erzählten Entweihung ibres 
Tempels erregte, fih auf einen Felſen, Tugxmn =e- 
ron, 3) und Einigen zufolge nach feinem Namen ge 
nant, #) rettete , nachdem er das Schif in das Meer 
finfen und alle feine Gefährten umkommen gefchen. 
Hier trozte er den Göttern ſelbſt umd brach in bie 


1 [Seſchreib. d. gefhnitt. Steine, 341. 3 Abtb. 
246 Rum.) " 


2) Pierr. gravees, t. 2. pl. 14. 
3) Oduse. A. IV. v.507. 
4) Hygin. fab. 116. 
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Worte aus: Ich werde auch wider ihren 
Willen! mach retten. 1)’ Eben dieſer Held, der 
auf den Münzen von Lokri, feinem Vaterlande, in 
fireitender Stellung abgebildet 2) und von Nonius 
ierig für einen Fechter oder Ringer gehalten wurde, 
bat einen Dreizaf unter fich, der vielleicht auf viefe 
Berfolgung der Ballas vermittelſt des Neytunus 
anfpielt. 


ı) Oduee. 1. c. v. 504. 
a) Coltz. Grec. tab. 18. 


. 





Andrtomache mit Aſtyanax. 
[Numero 143.] | 


Bier: und. zwanzigſtes -KRapliek.. 2 


Dre; 


Auf diefer Vaſe von gebraten Thone im der‘ 


vaticanıfchen Bibliothef, die bier unter Numero 
143 aufgeſtellt iſt, fcheint mir Andromache mit 
Aſtyanax auf dem Schooße vorgeftellt zu fein. 
Menelaus, einer der Anführer ber Griechen, flebt, 
wie ich glaube, vor ihr. und deutet ihr den Beſchluß 
des Todes diefes Kindes an, entweder aus Furcht, 
oder unter dem Vorwande, daß er einflens das Blut 
feines Barers Hektor rächen und feinem Gefchlecht 
den trojanifchen Thron wieder verfchaffen köñte. 
Wentgflens war dem Servius zufolge Menelaus 
derienige, der den Aſtyanar von den Mauern 
Trojas hinabſtürzen ließ. 1) Zudem liegt hier diefee 
einzige Sohn Heftors gerade fo auf dem Schooße 
feiner Mutter, wie Euripides ihn befchreibt, 2) 
und eben fo war er auch von Bolyanotus zu Delphi 
gemalt.3) Da Andromache als Gefangene dem 
Pyrrhus, einem Sohn bes Achilles, abgetreten 
worden: fo wird fie auch bier vorgeftellt, als fäße fie 
in dem Belte deffelben, in welchem der vom Dichter 
Alcaus 4) angeführten Gewohnheit zufolge ein 


ı) In En. 1.2. v.457. 

2) Troad. v.569. [al. v. 571.) 

3) Pausan. Ll. 10. [c. 25.] 

4) In. ejus fragm. ap. Fulv. Ursin. p. ı02. 
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Schild und zwei Beinbarniſche, ſamtlich von weiſſer 
Farbe, aufgehaungt And; fe wie ecbenfalls der Schild 
des angenommenen Menelaus und der Grif ſeines 
Schwertes weiß ſind, um anzudeuten, daß lezteres 
wie der Grif des Schwertes Achills von Sil—⸗ 
ber ſei, und eine Scheide von Elfenbein „habe. 1) 
Den Schemel der Andromache fan man bier als 
eines von den Beifpielen merken, daß dieſes ſonſt 
den Böttern zukommende Wahrzeichen auch andern 
berühmten Perſonen, die nicht von Göttern geboren 
oder gezeugt find, beigelegt werde, wie ich oben bei 
Numero 111 bemerft babe. 

Den obern Theil der Vaſe, wo man den Mer 
eurius vor dem Wagen der Victoria bergeheit 
fiebt, köñte man als eine Anfpielung auf die fieg- 
reihe Rükkehr der Griechen von Troia betrachten. 
An dem Wagen der Victoria if die gefrümte 
Deichfel zu merken, welche in der Mitte über den 
Wagen ſelbſt hinausreicht; ich babe indeffen ſchon 
oben bei Numero 3 davon geredet. 


+) In. A, I. ve 219. 


Fuͤuf und swanzigfles Kapitel. 





Die getödete Bolygena. 
Numero 144.) . 


Die von Pyrrhus aufdem Grabe feines Vaters 
Achilles getödete Polyrena if ein beliebter Ge⸗ 
genſtand ſowobl der griechifchen. als betrurifchen 
Känftler geweſen. Pauſanias ſab ſie zu Athen, 
Bergamus und Delphi von dem berühmten Polw 
gnotus auf Gemälden dargefielt.1) Gori führt 

eichfals ein betrurifches Denkmal davon. an): und 

m Hofchifchen Kabinet findet fich diefes Opfer auf 
bier Gemmen eingefchnitten. 3) Sch babe die ſchönſte 
yon diefen vier ausgewählt und unter Numero 144 
aufgeführt, wen. gleich der Herr von Gravelle fe 
bereits befant gemacht hat; ) den..die Beichnung 
davon if fo.fchlecht und unachtſam, daß die Pſyche 
auf der Säule in eine Urne verwandelt worden if 
and von. der Säule fieht man fo wenig, als von 
bes Borkhns Dolchfcheide. Etwas beffer hat der 
Bater Scarfs diefe Gemme befant gemacht; nur 
glaubte er irrig/ ducretia: und Tarquinius dar⸗ 
Auf zu erbliken. 5) on 


») L. 10. [c. 25. in fin] L ı. [c. 22.] 

2) Mus. Etrusc. tab. 141. 

3) [3 AI. 3 Abth. 344 — 345 Num.) 

4) Pierr. gravees, t.2. p. 62. 

5) Lettera sopra varj ‚antichi monument., p- ER 
ar 
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Der Künſtler hat die vom berühmten Tragiker 
Euripides bis zum Nabel entblößt beſchriebene 
Polyrena vor Augen gehabt, wie fie ihr Gewand 
zerreißt, als fie den Befchluß der Griechen ausfpre- 
chen hört, daß ſie dem Schatten des Achilles aufge. 
opfert werden follte, 1) indem derfelbe auf feinem 
Grabe erfchienen fei und fie gefodert babe, weil 
ihr Vater Briamus fie ihm zur Ehe verfprochen, 
und fie Mrfache an feinem Tode geweſen fei; dei 
Baris und Deiphobus tödeten ihn gerade, da er 
im Begriffe war, fie zu beirathen. 2) | 

Bolygena fit auf einem Schilde, fo wie auf 
Münzen die. Gefangenen und die unteriochten Städte 
abgebildet ind. Pyrrhus, noch jung und ohne 

Bart, wie er auch in einer Statue vorgeficht war, 3) 
faßt fe mit der Iinfen Sand bei den Haaren, die 
nach der Gewohnheit der Mädchen oben auf dem 
Scheitel zufammengebunden find; eine Stellung, 
welche man in folchen Fällen annahm, um denjeni⸗ 
"gen, dem man einen Streich verfesen wollte, deſto 
gewiſffer zu treffen: 4) während fie mit der rechten 
Hand die feinige zurükhalten mil, nicht um den 
Streich zu verhindern, den Hofnung zum Leben hatte 
Be nicht mehr: fondern blos aus dem natürlichen 
Eriebe, aus welchem dieienigen, welche in einer 
Krankheit fich freiwillig der Operation des Schneidens 
‚antermerfen, dennoch aus Furcht oder Im Schmerze 
bie Hand, welche ihnen dadurch Hülfe leiſten Wil, 
ergreifen und feſthalten. ' 
Das Grabmal des Achilles gleicher der Form 


1) Eurip. Hecub. v. 557. Conf. Ovid. metam. 1. 23. v. 459% 
2) Eurip. ibid. v. 37. j 

3) [Analecta, t.2. p. 458 et 463.] 

4) Eurip. Ipkig Aul.’ v. 1366. Ipbig. Taür. 7.343. 
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der Brabmälgr, die ehmals in Sicyon üblich waren. 
Sie beffanden namlich. aus eiitem großen Felfenftüf, 
auf weichem fih Säulen erhoben, die ringsherum 
ein Gebalk unterfüzten : zuweilen batten fie auch 
noch eine Art Giebel Wie an Tempeln. 1) Hinter 
dem Grabmale fieht der obere Theil einer jontfchen 
Eäule hervor, welches dieienige vorſtellt, die den 
Gebräuchen jenen Zeit gemäß gerade an dem Orte, wo 
Achilles begraben, lag, errichtet werden mußte. 
Das jonifche Kapitäl der Säule iſt ein Anachronife 
muß bes alten Steinfchneiders; deñ es ift in An⸗ 
febung des Urſprungs dieſer Gäulenorbnung be 
Aadtı daß die Zonier / welche fie in Kleinafien erfun- 
den, nach der Rükkehr der Herakliden, alfo 
achtjig Jahre nach dem troianifchen Kriege aus Grie⸗ 
chenland vertrieben wurden; und dan ließen fie ſich 
erh dreiffig Sabre nach jener Vertreibung, folglich 
kuxz vor ber Zeit, im welche die Geburt des Home- 
rus gefegt zu werden pflegt, in Aſien nieder.) 
Zas Bild auf dem Grabe, welches in alten 
‚Beten erisuuu bieß, 3) oder die auf der Säule 
e Buche Kellt die Seele des Achilles vor, 
die bier erfcheint, um das Opfer zu empfangen; 
-wiewehl man fie auch als ein Vorbild der Unſterb⸗ 
Lichkeit bee Seele, welche Homerus früher als icher 
us unter den Heiden gelehrt bat, betrachten 


0 
») Pansan. 1. 2. ſe. 7.] 
2) Pintarch. ugs mu "Oung. wone. S. 1. 
3). Pollux, l. 8. segm. 66. 


4) Pintarch. 1.c. $. ı5. [Man ſehe ben Verfuch einer 
Alüſso orie, 9.113. Note] 
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Diele Überſchrift fah das Basrelief unter Mil 
mero 145, welches izo nicht mehr in Rom eriſtirk, 
mit Recht führen, indem es ein Hauptſtük aus des 
Euripides Trauerfpiele gleiches Namens vorſteft. 
Als Hekuba, Königin von Ersia und Gemahlin 
bes Priamus, mit andern ihrer Frauen gefangen 
und in Thracien an's Land gefest worden, fand fe 
am fer den Körper ihres jüngern Sohnes Poly 
dorus, ben fie vor einiger Zeit mit vielen Schägen 
zu ihrem GSchwiegerfohn Polymneſtor geſchikt 
hatte, um diefe in Sicherheit zu bringen. Allein 
auf erhaltene Nachricht von der Einnahme Trojas 
ließ der treulofe König den Bolydorus umbringen, 
um fich der Schäze, die er ibm zur Verwahrung 
Überbracht, zu bemächtigen, und warf. bierauf ben 
Zeihnam in's Meer, welches ihn wieder an’s Nfer 
fpühlte. Hier fand nun nach der Behauptung Einiger 
Hekuba den Leichnam, als fie einſt hinging, Waſſer 
zu fchöpfen, um den Körper der Polyrena ju wa⸗ 
fhen.1) Die unglüfliche Königin dachte nunmehr 
auf Rache wegen diefer Treulofigkeit des thraciſchen 
Königs. Sie ließ ihm daher endlich unter dem Vor⸗ 
wande, mit ibm gu fprechen, zu fich rufen umd ſtellte 
ſich, als wollte fie ihm noch einige verborgene Schäze 
entdefen, worauf fe ibn in das Belt führte und ibm, 
nachdem fie vorher feinen Sohn getöber: hatte, die 
Augen ausftechen ließ. 


3) Ovid. metam. 1.13. v. 626 


no 
“ . 
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Auf dem gegenwärtigen Marmor iſt dieſe Geſchichte 
mit einiger Verſchiebdenheit von der. Vorſtellung des 
Tragikers abgebildet, indem ſich der Künſtler wahr⸗ 
ſcheinlich nach der von Ariſtoteles aufgeſtellten, 
und von mir bei Gelegenheit der Abbildung von 
Agamemnons Tode angeführten Maxime, Feine 
sraufame Handlung durch Frauen tbun zu laſſen, 
gerichtet bat. Defimegen bat er einen Süngling auf 
geführt, welcher den Kopf des auf Hekubas Befehl 
re Sohns des sIsmnefor ‚bei den Haaren 


Der. — der ein Gewand hör, dergleichen die 
rischen ben Barbaren zu geben pfleäten, wendet fein 
Deſicht von. Diefer Scene des Schrekens binweg, auf 
welchem man übrigens die Vorwürfe und die Angfl 
eines böfen Gewiffens ausgedrüft Acht. Kerner iſt 
bier von diefer Chat, welche meitläuftiger auf einer 
egtäbnifume vorgefkellt if, nichts vorbanden. 1) 
RA übrigens die Figur des thraciſchen Königs nicht 
‚anf. dem Marmor befindlich wäre; fo köñte man viel- 
-Teicht auch annehmen, daß Hyllus, des Herkules 
Sohn; hier abgebildet fei, wie er der Alkmene, 
der Mutter diefes Helden, den abgefchnittenen Kopf 
des in der Schlacht gczliebenen Ensuäbene, iyres 
Zeindes, Äberbringt. 2) 


* Cori Mus. Tiruse. tab. 142. 


2) Apollod. l. 2. [c:8. $: 1. Binder und Strass ie 
” ‚de bitfe ahnt. dem Solant bei] 


' > 


rt. 
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Tod Agamemnons. | 


(Numero 148.) 


Unter allen noch vorhandenen alten Denkmalen if 
vieleicht Fein einziges, welches den ‚Scharffih der 
Antiquare ſo ſehr befchäftigt Bat, als ‚dasjenige, 
Welches ich unter Numero 143 aufſtelle und deflen 
Inhalt man noch auf zwei andern Marmorn abgebil- 
det fiebt. Der eine davon, welcher ſich -im Hauſe 
Guiſtiniani befindet, if in dem Werke: La 
‘Galleria Giustiniani, befait gemacht, auch von 
Sante Bartoli nebſt der Erklärung des Bellori 
in Kupfer herausgegeben worden. !) In derfelben ge 
Schicht auch des andern Erwähnung, welcher fich im 
—* Barberini befindet und von dem vorherge⸗ 

enden blos in einigen Nebenfachen, die ich hernach 
anzeigen werde, abweicht. Der britte endlich, den 
Bellori nicht geſehen hat, exiſtirt in der Villa 
Borgheſe, iſt aber etwas verfchieden und auf bei- 
den Seiten verflümmelt. Beklori geflebt, daß ihm 
ber Inhalt deſſelben unbekañt fei, und ‚fertigt ibn mit 
zwei Worten ab, indem er ihn sawum et atrox fa- 
einus, ignotum facinus, nent. Montfaucon, Wels 
cher Bartolis Kupfer hat copiren lafien, 2) glaubt, 
es fei darauf dag Andenken an eine der größten und 
ausgegeichnetfien Begebenheiten des Altertums anf- 


ı) Admir. antig. tab. 52. 
2) Antig. espl. suppl. t.4. pl. 3ı 
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bewahrt; bat aber weder anzugeben gewuft, was eg 
eigentlich fei, noch einen einzigen Gedanken mitge- 
sheilt, um uns etwa darauf zu führen. 

SH Habe aus den drei Basreliefs dasjenige aus⸗ 
gewählt, welches im Haufe Barberini vorn an 
einem fehr gut erhaltenen Sarkophag befindlich und 
fo vortreffich gearbeitet if, daß es jenes im Haufe 
Giuſtiniani meit übertrift, an welchem man, ba 
es ziemlich hoch hangt, die Theile nicht wohl uns 
tericheiden Fat. Man darf fich daher nicht wundern, 
wei bie davon gemachte Seichnung unrichtig if 
‚und folglich. Diejenigen, welche den Inhalt derfelben 
"zu errathen fuchten, irre geleitet hat. 

„Der wahre Inhalt diefes ſowohl als der beiden 
andern Basreliefs if der Tod Agamemmong, ber 
von Äsifibus auf Antrieb feiner Gemahlin Kly⸗ 
tämmefira getödet wurde; ein Gegenſtand, welchen 
Die Künftler aus dem Homerus und Afchylus ge 
nommen baben, Nach den fpätern Tragifern, näm⸗ 
„lieh, dem Sophokles!) und Euripides zufolge, 2) 
södeteKiytämnefra den Agamemnon mit.cinem 
Belle, nachbem fie ihm ein oben ganz zugenäbetes 
Hemd übergeivorfen hatte, fo dafi er den Kopf nicht 
hindurch fefen koñͤte und Agiſthus ihm, deſio 
leichter den tödlichen Streich zu verfegen hatte. Afchy- 
Ins) und Euripides), wollen ihn ferner im 
Bade ermordet fein laſſen, und der Verfertiger bes 
borgheſiſchen Darmors fcheint fich in diefem Punkte 
an Be gehalten zu haben. Homerus hingegen er⸗ 


») Electr. v. 98. 

a) Electr. v. ı66. 279. 

3) Agam. [v. 1050. 1069.) 
4) Electr. v. 157. 
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zählt, daß dieſe blutige Seene bei einem Abendeſſen 
ſich ereignet habe, zu welchem Agamemnon nebſt 
feinen aus dem, trojaniſchen Kriege zurükgekehrten 
Gefährten von Agifihus eingeladen worden fei; 1) 
daher man das Sprichwort; ein Abendeffen Aga- 
. wemnons, von ſolchen brauchte, die für die Bäfte 
gerbrlic abliefen. 2) Hyginus wi, I) daß diefe 
‚srautige Handlung bei einem Opfer verübt wurde, 
welches dem Aſchylus zuföülge Agamemnon ver» 
richtete, d und diefe Nachricht wird durch die Er- 
at des Marmors, den.ich ausgewählt babe, be 
ätigt. 
Hm Abſicht auf die Hauptſache und die Perſon 
des Mörders von Agamemnon ſtimmen alle Au⸗ 
toren uͤberein; dieſes war nämlich Agiſthus, ein 
"Sohn des Thyeſtes, eines Bruders von Agamem⸗ 
Hons Vater, den er mit feiner eigenen Tochter 
Blutſchanderiſch gezeugt hatte; daher er auch feinen 
RNamen erhielt; nämlich von wıyıs, Siege, indem er 
‘don feiner Muttet aus Schaam über ihr Mrafbares 
Vergehen in einem Walde ausgeſezt umd von’ einer 
"Biege gefldgt wurde, Atreus, Kgamemnons 
"Bater ;' gab dem Ebheſtes, mm fich wegen des 
"Schinipfes: zu rächen, ben er. feiner Ehe durch den 
Bruder ungethan glaubte, deſſen eigene Kinder zu 
eſſen. Allein Agiſthus rächte dieſe feinem Bater 
angethane Beleidigung wieder, Indem er den Atreus 
umbrachte und fich des Thrones von Mycend bemäch⸗ 
tigte. Agamemnon vertrieb ihn wieder von dem⸗ 
felden und daraus entftand nun bie gmaitt Urſache 


1) Oduee. A, XI. v.408. Conf. HElien. var. hist. 1.3. c. ı3. 
3) Eustath. in Odvoo. A, IV. p. 1507. 

3) Fab. 117. u 
4) Agam. 1. c. 
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der Todfeindfchaft unter ihnen. Als hierauf Aga⸗ 
memnon den Oberbefehl über die Griechen bei der 
Belagerung von Trvia führte, wußte fih Agiſthus 
bei der Klytämneſtra, der Gemahlin befielben, 
durch feine Xiebfofungen fo gut einzufchmeicheln, 
daß Fe felbit es ihrem Gemahle nicht. verzeihen Fonte, 
ihre Tochter Iphigenia für das allgemeine Belle 
aufgeopfert zu haben. Wo Agamemnon dazu 
noch die Raffandra aus diefem Kriege mitbrachte, 
gerietb Klytämneſtra darüber in eine foldhe Ei- 
ferfucht , daß fie fich mit dem Agiſthus verfchwor, 
und mit ihm einen Plan entwarf, den Agamem⸗ 
non umzubringen, wie fie auch wirklich thaten, _ 
‚Nachdem ich nun bier die graufame That und 
die Veranlaſſung zu derfelben erzählt habe: fo lege 
ich zum Grunde meiner Erflärund des gegenwärtigen 
Marmors die Worte des fchon oben angeführten H 0, 
merus, und zu allererfi die Lichter, welche Phei⸗ 
loſtratus bei der Befchreibung eines Gemäldes vom 
nämlichen Inhalte anführt, 1) auf welchem' noch an⸗ 
dere Umſtände, die zu der Hauptfache gehören, vom 
Dichter aber weggelaffen wurden, abgebildet find, 
Sch bin dadurch auf die Fafeln, die man-in unferm 
Marmor wahrnimt, aufmerffam. geworden und fo 
auf den Gedanken gerathen , daß die ganze Gefchichte 
bei der Nacht vorging. Es waren auf jenem Gemälde 
alle Säfte vom Weine trunfen und vom Schlafe über- 
fallen vorgeftellt, unter welchen man einen fah, der 
auf dem Rüken lag, als Agamemnon wie diefer 
Autor fagt, mitten unter Weibern und Zünglingen 
farb. Alles diefes ſtimt mit unferm Denfmale über 
ein, auf welchem gleichfalls ein großer Theil der 
Figuren im tieflien Schlafe vorgeſtellt if. 
Um nun zur Sache zu Tommen, fo glaube 


"x a) L.2. Icon. 10. 
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ih, daß die Hauptfſigur der Compoſttion, welche 
vom Stuhle heruntergefallen iſt und den einen Fuß 
in ein Tuch verwikelt hat, Agamemnon ſei, bei 
deſſen Figur der Künſtler den Afchylus vor Augen 
gehabt zu baben fcheint, welcher diefes Fallen und 
Liegen auf dem Nüfen durch das Wort irrıxcux 
ausdrüft. 1) Die beiden Perſonen, die über ihn 
berfallen, und von welchen die eine ein Schwert bat, 
die andere aber dag erwähnte Tuch aufbebt, können 
Agyſthus und ein Gehülfe fein, fo wie auch der 
dritte, welcher mit dem bloßen Schwert in der rech⸗ 
ten , (welches Bartoli nicht bemerkt bat) und der 
Scheide in.der Iinfen Hand herbeieilt, als wäre er 
durch den Lärm plözlich aufgefchreft, meiner Meinung 
nach ein Mitverfchworner ift. 

Die andere Hauptfigur dieſes Tranerfpiels if 
Kaſſandra, welche zugleich mit Agamemnon 
getödet wurde. Diefes fcheint die Figur zu fein, 
welche mit zerfireuetem Haare gleich einer Bakchan⸗ 
tin ausgefireft auf der Erde liegts wenigſtens liegt 
fie gerade fo auch auf dem giuſtinianiſchen 
Marmor, wiewohl auf dem oben angeführten Ku⸗ 
pfer nichts davon zu ſehen if. Die Schulter if 
auf dem unfrigen auf ein hölzernes oder fleinernes 
Vierek geſtüzt, und man fieht fie in dem Augenblife, 
"wo fie durch eine Art von Blof, den ihr der vierte 
son den Mitfchuldigen auf den Kopf wirft, den töd⸗ 
lichen Streich empfängt; und eben hierin weicht 
unfer Denkmal von der Erzählung ber. Scribenten, 
Die nach Homerus lebten, ab, indem dieſe fie zu- 
gleich mit Agamemnon durch einen Beilhieb fler- 
ben Tafien. 

Mer indeffen den Homerus in der: Urfchrift 
nachlieft, wird Teicht finden, wie fie auf diefe Idee 


-_ 


ı) Agam. [v.ı225.} 
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gekommen ſind. Der Dichter ſagt nämlih, Aga⸗ 
memnon ſei getödet worden, wie der Ochs an 
der Kripe,/ ) das heißt fo viel als, mit dem 
Biffen im. Munde. Da nun-diefe. Schriftfleller 
nicht an. die -Ahnlichkeit einer Ochſenkripe mit einem 
Speiſetiſch dachten, fo haben fie fich eingebildet, er 
‚Set. im: eigentlichen Berflande mit einer Art oder 
einem Beile, wie die Dchfen, "umgebracht worden. 
Man glaube indeflen nicht, daß ich ihnen hier nur 
‚meine eigene Meinung entgegenſtelle; ich babe viels 
mehr gefunden, dag auch der Scholinft des Euri⸗ 
‚vides die Worte Homers auf diefe Art erfärt 
:Bat.:2) Da ich bierauf bei dem Tode der Kaffan- 
dra bedachte, daß es einem jeden fonderbar vorkom⸗ 
.men müße, wie die. Verfchwornen. vorher befchloffen 
hätten, fie mit diefer Art von. Bloke zu töden: fo 
fiel. mir. auf einmal derienige Blok ein, womit man 
ehedem die. Gränzen gewiſſer Gebiete angedeutet und 
momit Ballas den Mars verwundet bat, 3) wie 
auch ein anderer Begrähnißſtein, welchen Lynceus 
dem Bollur auf die Bruf warf. d) Dieſes half 
mir aber nichts; deñ diefe beiden- Blöfe fielen fo- 
wohl der einen. als"dem :andern durch einen Zufall 
‚in die Hände. Während ich nun fo immer noch zwei⸗ 
felhaft. aber. dennoch der Meinung blieb, daß die 
fer Blof auf unferm Marmor etwas Beflimtes fein 
und fich auf einen gewiſſen Umſtand beziehen müfle: 
fo fiel mir der Agamemnon des Afchylus in 
die Hände, ein Werk, welches bis dahin auch für 


ı) [Odver. A. IV. v. 535] 
2) Schol. Hecuh. v. ı278. [Odvee. A. 505. edit. Glasgav 
‚ 1814.) 
3) IA. ©. XXI. v. 403. 
. 4) Pindar. Nem.X. v. 125. 
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Sieben und zwanzigſtes Kapitei. 





Tod Agamemnons. 
[Numero 148.) 


"Unter allen noch vorhandenen alten Denkmalen if 
‚vielleicht Fein einziges, welches den ‚Scharffin der 
Antiquare ſo ſehr befchäfttet bat, als -dasienige, 
Welches ich unter Numero 143 aufſtelle und defien 
Suhalt man noch auf zwei andern Marmorn abgebil- 
det fiebt. Der eine davon, welder fih im Haufe 
Guiſtiniani befindet, if in. dem. Werfe: La 
"Galleria Giustiniani, befant gemacht, auch von 
Sante Bartoli nebſt der Erklärung des Bellori 
in Kupfer herausgegeben worden.!) In derſelben ge 
fchtebt auch des andern Erwähnung, melcher fi im 
Hauſe Barberini befindet und von dem vorherge- 
benden blos in einigen Nebenfachen, bie ich hernach 
anzeigen werde, abweicht. Der dritte endlich, den 
Bellori nicht geſehen hat, exiſtirt in der Villa 
Borghefe, ift aber etwas verfchieden und auf bei- 
den Seiten verflümmelt. Beklori geklebt, daß ibm 
ber Inhalt deſſelben unbekañt fei, und fertigt ibn mit 
zwei Worten ab, indem er ihn sawum et atrox fa- 
einus, ignotum facinus, neit. Montfaucon, wel⸗ 
cher Bartolis Kupfer hat copiren laffen, 2) glaubt, 
es fei darauf das Andenken an eine der größten und 
ausgezeichnetfien Begebenheiten des Altertums anfe 


ı) Admir. antig. tab. 52. 
2) Antig. ezpl. suppl. t.4. pl. 3ı 
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bemahrt; bat aber weder anzugeben gewußt, was eg 
eigentlich fei, noch einen einzigen Gedanken mitge 
theilt, um uns etwa darauf zu führen. 

Sch babe aus den drei Basreltefs dasjenige auge 
gewählt, welches im Haufe Barberini vorn am 
einem fehr gut erhaltenen Sarkophag befindlich und 
fo vortreflich gearbeitet if, daß es jenes im Haufe 
Giufiniani weit übertrift, an welchem man, da 
es ziemlich hoch hängt, die Thelle nicht wohl ums 
terfcheiden Fan. Man darf. fich daher nicht wundern, 
weit die davon gemachte Zeichnung unrichtig if 
und folglich diejenigen, welche den Inhalt derfelben 
"zu errathen fuchten, irre geleitet bat. 

„Der wahre Inhalt diefes ſowohl als ber beiden 
andern Basreliefs it der Tod Agamemnons, ber 
von Agifibus auf Antrieb feiner Gemahlin Kly⸗ 
tämnefira getödet wurde; ein Begenfland, welchen 
‚die Künfiler aus dem Homerus und Afchylus ge 
nommen haben. Nach den fpätern Tragifern, näm⸗ 
lich dem Sophofles!) und Euripides zufolge,?) 
tödete Alytämneſtra den Agamemnon.mit.einem 
Beile, nachdem ſie ihm ein. oben ‚ganz zugenähetes 
Hemd übergeworfen hatte, fo oe er ben Kopf nit 
binducch ſieken fonte und ÄAgiſthus ihm, deko 
leichter den tödlichen Streich zu verfegen hatte. Afchy« 
Ius3) und Euripidest) wollen ibn ferner im 
Bade ermordet fein laſſen, und ber Verfertiger bes 
borgbefifchen Marmors fcheint fich in diefem Punkte 
an fie gehalten zu haben. Homerus hingegen exr⸗ 


ı) Electr. v. 98. 

2) Electr. v. 166. 279. 

3) Agam. [r. 1050. 1069.] 
4) Electr. v. 157. 
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zählt, daB diefe blutige Scene bei einem Abendeffen 
fich ereignet babe, zu welchem Agamemnon nebſt 
feinen aus dem, troianiffhen Kriege zurüfgefchrten 
‚Gefährten von Agifthus eingeladen worden fei; 1). 
daher man das Sprichwort: ein Abendeffen Aga- 
memnons, von folchen brauchte, die für die Gäſte 
“gefährlich abliefen. 2) Hysinus wil, 3) daß diefe 
Tenutige Sandlung bei einem Opfer verübt wurde, 
"welches dem Afchulug zufolge Agamemnon ver 
richtete, 4) und biefe Nachricht wird durch die Er- 
— des Marmors, den ich ausgewählt babe, be⸗ 
fätigt. 
Sn Abficht auf die Hauptſache und die Perſon 
des Mörders von Agamemnon Fimmen alle’ Au⸗ 
toren fiberein; biefes war nämlich Agiſthus, ein 
Sohn des Thyefies, eines Bruders von Agamem⸗ 
nons Vater, den er. mit feiner eigenen Tochter 
“Hlutfchänderifch gezeugt hatte; daher er auch feinen 
Namen erhielt, nämlich von aıyıs, Stege, indem er 
"von feiner Olnttet aus Schaam über ihr Rrafbards 
‚Vergehen in einem Walde ansgefest und von: einer 
Stege geſdugt wurde, Atreus, Hoamemnons 
ater, gab dem Shveſtes, um fich megen des 
hininfes zu rächen, den er feiner Ehe durch den 
Bruder angekhban glaubte, deſſen eigene Kinder zu 
efien. Allein Agiſthue rächte diefe feinem Bater 
angetbane Beleidigung wieder, indem er den Atreus 
umbrachte und fich des Thrones von Mycend bemäch⸗ 
tigte. Agamemmon vertrieb ihm wieder von dem⸗ 
felben und daraus entfiand nun die gmeite Urſache 


[ 
* 
3 Pi 


1) Oduse. A, XI. v. 408. Conf. MElian. var.hist. 1.3. c. 13. 
3) Eustath. in Odvoo. A, IV. p. 1507- 

3) Fab. 117. ' 
4) Agam. 1. c. 
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der Todfeindfchaft unter ihnen. Als hierauf Aga⸗ 
memmon den Oberbefehl über die Griechen bei der 
Belagerung von Troia führte, wußte fih Agiſthus 
bei. der Klytämnmneſtra, der Gemahlin deſſelben, 
durch feine Liebkoſungen fo gut einzufchmeicheln, 
daß fie ſelbſt es ihrem Gemahle nicht verzeihen Fonte, 
ibre Tochter Sphigenia für das allgemeine Belle 
aufgeopfert zu haben. Wo Agamemnon dazu 
noch die Raffandra aus diefem Kriege mitbrachte, 
gerietb Klytämneflra darüber in eine foldhe Ei- 
ferfucht , daß fie ſich mit dem Agifthus verfchwor, 
und mit ihm einen Plan entwarf, den Agamem⸗ 
non umzubringen, wie fie auch wirklich thaten. . 
‚ Nachdem ich nun bier die graufame That und 
die Veranlaſſung zu derfelben erzählt babe: fo lege 
ich zum Grunde meiner Erflärund des gegenwärtigen 
- Marmors die Worte des fchon oben angeführten Ho⸗ 
merus, und zu allererfi die Lichter, welche Bhi- 
loſtratus bei der Befchreibung eines Gemäldes vom 
nämlichen Inhalte anführt, 1) auf welchem' noch an⸗ 
dere Umflände, die zu der Hauptfache gehören, vom 
Dichter aber weggelaſſen wurden, abgebildet find, 
Sch bin dadurch auf die Fafeln, die man.in unferm 
Marmor wahrnimt, aufmerkſam geworden und fo 
auf den Gedanken gerathen , daß die ganze Sefchichte 
bei der Nacht vorging. Es waren auf jenem Gemälde 
alle Säfte vom Weine teunfen und vom Schlafe über 
fallen vorgeftelt, unter welchen man einen fah, der 
auf dem Rüken lag, als Agamemnon wie diefer 
Autor fagt, mitten unter Weibern und Künglingen 
ſtarb. Alles diefes ſtimt mit unferm Denkmale über 
ein, auf welchem gleichfalls ein großer Theil der 
Figuren im tieffien Schlafe vorgeftellt if. 
Um nun zur Sache zu Tommen, fo glaube 


u ı) L.2. Icon. 10. 
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A. 114 Je £asıctee Ye Ermseinee. melde 
son Orıılz Jersutzrierilez re sm2 cz cmem sw 
u 2 Zih seruekel: 200. Issmwemmen ia. bei 
sten Zrızr ber arſte: 2m Iichnlms wor Augen 
sesıhr gu hasen Bert welder uses Salen und 
Zungen aut dem Anden dach iss Bert Irmızsur 
6arzrule,:, Tie Ester Eırriezm, Be über ihn 
kerrallen, un: son melden die eine ein Schwert hat, 
tie andere aber das erriknte Tuch amfbeht, Tonnen 
Yaukbus urd ein Bebul’e ſein, ſo mie auch der 
iritte, welcher mit dem blocen Echwert im der rech⸗ 
ten, welches Bartoli nicht bemerkt bat) und der 
Echeide in der Iınten Sand berbeicilt, als wäre er 
durch ben Larm plozlich aufgefchreft, meiner Meinung 
nach ein Mitverſchworner ift. 

Die andere Hauptfigur diefes Trauerfviels if 
Kaſſandra, welche zugleih mit Agamemnon 
getodet wurde. Dieſes fcheint die Figur zu fein, 
welche mit zerfireuetem Haare gleich einer Bakchan⸗ 
sin ausgefireft anf der Erde liegt; wenigftens liegt 
fie gerade fo auch auf dem giuflinianifchen 
Marmor, wiewohl auf dem oben angeführten Ku⸗ 
pfer nichts davon zu fehen ill. Die Schulter if 
auf dem unfrigen auf ein hölzernes oder fleinernes 
Wierer neigt, und man fieht fie in dem Augenblike, 
wo fle durch eine Art von Blok, den ihr der vierte 
von den Mitfchuldigen auf den Kopf wirft, dem toͤd⸗ 
chen Streich empfängt; und eben hierin weicht 
unfer Denfmal von der Erzäblung ber @eribenten, 
Die nach Homerus lebten, ab, indem dieſe Fe zu⸗ 
nleih mit Agamemnon durch einen Beilbieb ſter⸗ 
ben laſſen. 

Wer indeſſen den Homerus in der urſchrift 
nachlieſt, wird leicht finden, wie fie auf dieſe Idee 


u) Agam. [1.a295.J 
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gekommen find. - Der Dichter: fast nämlich, Aga- 
memmon fei getöbet worden, wie der Ochs an 
der Kripe, ) Bas beißt fo viel als, mit dem 
Biffen im Munde. Da nun-diefe. Schriftficher 
nicht an die Ahnlichkeit einer Ochſenkripe mit einem 
Speiſetiſch dachten, fo baben fie fich eingebildet, er 
ſei im eigentlichen Verſtande mit. einer Art oder 
einem Beile, ‚wie die Dchfen, "umgebracht worden. 
Man glaube indeſſen nicht, daß ich ihnen hier nur 
‚meine eigene Meinung entgegenflelle; ich babe viel⸗ 
mehr gefunden, dag auch der Scholiaft des Euri- 
‚vides die Worte. Homers auf diefe Art erfärt 
Bat.:2) Da ich hierauf bei dem Tode der Kaſſan⸗ 
dra bedachte, daß es einem jeden fonderbar vorfom- 
men müße, wie die. Verfchmornen. vorher befchloflen 
hätten, fie mit diefer Art von. Blofe zu töden: fo 
fiel. mir. auf einmal berienige Blof.ein, womit man 
ehedem die. Gränzen gewiſſer Gebiete angedeutet und 
womit Ballas den Mars vermundet bat, 3) wie 
auch ein anderer Begrähnißſtein, welchen Lynceus 
dem Bollur auf die Bruft warf. d Diefes half 
mir aber. nichts; deñ dieſe beiden Blöke fielen ſo⸗ 
wohl der einen. als dem :andern durch einen Zufall 
‚in die Hände. Während ich nun fo immer noch zwei⸗ 
felhaft. aber. dennoch der Meinung blichb, daß die- 
fer Blof auf unferm Marmor etwas Beſtim̃tes fein 
und fich auf einen gewiſſen Umſtand .begiehen müße: 
fo fiel mir der Agamemnon des Afchylus in 
die Hände, ein Werk, welches bis dahin auch für 


ı) [Odvoe. 4. IV. v.535.] 
2) Schol. Hecuh. v. 1278. [Oduee. A. 505. edit. Glasgav 
1814.) 
3) IA. 0. XXI. vr. 403. 
. 4) Pindar. Nem.X. v. ı25. 
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die gelehrteſten Kritiker räthſelhaft geweſen war. 
Sch Fam gerade auf die Stelle, wo Kaſſandera, 
als fie von Agamemnon der Klytämnmeſtra 
vorgeſtellt wird, von einer Art von Wabrſagerei er⸗ 
griffen wird und vom Tode ſpricht, der ihr bevor⸗ 
ſtehe. Hier ſchmeichle ich mir nun, die‘ eigentliche 
. Bedeutung des erwähnten Blokes gefunden zu haben. 

„ Statt des Altares, (ſagt Kaffandra In die- 
„fer Vegeifterung bei Af chylus) im Haufe meines 
» Vaters, erwartet mich ein Blok, auf welchem 
„das Fleiſch gehauen wird,“ erı&nvov, 1) gemeintglich 
emınomov und "erinopuos genaft. 2) Diefen Blok 
fcheinen die Künfller bei unfern Prarmorn vor Au⸗ 
gen gehabt zu haben, und zwar nicht von Stein, 
fondern von Holz, wie der Trauerfpieldichter diefes 
anzeist, von der Größe, daß ein einziger Menſch in 
der Stellung, wie man auf unfrer Zeichnung fieht, 
das heißt: mit bem einen Knie auf der Erde und 
ben’ andern Fuß gebogen, regiren fan. Go wäre 
Nun meiner Meinung nach die Stelle des Afchy- 
Ius, die bisher unmöglich zu verfiehen war, durch 
Hülfe unferes Dentmals auf einmal erklärt. 3) 

Sch will indefien nicht in Abrede fein, daß un⸗ 
ter den zweifchneidigen Waffen, welche nach Kaſ⸗ 
fandras Prophezeihung auf ſie warteten, 4) ein 


ı) Agam. [v. 1218.] 


3) Eustath. in Oduse. B. II. 2.1443. Conf. Hessteih. ad 
Lucian. dial. mort. 10. $.9. ' 


3) [Hat der Künſtler auf den Vers des Aſchylus Rükſicht 
genommen, wie koñte er die Vorſtellung ſo wählen, daß 
der Kloz der Kaſſandra auf den Leib geworfen wird? 
Sie will doch offenbar Hei Aſchylus fagen: ed warte 
im väterlichen Haufe die Schlachtbank auf fie, ſtatt 
bed Herdeß.] 


4) Agam. [v. 1090.3 
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Schwert ober ein Weil. zu. verfichen fet, wie bie Am a⸗ 
sonen'es führten, und weldhes Euripides bei 
der Gelegenbeit, wo er von berfelben Gefchichte ver 
det,1) arm ; Beil, net. Indeffen anflatt zu ge- 
fieben.; daß KRaffandra etwas. Widerfnrechendes 
fage, oder anzunehmen „ daß fe von dem Fleiſcher⸗ 
biafe- im :Stüfe zerfchmettert worden ſei: ) muß 
man: licher: beide. Behauptungen dadurch mit einan« 
der zu vereinigen fuchen, daß nämlich bei der Gele« 
genheit, da diefer Mitverſchwrne berbeifam, un 
fen: töden, ihr auffer dem töblichen. Streiche mit 
dem Schwert oder dem Beile‘, auch noch’ etwas der. 
gleithen ; mas ber Marmor vorfielt, auf den Kopf 
geworfen murde;:den wie fönnen doch. wohl unmög⸗ 
fich fagen, daß die Künftler diefen Umſtand fo ganz 
nad) ihrer Laune bei einem Gegenſtand angebracht 
hätten, der bet den Alten..fo befant. war und den 
fie ſo häufig theils auf der Schnubühne, theils auf 
Kunftwerfen vortiellten. Als Baufanias zu Del« 
phi auf dem großen Gemälde des berühmten Boly- 
gnotus gewiffe Dinge bemerkte, von welchen weder 
er. noch andere feiner Zeitgenoffen den eigentlichen 
Grund anzugeben mußten; feste er lieber, ſiatt fie 
für bloße Werke der Einbildung des Malers zu er- 
klären, voraus, daß derfelbe fie in den alten Tra⸗ 
ditionen gefunden habe.) Eben daſſelbe fage auch 
ich. bier von dem Künftler, welcher unfern Marmor 
verfertigt hat. 

Die Teste weibliche Figur, welche auf der rech⸗ 


1) Troad. v. 361. 


2) [Sie fast freilich bei Sröntus am beiden Stellen et: 
was, das fich fehr sufammenfchift: ed warte auf fie das 
zweiſchneidige Beil, womit fie aufden Bloke würde ge⸗ 
fchlachtet werten.] 


3) Pausan. 1. go. [c. 25.] 
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ten Seite ſteht bat die Hand auf ein Bell geilüst: 
da fie indeflen einen weniger anfländigen Plaz ein« 
nimt, fo fcheint es nicht, daB man fe. für Kaſ⸗ 
fandra Halten könne. In Anfehung des Beils far 
man annchmen, daß es nach dem vor dem Abend⸗ 
mable vollbrachten Dpfer zurükgeblieben ſet. 
Der Süngling, welcher auf einem Steine ſi ist 
und fchläft, und von Bartoli für .eine. weibliche 
Figur gehalten .mordemy. fcheint Ore ſtes zu: fein; 
den fein eilfillhriges Dlfeh; das er: hatte, als vr aus 
des Agiſthus Händen entfam,1) ſtimt feher gut 
mit dem Ausichen diefer Figur überein. me 
Es fcheint, dad Klvtämnefira feine andere 
als die erite weibliche Figur mit den:.oben zuſam⸗ 
mengefnüpften Haaren fein könne, welche von einer 
ihrer Dienerinen begleitet den Mördern mit der an⸗ 
gezüindeten Fafel leuchtet. Das Tuch, dag über die 
beiden Terminus, welche man auf dem borgheſi⸗ 
ſchen Basrelief weit deutlicher unterſcheidet: aus⸗ 
gebreitet if, trent fie von ben Figuren der Haupt . 
feene, worin man die Gewohnheit jener alten Zei⸗ 
ten ausgedrükt ſieht, Da die Weiber vermittelſt ei⸗ 
nes Schleiers von den Männern abgeſondert wa⸗ 
-ren.?2) Indem die Künſtler wohlweislich die Kly⸗ 
tämneſtra auf der Seite anbrachten, haben fie 
ſich nicht von ber Negel entfernt, welche bie beiten 
Trauerfpieldichter.beobachteten und die auch Ariſt o⸗ 
teles aufſtellt, 5) daß man nämlich Feine Frauen, 
die über den Eharafter ihres Befchlechts binausge- 
ben, aufführen und fie nicht zu kühn und graufam 
vorfiellen Ton. Der namliche Bhilofoph fagt anders⸗ 


) Conf. Giacomelli not. all’ Elettr. di Sofocl. v. 11. PB 6. 
' Äpollon. Argonaut. 1. ı. v. 775. 
Poet. c. ı8. ⸗ 
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wo, ein Man. würde niederträchtig und furchtfam 
erfcheinen, wei er nicht mehr Kühnbeit als eine. 
Frau befäße. : 

An der. Figur der Klyt ämmeeſtra if beſonders 
die Schlange zu merfen, welche fich auf ihrem lin⸗ 
fen Arm bervorwindet, als ob fie weiter fpringen 
wollte, wie man diefes auch an zwei andern Figuren 
diefes Marmors fieht. Die eine davon iſt die, wel 
che ich für den Oreſtes halte; Die andere aber die 
legte zur Linken, welche in der andern Sand eine 
brennende Fakel hält, und die ich für feine Schwes 
fer Elektra anfehe; wiewohl fie auf den Basre⸗ 
liefs im Haufe Giuſtiniani und in der Billa 
Borgheſe fehlen. Zur Erflärung diefes Umflandes 
muß ich anführen, daß eine fo geflaltete Schlange,. 
wie fie an diefen Figuren befindlich: iſt, -als Attri« 
but der Furien auch bier Furie und Rache be 
deuten Fan, indem Klytämnefira von beiden at - 
getrieben wurde, an ihrem Gemahl die Aufopferung 
‚ Ihrer Tochter und die verlegte cheliche Treu: zu rä⸗ 
chen; um fo mehr, da Afchylus in dem oben an« 
geführten Trauerfpiele fie fagen läßt, daß fie ihren 
Gemahl und die Kaffandra den gennüten zwei 
Gottheiten geopfert habe. 2) Eben fo köñte auch 
bei. Drefies und Eleftra die Schlange das Siñ⸗ 
bild der wüthenden und unmenfchlichen Nache fein, 
welche diefe einige Zeit nachher: wegen Ermor- 
dung ihres Vaters an der Mutter felbit verübten 
beſonders da Dreftes uns dargeflellt wird, als fei 
er von den Furien gequalt. Aufler der Schlange 
am Arm der Klytämnmeſtra fiehbt man -an ihrem 
Dhre und im ihre Haare verflochten eine Fleinere 


1) Polit. 1.3. c. 3. p. 67. 
3) Agam. [v. 1376.] 
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Schlange, ſo daß es ſcheint, der Künſtler habe da⸗ 
durch andenten wollen, wie groß die Wuth war, 
welche fie zu einer fo graufamen That verleitete. 

Die Alte, welche über dieſes abfcheuliche Schau- 
fpiel ganz erfchrofen if, künte man für die Säug- 
amme. des Oreſtes halten, welche, wie Einige wol- 
Sen, ihm bei diefem Mord das Leben rettete, bei 
welcher nicht nur KRaffandra und Agamemnon, 
fondern auch nah Homers Erzählung viele feiner 
Gefährten umfamen, !) deren Srabmäler man zu 
Mycenä zeigte. >) 

Das von Agamemmnon gebrachte Opfer kañ nicht, 
wie Bellori behauptet, an den Gott Terminus 
gerichtet fein, indem diefe Gottheit von den Grie⸗ 
chen gar nicht verehrt wurde. Es können auch bie 
auf unferm Marmor angebrachten Terminus bie 
Bildfäulen anderer Götter bedeuten, welche die’ Al⸗ 
ten wohl in dem Speifefaale aufzuſtellen pflegten, 8) 
oder die dem Sophokles zufolge) in der Halle 
von Agamemnons Palaſte ſtanden und daher von 
unſerm Bildhauer mit gutem Vorbedacht angebracht 
worden find: deñ zu den Zeiten Agamemnons, 
fo weit wenigſtens die fchriftlichen Nachrichten ge- 
ben, mar die Kunſt noch nicht zu einem folchen 
Grade der Vollkommenheit gediehen, daß fie die 
ganze Geflalt des menfchlichen Körpers nachabmen 
fonte, fondern fie fchränfte fich blös darauf ein, 
den Kopf nachzubilden. Dergleichen Köpfe festen 
die Griechen in jenen Zeiten auf Klöze und dies 
waren dan die Bildſäulen ihrer Gottheiten, wie 


1) Odvoe. A. I. 411. Conf. Eustath. ad h. 1. p. 1508. 

2). Pausan. 1.2. [c. ı6. in fin.] 

3) Arnob. adv. gent. lu: 3. Junius de pict. veter. l.2. c. 8. 
p- 96. 

4) Electr. r. 1391. 
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Baufantas berichtet, indem er erzählt, es ſeien 
noch zu feiner Zeit zu Bhard, einer &tabt in 
Achaja, deeiffig vierefichte Steine befindlich gewefen, 
welche eben fo viele Abbildungen von Gottheiten vor⸗ 
gefehlt hätten.!) a 
Es fcheint daber vielmehr, daß gebachtes Opfer 
insbefondere dem Apollo gebracht worden fei, da 
Kaffandra eine Vrieſterin biefes Gottes mar, und 
der neben dem LXorbeerbaum, welcher. befantlich ibm 
geweiht war, fiebende Dreifuß beflätigt dieſe Ders 
muthung. Diefes fan man auch noch aus den Danfe 
fagungen fchließen, welche der von Agamemnon bei 
feiner Rükkehr von Troja vorausgefchifte Bote nicht 
nur dem Jupiter, fondern auch dem Apollo ab» 
flattete, weil er, wiewohl er in diefem Kriege den 
Trojanern günflig, den Griechen hingegen zumider 
war, den Agamemnon von feinem tödlichen Pfei« 
Se hatte treffen Iaffen, wobei er ihn zugleich bat, 


daß er ich auch in Zukunft günflig gegen feinen . 


König begeigen möchte; zum Mercurius aber fleh- 
te er, daß er ihn mit feiner Armee glüflich wieder 
nach Haufe zurüfführen wolle.2) Wen man nun dies 
fes mit dem Dreifuße zufammenhält, fo fait man 
immer vorausfegen, daß auch Agamemnon ſich 
mit den übrigen vereinigte, um dem Apollo zu 
danfen. Endlich fan man noch annehmen, daß dies 
fes Opfer demienigen Apollo gebracht wurde, wel⸗ 
cher ExBanıos genafit wurde, das heißt: welchem die 
Seefahrer opferten, fowohl nach einer glüflichen 
Landung, Welches amoBarnıa hieß?) als auch 
- wegen des glüffichen Einfleigens in das Schif bei 


ı) L. 7. [c. 22.] 
2) [Æschyl. Agam. v. 480.] 
3) Stephan. de Urb. v. Bs$garec. 


J 
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der. Abreife, 1) dem Beinamen EuBacıos gemäß, den 
man dieſem Gotte gab und der fich auf die Opfer 
bezog , welche man ibm vor der Abreife su Waſſer 
beachte; 2) mwiewohl auch dem Apollo mit dem Bei⸗ 
namen Ovrsos, der Heilbringende, nad der. glüfs 
lichen Rükkehr Opfer dargebracht wurden. ?) 


ı) Apollon. ‚Argonaut. l. 1. 1.966. 1 186. 
« 2) Ibid. V. 404 . . * 
3) Macrob. Saturnal. l.ı. c. 17. p. 227. 


x 
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Adt und.qmansläes Kapikeh. 





Oreſtes und pylades. 
ſlNumero 146.1 


Auf der Vaſe von gebrantem Thone unter N 
mero 146, welche fih.in der Samlung des. Herrn 
Mengs,, erden Malers des Königs von Spanien, 
befindet ,. fcheint- mir eine Scene aus dem Trauer⸗ 
fpiele des Sanhofles, Eleftra betitelt, abgebil 
bet zu fein, umd zwar diejenige, mo Oreſtes mit 
feinem Freunde Bylades am Grabmale feines Va⸗ 
ters Agameninon flieht, an welchem er nach ſei⸗ 
ner- Nükkunft in Argos fein Tranfopfer bringt, 
ebe er ich feiner Schweſter Elektra. zeigt, welcher 
er daranf erſt Die Nache entdeft, die er gegen ihre 
Mutter Klytämneſtra. und den ehebrecherifchen 
Agiſthus erſonnen hat. 

Der eigentliche Angenblit diefer Gefchichte., den 
der Künftler gemählt bat, fcheint derienige zu fein, 
wo Drefies den Auffeher oder Alten, der ihn auf 
Eleftras Ermahnen in Phokis als einen Knaben 
verfteft Hatte, um ihm das Leben zu retten, an fie 
vorausſchikte; den gerade damals, wo der Alte nach 
Argos ging und die erdichtete Nachricht vom Tod 
des Oreſtes verbreitete, um allen Argwohn von 
der Ankunft defielben zu entfernen und Eleftras 
Gefinnungen zu erforfchen , verweilten - Oreſtes 
und Pylades, welcher leztere -fowohl des erfiern 
Freund, als auch der Sohn von. einer Schwerter 
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des Vaters deffelben mar,!) vol vom Gedanken, ih⸗ 
ren Entfchluß auszuführen, am Grabe_X'gamem- 
nons, um ihm bie fchuldige Ehre zu erweifen, 
welches man varıcuas nante,2) sum Unterfchiede von 
den Opfern, welche Yvasas hießen: eben fo wie die 
Worter Ivy und erayıkav, wovon jene Namen ber- 
fommen, verichieben ſind. 

Dieſes Grabmal war dem Euripides zufolge 
auſſerhalb der Stadt, wie das der Königin Alce 
ffis. Beim erſten Anblite fehten es mir ein fim- 
pler Hügel oder Haufen Erde zu fein, den man aus 
der Grube herauswarf, in welche der Leichnum ge- 
legt wurde; und in der That ſtim̃t auch die: Geftalt 
beffelben nachdem Worte oeIos mit der Idre Aber 
ein, welche Eurivibes uns vom: Grabmal dei 
Achil les gibt, fo daß biefe Etelle. des. Dichters: 


00. opFav xun’ Axıaa rau , 3)! ' 
j in unferer Sprache vielmehr ſo heiffen koöñte: der gie 
belartige Hügel des adhilleifchen Grabes, 
als nach der Meinung anderer Ausleger, weiche das 
erwähnte Wort nicht gebörig verſtanden haben: der 
bobe Hügel Weñ man indeflen das, was. beim 
erfien Anblif ein Hügel zu fein fcheint, mit mehr 
Aufmerkſamkeit unterfucht, fo entdeit man gewiſſe 
Streifen, die ihn einem Käßg ahnlich machen. 
Defhalb geht aber die Idee des Grabes, welche 
durch die darüber ſtehende Urne gang natürlich er- 
weit wird, nicht verloren, da man biefe Farm, 
meiner Meinung nach, recht gut für ‚einen Grab⸗ 
fein nehmen: kañ. 
Zu beiden Seiten ie es von mei jonifchen Saäu⸗ 

; 2) Pausan. I. 2. le. 29.) 

2) Plutareh. quæit Rom. It. 7. p. 103. edit. Reisk 1 

3) Hecub. v. 21. 
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len ohne Fußgeſtell eingefaßt, wie man dieſes auf al⸗ 
len gemalten Bafen der Art findet. Die Säulen 
wurden dem zufolge, was ich bereitsoben angeführt 
habe, gemöhnlich auf das Grab ſelbſt geftellt und 
bießen smısnuara, 1). befonders alsdan, wen die 
Grabfchrife darauf eingehauen war,?) wie man 
‚auf ber dorifchen Säule ſieht, welche vor kurzem 
‚von der Inſel Melos im Archivelagus nach Vene⸗ 
"Dig gebracht worden ift, auf welcher die Srabfchrift 
bes Berflorbenen der Länge nad in den Hphlfehlen 
eingegraebn if. 3) 

Die: Säulen an unferer Vaſe haben oben eine 
breite Binde, welche nicht eigentlich eine Verzierung 
der Säule, ſondern ein bei Begräbniſſen üblicher 
Gebrauch zu fein fcheint, indem es befant if, daß 
man die Gräber mit Blumengewinden, 4) fo wie 
Die daneben fiehenden Altäre mit Binden von blau⸗ 
er Wolle zu fchmufen pflegte;?) daher man audı 
die Säule oder den Grabflein einer andern Bafe von 
gebraitem Thone mit einer Binde umgeben fin- 
det. 6) Indeſſen war diefes auch in den Tempeln 
gebräuchlich, wo die Säulen gleichfalls mit Binden 
ummunden waren;T) und man nañte ein folches 
-Verzieren ramıken. 8) Daraus läßt ſich die Abficht 
‚der Elektra, des Oreſtes Schweſter, erflüren, 
wo fie bei Sophofles ihrer Schweſter Chriy⸗ 
f othbemis das Saar, weiches fie fi atgeſchnitten 


2) suid. v. — 

2) Pausan. 1.2. [c. 7.] 

5) Corsini’ spiegaz. di due ant. iscriz. Gr. p. 10. 
4) Tibull. 1.2. eleg. 4. v. 46. 

5) Propert. 1.4. eleg.6. v. 6. 

6) Gori mus. Etrusc. tab. 3ı. 

7) Polyæn. stratag. 1.6. c. 50. p. 598, ° 

8) Suid. v. arsdiın. 


„ 
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hatte, nebſt dem Gürtel in Verwahrung gab, damit 
beides zum Grabmale Agamemnons bin getragen 
werde; 1) hieraus Fan man allerdings fchließen, daß 
der Gürtel dazu beflimt war, irgend einen Theil 
des Grabmals zu umgeben. Man bemerfe fer- 
ner beiläufig den Kreis und den berabbängenden 
Streif, melcher die beiden Echnefen der Kapitäle 
‚verbindet, als worin biefelben den Säulen am 
Tempel des Erechtbeus in Athen gleichen. 2) - 
Was die Urne oben auf dem Steine betrift, -fo 
fan man annehmen, daß Dreftes fie ſchon darauf 
gefunden und Klytämmeſtra fie darauf fegen laſſen 
babe ; den wir wiſſen, daß diefelbe, nachdem fie 
ihren Gemahl umgebracht hatte, ikrer Tochter ChrY 
ſothemis aufgetragen bat, feinen Manen gu 
opfern, um den Geiſt zu verfühnen, der ihr im 
Traume erfchienen war und fie fo unruhig gemacht 
Hhatte. Selbſt iener Korb, der mit DOpferfachen an⸗ 
gefühlt war, und den ein Mädihen, dem Vitru⸗ 
vius zufolge, mit einem Dekel verfeben auf dem 
‚Grabe ihrer Mutter fliehen Tieß, und der nachher, 
Da er mit Akanthusblättern ummwachfen war, einem 
gewiſſen Kafltmachus die Idee zur Erfindung 
"des korinthiſchen Kapttäls an die Hand gab :?) zeugt 
von: ber Gewohnheit jener Beiten, Vaſen mit der⸗ 
‚gleichen Sachen auf den Gräbern fichen zu laſſen. 
-Diefe Basen’, '! welche ſchwarz waren und auf bie 
Gräber geſtellt wurben, (von den Briechen Außues ge 
nat, ) konnen ohngefäht fo gefaltet geweſen fein, 
tie die unſrige. Unterdeſſen könte diefe Vaſe auch 


ı) Eleetr. [v. 444] 4 

2) Le Roy monunı. de la: Crèee, pl.20- 

3) (G. d. K. 88.18.1495 118 28. 109) 
4) Hesych. y. asBvas, 
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den Aſchenkrug andeuten, oder vielleicht ein Hlge⸗ 
fäß, das man dem Verſtorbenen zur Seite zu ſezen!) 
und auf den Grabmälern abzubilden pflegte.) Da 
man übrigens auch dergleichen in den Abtheilungen 
des Begräbnißgewölbes in der Pyramide des ©. 
Ceſtius ohne alle weitere Symbole oder, Figuren 
findet; fo zeigt ſich, nach der Geſtalt zu ürtheilen, 
nicht , daß fie als Dlflafchen darauf abgebilder wor⸗ 
den feien; fo daß man felbit zweifelhaft fein kan, 
ob nicht Ariſtophanes in der angefüyrten Stelle 
Das Wort Anxudo, Olflaſche, nur im Scherze 
gebraucht habe, um Gefäße dadurch anzudeuten,, wo⸗ 
rin man die Aſche aufbewahrte. Sch will daher glau⸗ 
‚ben: daß auch die unſrige zu biefem Gebrauche be- 
ſtimt gewefen fei, um fo mehr, ba fie denen auf 
dem erwähnten Grabmale ähnlich fiebt, und Suidas, 
bei Erklärung ber Stelle des gedachten Komikers 
in Anfehung der Abbildungen der Olflafchen fie nicht 
gehörig gefaßt hat. 

Vorausgeſezt alio, daß ich den wahren Snhalt, 
Des Gemäldes auf unferer Vaſe errathen babe: fo 
fan man annehmen, daß die beiden Sünglinge, wel⸗ 
che eine Libation auf dem Grabe, das auf der Vaſe 
abgebildet iſt, verrichten, Drefies und Pylades 
feten, und zwar mit mehr Grunde, als Gori in 
arbune der beiden Sünglinge am Grabe des Achile 

es Hatte, 


ı) Aristoph. Eccles. v. 534. 
" 2) Buĩd. v. ypapıus et annuder. 
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Klytämneſtra und Elektra. 


[Numero 147.)] 


Zu den Denkmalen, die durch das Ungemach 
der Witterung und die Sorgloſigkeit der Menſchen 
viel gelitten haben, obngeachtet ſie es am wenig⸗ 
ſten verdienten, gehört auch das Basrelief in der 
Billa Medici unter Numero 147, das ich bier 
fo verſtümmelt aufführe, wie man es dafelbfi-fieht. 
Der fchlechte Zufland deffelden ift in ber That fehr 
zu beflagen, ſowohl wegen der daran. befindlichen 
vortreflichen Arbeit, worin nur fehr wenige Basre⸗ 
liefs, die ums übrig geblieben, mit ihm verglichen 
werden können, als auch wegen der Seltenheit der 
Vorſtellung darauf, welche der Verfolg der Geſchich⸗ 
te, die wir auf der vorbergebenden Vaſe abgebildet 
jaben, zu fein fcheint. 

Die febr fchöne weibliche Figur zur Linken, 
welche mit trauriger Mine, -niedergefchlagenen Au⸗ 
gen und mit einer Art von Diademd, das aus 
langen” Flechten beſteht, um das Haupt, fcheint 
Elektra, Agamemnons Tochter, zu ſein. Der 
Schmerz über den Tod ibres Waters und über die 
Entfernung von ihrem Bruder Drefles, bem fie 
dadurch, daß fie ihn als einen Anaben nach Phokis 
fchifte, das Xeben gerettet hatte, fcheint fie ganz 
niederzudrüfen. Da die Zeit verfloffen war, mo fie 
hofte, daß er als ein ermachfener Süngling zurüfe 
kehren follte, um an der Alytämmefira wegen 
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ihres fchändlichen Verbrechens Rache zn üben , fland 
fie ganz betrübt, wie wir fie auf unferm Marmor 
feben , gerade zu der Zeit, wo diefer ganz unver 
muthet mit feinem Freunde Bylades zu Mycend 


“ gder zu Argos anfam. 


Die andere Figur, welche tanzend vorgeſtellt iſt/ 
und ihre Gefährtin, von welcher nur ein elendes 
Bruchſtük übrig blieb, an der Hand hält, würde 
meiner Meinung nah Klytämnmneſtra fein, welche 
unter Bubel und Tanz den Yabrstag feierte, wo fie 
mit Hülfe des Agifihus den Agamemnon ums 
gebracht hatte. 1) 


"" 2)'Sophocl. Electr. v.280. 


a1?’ 


Dreiſſigſtes Kapitel. 
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Oreſtes im taurifchen Cherſoneſus. 
[Numero 149.] DE 


Das unter Numero 149, aufgeführte, wegen 
feiner großen Länge in zwei Theile. abgefonderte 
Basrelief befindet fich in einem Stüfe in Kom an 
einem Sarfophag im Haufe Asc or ambaoni. Der In- 
halt deffelben it Ore ſtes im taurifchen Cherſoneſus: 


Agamemnonius scenis agitatus Orestes,1)) 


und fan als ein Furger Abriß der beiden Trauerfpiele 

des Euripides, Oreſtes und die taurifhe 

Diana betitelt, betrachtet werden. Man unter» 

gpeide: darin drei verfchiedene Vorftelungen, von des 
en die erſte in der Mitte ſtehen bleibt. 

Dafelbit it eine Furie, welche in der rechten Hand 
eine Peitfche, in der Iinfen aber eine brennende, mit 
einer Schlange ummundene Fafel häft,2) momit fie 
den Oreſtes peinigt, der auf der Erde liegt und 
von dem Wahnfin ergriffen tif, der ihm den Verſtand 
raubte, als er fich mit einem. Schwertfireiche das Le⸗ 
ben zu nehmen trachtete. 3) Sein Freund Pylades 
Recht neben ihm, und hilft ihm von der Erde auffle- 
ben, da er ihn im Begriffe fiebt, das Schwert gegen: 
fich felbit zu fehren. Hierin geht unfer. Marmor vom 


ı) Virg. En. 1. 4. v. 471. 
2) Eurip. Orest. v. 256. 
3) Ibid. v. 1101. 
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Euripides ab, welcher nämlich diefen Lichesdienft 
der Eleftra, des Drefies Schweiter, beilegt,!) 
während Pylades den Beſchluß des Volkes zu Ar⸗ 
608 in Betref feines Schikfals mit anhörte. 

Der Verfertiger des gegenwärtigen Denkmals 
fcheint es mit der Partei derienigen Dichter gehalten 
zu haben, welche nur eine einzige Furie annah⸗ 
men?) und zu welchen auch Eratoſthenes fcheint 
gehört zu baben;3) in Anfehung der Vorftellung dies 
fer Furie aber iſt er den Alteflen Künſtlern gefolgt, 
welche diefelben nicht fo fchreflich abbildeten. 4) Das 
niedrige Behältniß, in welchem die Furie bier ſteht, 
fönte man für einen ihr geweihten Ort oder für eine 
Art von offenem Tempel ohne Dach halten; fo wie 
auch die Altäre der Furien in ihren Hainen an ei⸗ 
nem offenen Orte waren.5) 

Die zweite Vorſtellung rechter Hand, die man 
auch auf einigen gefchnittenen Steinen, 6) ferner auf 
einem alten Gemälde im bereulanifchen Muſeo7) 
und endlich noch auf dem Bruchllüf eines Basreliefs 
von vorzüglicher Arbeit in der Billa Seiner Emi- 
nenz des Herrn Cardinals Alexander Albant 
findet, zeigt die Ankunft bes Oreſtes und feines 
Freundes Pylades im taurifchen Cherfonefus, um 
das Bild der tauriſchen Diana zu holen, welches 


ı) Ibid. v. 223. 


2) Plutarch. de sera num. vindicta p- 564. 18. p- 234. 
edit. Rcisk.] 


3) Schol. Nicand. Theriac. v. 400. 
4) Pausan. 1. ı. [c. 28.] 
5) Id. 1.2. [e.ıı.] 


6) IJBeſchreib. d. geſchnitt. Steine, 3 Kl. 3 Abth. 
203 Yum.)- 


7) Pitture W’Ercol. t. 1. tav. ı2. 
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6 auf unſerm Marmor von andern Bildniſſen die 
- fer Göttin durch den Stierfopf (taurus), der an ei» 
nem Baume hängt, unterfchetdet; eine alte Gewohn⸗ 
heit, befonders der FJäger, welche ihr zu Ebren die 
Köpfe uud Klauen der von ihnen getödeten wilden 
Thiere aufbingen. 1) 

Bon diefem Götterbilde hing, einem Ausfpruche 
des Drafels zufolge, die Heilung des Drefles ab. 
Nachdem er aber kaum an’s Land gefliegen war, 
wurde er mit feinem Freunde bingeführt, um der 
Diana gevpfert zu werden; deñ alle Fremden, die 
bier landeten, wurden als Schlachtopfer für dieſe 
‚Göttin betrachtet. Darum erfcheinen fie beide auf 
unferm Marmor in Feſſeln, wie fie von einem Tra⸗ 
banten des Königs zum Altar geführt werden. Die 
Briefterin diefer graufamen Gottheit war Iphige⸗ 
nia, des Oreſtes Schweiler, welhe von Diana 
in dem Augenblife dahin verfegt worden, da fie in 
Aulis geopfert werden follte.. Sie iſt auf unferm 
Marmor diejenige Figur, welche in der linken Hand 
ein Schwert in der Scheide hält. Diefe Brietterin 
hörte, daß die beiden zum Tode beftimten Schlacht* 
opfer Griechen feien; wußte aber nicht, daß der eine 
ihr Bruder Dreites fei, indem derfelbe feinen Na⸗ 
men durchaus nicht angeben wollt Sie fchob in« 
Deffen ihre heilige Verrichtung auf, um einen der bei⸗ 
den Fremdlinge nach Argos zu fchifen und dem Ore⸗ 
ſtes Nachricht von ihrer Lage zu geben, während der 
andere als Geiſel zurüfbleiben ſollte. Indem nun 
Sphigenia den Brief, den fie nach Argos fenden 
wollte und der von dem Künftler auf unferm Mars 
mor durch das am Baume liegende Täfelchen vorge» 


ı) Diod. Sic. 1.4. [c.8ı.] Schol. Aristoph. Plut. v. 924. 

‘ı Propert. 1 2. eleg. 15. v. ıg. Suid. v. wgeerar. Apulej. 
Florid. l.ı. p. 758. Stat. Theb. 1.9, v.589. [Philostr. 
icon. l. ı. p. 773.) 
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ſtellt ift, dem einen übergeben wollte: fo entwifelte 
ſich diefe Gefchichte durch das gegenfeitige Erfennen 
der Schwerter und des Bruders, (melches man auch auf 
einem bereulanifchen Gemälde vorgeftellt fieht,1) und 
Oreſtes entdefte nunmehr der Sphigenta fein 
Vorhaben, welches fie deñ vollfommen billigte. 
Das Schrefliche diefer graufamen Gewohnheit wird 
noch durch die Köpfe anderer unglüflichen Schlacht» 
opfer erhöhet, die an den Aften des Baums hängen, 
unter welchem das Opfer vollbracht wurde, gerade fo 
wie die Gallier die Köpfe und HSände-ihrer im Kriege 
getödeten Feinde an ihre Hausthüren aufhingen.2) 
Dpfer, unter Bäumen gebracht, wurden angefehen, 
als wären fie ben Göttern weit angenehmer; daher 
man felbit auf Münzen folche Götterverehrungen un⸗ 
ter einem Baume vorgeflellt ſteht.) Die Statuen 
gewifler Gottheiten, wie z. B. der Diana auf uns. 
ferm Marmor, wurden daher auch nebſt den Altären, 
auf welchen man opferte, unter Bäumen aufgeftellt.4) 
Eben diefes iſt auch ber Fall mit der Pal las und ih⸗ 
rem Altare auf der oben angeführten Begräbnißurne 
im Haufe Gentili. Der Grund von diefem Wahn 
lag in einer gewiſſen religiöfen Ehrfurcht, die man 
noch immer gegen Haine und Bäume hatte, indem 
diefelben , dem Plintus zufolge, die erſten Tempel 
der Götter waren.5) 

Die Bildſäule der tauriſchen Diana hält in der 
linken Sand ein Schwert in der Scheide, um die 


ı) Pitture d’Ercol. t. ı. tav. 11. 

2) Diod. Sic. 1.5. [c.29] 

.3) Tristan comment. historiq. t. ı. p. 628. t.2, p. 77: 
4) Vaillant. num. imp. max. mod. p. 136. 


5) L.ı2. c.ı. [sect. ı.] Conf. la Cerda comment. ad Virg. 
En. l.ı. v.ı69. 
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grauſamen Nenſchenopfer, die ihr gebracht wurden, 
dadurch anzudeuten. Ein anderes Schwert oder 
Opfermeſſer der Prieſterin, ebenfalls in der Scheide, 
hängt an einer der gewundenen Säulen, von welchen 
der Altar eingefaßt tik, der einem andern rauchen 
den Altare, den wir auf dem oben unter Numero 
67 aufgeführten Basrelief gefehen haben, ähnlich iſt. 
Bis dahin hat fich auch das oben erwähnte Bruchſtük 
in der Billa Seiner Eminenz des Heren Cardi⸗ 
nals Alerander Albant erhalten, welches vollig 
mit unferm Sarfophag übereinſtimt. Man ficht auf 
demfelben überdies auch ein Thor, welches anzeigt, 
daß diefe Opfer aufferhalb der Stadt bes Königs 
Dhoas gebracht wurden, und die Statue der Diana 
ftebt in einer Grotte. Auſſer dem Fleinen rauchen» 
den Altare erblift man darauf noch den vierefichten 
langen DOpferaltar, auf welchem eine Eplitterfafel 
liegt. Daher, um wieder auf unſern Sarkophag zu 
fommen, iſt in dem dritten Theile linfer Hand bie 
Flucht des Dreiies mit Blades und SIphig e⸗ 
nia vorgeſtellt, welche Thoas durch feine Schmes 
fer, die. eine Freundin ber Geflüchteten war, ent- 
defte. Als diefer ihnen hierauf nachfeste und ſich 
mit ihnen in einen Kampf. einlich, wurde er famt al 
len den Seinigen niedbergemacht, ſo daß die drei Grie⸗ 
chen nun völlige Freiheit hatten, fich einzufchiffen und 
fern von diefem Lande zu fegeln. 

JIphigenia befand fich noch wicht in Sicherbeit, 
als der Kampf begañ, daher fie auch auf unferm 
Marmor betrübt und ängſtlich mitten im. Streite und 
mit gefaltenen Händen dafteht: 

..... digitis inter se pectine junctis. 1) 

Dabei hat fie die Statue der Diana vor fih, um 
fie heimlich mitzunehmen. Diefe Haltung der. Hände 


1) Ovid. metam. 1.9. 298. 
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bat man his ize erſt an drei alten Figuren bemerkt; 
nämlich. an der angeblichen Dido, die unter den 
bereulanifchen Gemälden aufbewahrt wird;1) dan 
an einem Fleinen haarigen Faun von Marmor in dem- 
felden Kabinet, mit in die Höhe gehobenen Händen, 
als 05 er die Götter um. Hülfe anriefe, und endlich 
an unferer Sphigenia. Auf einem Basrelief in 
der VillaBorgheſe indet man zwar eine von den 
Befährtinen. der. von Jupiter entführten Europa 
in eben dieſtr Stellung; allein der Marmor fcheint 
modern zu. fein, : foweit man von unten davon Urs - 
theilen fan, inbem er. ziemlich hoch aufgeftelle if. 
Zum sweitenmal .erfcheint Fohigenia an un⸗ 
ſerm Sarkophag, wie fie fchon in das Schif geffiegen 
if, fich auf einen von des Oreſtes Gefährten 
lehnt und ‚mit Angillichkeit: den Ausgang des Kant 
pfes zu erwarten fcheint.. An dem. Schiffe flieht mai 
bie. Brüfe (GavxGadęor) angebracht: 


.. angustum dejecit in @quora pontem;?) 


um vom Hfer das Schif. befeigen zu können. 

Das Schif hat Delphine als Wahrzeichen an 
fih, wie man fie au an den Fahrzeugen der Tor 
rhenier indet / weiche in jenen Zeiten Herren des Han⸗ 
dels und des Meers waren und den Transport der 
Warren und PBerfonen der übrigen Nationen beforg- 
ten.) So reifete z. B. auh Bakchus auf einem 
tyrrhenifchen . Schiffe von der Anfel Afarin bis Nas 
03; und Ulyſſes entging dadurch: den Lofun- 
gen den Sirenen, daß er fich. auf ein Schif eben 

»)*Pitture Ereol. t. 1. tav. 13. J 
2) Stat. Sylv. 1.3. c.2. v. 56. 
3) Diod. Sic, 5. [c. 13.1 


* 
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dieſes Volks flüchtete?) Kgndeſſen fuͤhrten auch ci» 
nige griechiſche Schiffe bei dem trojaniſchen Feldzuge 
das nämliche Zeichen. 2) J 

Das Wort ayxvpas, ancora, deſſen Euripides 
ſich bedient, als er ſagt, daß Or eſtes den Anker ge⸗ 
lichtet babe und in das Meer gefegelt ſei/2) ſcheint te- 
nem beroifchen Zeitalter nicht angemeflen z.inbem fich 
aus mehrern Umſtänden fchließen läßt, daß Biaßriechen 
damals diefes Inſtrument noch nicht kañten: es ſei dein, 
daß wir annehmen wollten, daſſelbe werde durch den ho⸗ 
merifchen Ausdruf un bezeichnet, welches an ich aber 
nichts anderes bedeutet, als einen großen Stein, den 
man auf den Boden des Meers hinabließ, um die 
Schiffe dadurch zu befeſtigen. So war dem Apollo⸗ 
nins zufolge der Anker der Argonauten befchaf- 
fen,4) und eben bie Bewandtniß hatte es auch eine 
Zeit Jang mit den Ankern der Agypter.d) Aus ben 
Nachrichten indeffen, welche uns Blutarchug von 
den Schiffabrten der Tyrrhenier oder Pelafger, die 
fie von ber Infel Lemnos.nach Creta bin unternab- 
men ‚6) ertheilt, fcheint zu erbellen, daß der Anker, 
wenigfiens ein folcher mit einem einzigen - Bahne, 
ben man od nañte, fchon in ſehr frühen Beiten, 
F denabe an die fabelhaften grängen, belant gewe⸗ 
en e ® 


ı) Euseb. chron. n. 850.. 

2) Eurip. Electr. v.435. 

3) Ibid. v. ı350. 

4) Argonaut. 1. ı. v. 955. Conf. Arrian. perl. p. 5. 
5) Steph. de urb. v. Ayzupar. 

6) De virtut. mulier. p.441. [t. 7. p. 17. edit. Reisk.] 


Ein und dreiffigfes Kapitel 





Oreſtes im Wabnfinue, 
[Numero 150.) 


Eine von den Scenen aus dem Leben des Ore⸗ 
fies, die auf dem vorhergehenden Sarkophag abge⸗ 
bildet find, nämlich Dreftes in feinem Wahnfinne 
und in Gefellfchaft des Bylades, fieht man auch auf 
dem gegenwärtigen, wiewohl verflimmelten Basre⸗ 
Kief, das fich in dem Kabinet des Herrn Marchefe 
Rodinini in Nom befindet und bier unter Nu⸗ 
mero 150 aufgeführt il. Die Bildhauerei daran 
ift eine der vortreflichfien diefer Art unter allen Wer 
fen, die uns übrig geblieben End, und die Gefchichte 
ſelbſt iſt auf diefelbe Art wie auf dem vorhergehen⸗ 
den Marmor vorgefiellt, fo daß beide Zeichnungen 
nach einem und demfelben Original gemacht ſcheinen; 
nuffer daß man auf dem gegenwärtigen Basrelief, 
auf welchem die Figuren beinahe in halb natürlicher 
Größe abgebildet find, die vorhin erwähnte Rage, 
in welcher ſich Oreſtes befand, deutlicher als auf 
dem andern Sarkophag wahrnimt, Er fiheint näm⸗ 
Sich ganz von Kräften verlafien: 


Ipsa sibi est oneri cervix, humeroque recumbit ;1) 
und in einer gewiffen Schlaffucht,, die ihn allegeit 


überfiel, mei die Furie ihn gepeinigt und angereist 
batte. Das Gemälde des alten Malers Theodo⸗ 


ı) Ovid. metam. 1. 10, v. 195. 
Winckelmañ. 8. 12 


=” 
en 
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rus, das Plinius betitelt Orestis insania ,! 
fcheint den nämlichen Gegenſtand und auf gleich 
Art vorgeſtellt zu haben.?) 


1) L. 35. ſe. 11. sect. 40. n. 40.] 


2) [(Das Gemälde war, wie Plinius ſagt, von dem Ma 
lee Theon, deren auh Auintiften GIII. ı0.) mi 
den Worten erwähnt: concipiendis visionibus, quas gar- 
vassas vocant, Theon Samiusprastantissimass. Conf. Elıan 
var. hist. II. 44] 


A 


PRL Er Fee | En ‘ a 
” 
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Zwei und dreiffigfles Kapitel, 


Gericht über den Oreſtes. 
[Numero 151 u. 152.] 


Die filberne Vaſe, welche ich unter Numers 
. 151 liefere, befindet Gh in Nom bei Seiner Emi⸗ 
.nenz dem Herren Cardinal Neri Eorfini, und 
wurde ehedem im Hafen. von Antium gefunden. 
Der gelehrie Bater Paciaudi bat zur Erflärung 
der Materie, die er in feinen peloponneſiſchen 
Dentmalen abhandelt, blos die beiden Figuren in 
Kupfer flechen: Iaffen, welche auf meiner ganzen Vor⸗ 
ftelung der Bildneret auf eben derfelben Vaſe zur 
Zinfen bleiben. und eine Sonnenuhr betrachten. ?) 
Sn dielen beiden Figuren fol feiner Behauptung 
nach die Art vorgeflellt fein, wie man in Antium 
das Drafel im Tempel der Fortuna durch's 2006 
um Rath fragte. Er fuchte diefes durch eine vor 
den. beiden Figuren zu beweifen, welche ibm bas Loos 
in eine Urne zu werfen und baber die Fortuna galeata 
zu fein fcheint. Hätte er fih Mühe gegeben, das 
Übrige diefer Bildnerei, die er unterfucht, gu erflä« 
ren: fo würde er zuverläßig, indem er dafielbe ſei⸗ 
ner Behauptung hätte anpaflen wollen, bei feinem 
großen Scharffinne den Irrtum gewahr worden ſein. 

Meiner Meinung nach fiellt der auf unferer Vaſe 


3) Monum. Pelop. t. ı. p. 68. 
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abgebildete Gegenſtand das Gericht des Areopagus 
in Athen über den Muttermord des Oreſtes vor. 
Innere und äuffere Gründe kommen meiner Vermu⸗ 
thung zu Hülfe Sch will nur zuerſt das anführen, 
was Plinius bei der Gelegenheit fagt, mo er von 
den Künſtlern fpricht, die fich durch ihre Kunſt, in 
Silber und befonders auf Bechern, bie er soyphos 
nent, erhobene Arbeiten zu machen vorzüglich aus⸗ 
gezeichnet haben; nämlich, dag unter vielen andern 
Gefäßen, welche Zopyrus, einer der beräbmteften 
Künſtler in diefer Art verfertigt hätte, und deren 
Werth bis auf zwölf taufend Seflertien gefliegen, 
eines gewefen fei, auf welchem das Gericht des Areo⸗ 
pagus über die Mordtbat des Oreſtes vorgeflellt 
war,1) ohne jedoch meinerfeits zu behaupten, daß ume 
fer Gefäß, obwohl es vortreflich ausgeführt iſt, daf- 
felbe fein dürfte. 

In Anſehung des inneren Grundes muß id 
voranfchifen, daß Drefies, nachdem er von ber 
Furten, die den Dichtern zufolge ihn quälten, eis 
gentlich aber wohl von feinem Gewiffen wegen eines 
fo abfcheulichen Verbrechens gefoltert und deßwegen 
von ganz Mycenä und Argos, als aus welchen bei« 
den Städten das Neich feines Vaters Agamemnon 
beitand, verabfchent wurde, fich nach Athen begab, wo 
er auf Apollos Befehl ſich dem ſtrengen Gericht 
Des Areopagus und ber Anklage der Ertaone, des 

giſthus Tochter, unterwarf, wie man biefes in 
ber parifchen Ehronif Liefts?) wiewobl dem Euri- 
pides zufolge Diaz fein Anfläger war,?) um ſich 


» Plin. 1.33. [c. 12. sect, 55; Dan. vergleige G. d. K. 


3) Lin. 40. Conf. Pausan, l.a. [c. ı8.] 
8) Eurip. Orest. v. 432. 
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wegen Ermordung ſeines Bruders Palamedes zu 
rächen, welche nicht allein dem Ulyſſes und Din 
medes, fondern auch dem Agamemnon zur Laſt 
gelegt wurde. 1) Überdies führen auch die Boeten, 
welche die Begebenheiten nach ihrem Gefallen aus⸗⸗ 
fchmüfen, jene fchon erwähnten Furien des Dre 

fies in den Arcopagus ein, damit ſie gegen ihn 
wären.?) 

Da nach der Gewohnheit dieſes Gerichtshofes 
angenommen wurde, daß der Ausſpruch zu Gunſten 
des Angeklagten geſchehen ſei, wen eben fo viele 
Stimmen für als wider ihn waren: fo ſagt man, 
daß Ballas, als die Befchüzerin diefes Angeklag⸗ 
. ten, noch ein günffiges Votum in die Urne gewor⸗ 
fen habe, da ſie geſehen, daß unter den verurthei⸗ 
lenden Stimmen eine mehr befindlich ſei; worauf 
er dein nunmehr fosgefprochen worden.) Daraus 
entfland das Sprichwort: sufragium Minerva,t) und 
der Gebrauch, daB man noch ein günfliges Votum 
bei ſolchen Hrtheilen in die Urne warf, wei zur 
gleichen Anzahl nur noch eines fehlte, fo wie der 
Senat in Rom dem Cäſar Auguftus die Gewalt 
gab) bei allen gerichtlichen. Unterſuchungen zu Guns 
fien des Angeklagten zu entfcheiden. 

Um nun auf die Erklärung der einzelnen Figu⸗ 
ren unferes Gefäßes zu fommen: fo muß meine 
Meinung nach die dritte zur rechten Hand, melche 
das, was fie zwifchen den Fingern zu haben fcheint, ' 
in eine auf dem Kleinen Zifche ſtehende Urne 
wirft, unftreitig Ballas fein: 


ı) [Ibid. v. 43=.] —X 

a) Æschyl. Eumenid. v. 588 — 688. 

3) Ibid. [v. 708 — 709.) 

4) Arisid. orat. Pallad. p. 23. Philostrat, vit. Bophist. =, 
p: 568. 
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Das, mas fie zwifchen. den Fingern hält, fol 
entweber eine Bohne?) oder ein ZLäfelhen’) vor- 
ſtellen, dergleichen man fich bei gerichtlichen Urthei⸗ 
len zu bedienen pflegte: die Urne aber flelt obne 
Zweifel dieienige vor, worein man die Stimmen der 
Berbammung oder Losfprechung warf, und welche man 
bald xudos,. bald xAnpwrngsov,4) befonders aber xupsos 
„dos, zum Unterſchiede von derienigen nante ,. welche 
snvpos hieß, und in welche man die nichts entfchei- 
denden Stimmen marf. Auſſer diefen. gab es noch 
eine andere Urne von Erzt, worein man hernach 
beide Arten von Stimmen legte.5) 

Ein fo geformter Tifch, wie der if, auf welchem 
bie Urne ſteht, mag vielleicht eine Abbildung desie⸗ 
nigen fein, den man in den Gerichtshöfen hatte, 
und welchen die alten Gricchen Anna ;: die- Griechen 
aus den leztern Zeiten aber avrımıasov nalten.6) 
Hieraus: fan man fich dasienige beſſer erklären, was 
Ariftophanes die Braragora fagen läßt, die ex 
und als eine Reformatorin der Verfaſſung von 
Athen darſtellt. 

Als nämlich ein Chor anderer Weiber, die ihe 
entgegenfommen, fragen, was ſie mit dem Auua zu 
machen gedenke? fo antwortet fie: „ich werde die Be⸗ 


ı) Virg. Zn. 1.6. v.a2. 
2) Schol. Aristoph. Equit. v. 41. [Lysistr. v.337.] Lucian. 
vitar. auct. p. 373: 
3) Lucian. Hermot. [c. 40.] 
4) Aristoph. Eccles. v. 675. 
5) Schol. Aristoph. verp- v.320. Küster. ad Suid. v. z«- 
. dien. 
6) Sud. v. Brua. 
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„her und Waflerfrüge darauf fezen.“ 1) Sie ziekt 
dadurch gewiß auf ein Gefäß, ‘das dem Ankh iR, 
welches auf dem obigen Tifche Acht, wiewobl der 
Tiſch ſelbſt Tänglicht und abgerundet if, nach Art 
derer, welche die Griechen syywnos Tpuneda nañ⸗ 
ten. 2) 

Die weibliche Figur/ welche der Pallas gegen⸗ 
über ſteht, und in der rechten Hand eine Art von 
aufgerolltem Buche, in der linken aber eine Fakel 
hält, ſoviel ich unterſcheiden kañ, ſoll, wie ich glau⸗ 
be, die erſte unter den EUmeniden oder Furien 
ſein, die von einigen Tiſiphone genañt wird, 8) 
und welcher dem Plutarchus zufolge die übrigen 
untergeordnet waren.“) Sch babe bereits oben an⸗ 
gemerft, daß einige der älteſten Dichter nur eine 
einzige Furie kañten, und ich führte blos den Era⸗ 
toffbenes darunter an. zo muß Ich auch noch 
den Homerus?) und Pindarus nennen, weldher 
bei der Gelegenheit, mo er von den Qualen des 
böfen Gewiſſens des Odipus redet, wirtlich nım 
eine von diefen Göttinen namentlich aufführt. 6) 
Huf den betrurifchen Begräbnißurnen erfcheinen fie 
immer mit Flügeln, und insbefondere auf denie 
nigen, wo Oreſtes, von ihnen gepeinigt, vorge- 
fielt wird. Auf unferer Urne hingegen hat die Fu⸗ 


1) Eccles. [v.708 — 710.) 
2) Suid. v. syyar. rparıda, 
3) Virg. En. L 11. v. 605. 


4) Plutarch. de sera num. vindicta, [u 8. p. 234. edit. 
Reisk. Plutarch redet hier nur von einer Furie, 
die Adraften hieß. Conf. Apollod.L ı.3] 


5) 11. 1. IX. 7.367. T. XIX. 187. 
6) Olymp. I. v. 73. 
7) [E83 kommen beren auch ohne Flügel vor.) 
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sie feine Flügel und if gerade fo abgebildet, wie 
fe uns Aſchylus befchreibt.1) 

ie Flamme der Fafel, die fie in der Sand hat, 
leicht gewiß derienigen, welche derfelbe Dichter den 
Bart,?) Eatullus aber das Haar der Fakel 
Bent: 

end ut faces 
'Splendidas quatiunt comas.) 

"Übrigens aber iſt es ein kurzer und abgeflumpfter 
Bart, flatt daß er feiner eigenen und des Feuers 
Natur nach, das immer pyramidenförmig in die Hd 
be Iodert, lang fein follte. “) Dan glaube indefien 
nicht, daß etwa das Seewaſſer, in welchem diefe Ur⸗ 
ne fo viele Sahrhunderte hindurch gelegen bat, bie 
Arbeit daran verdorben und fo die Flamme vielleicht 
verkürzt habe: den ich glaube vielmehr, daß der Künſt⸗ 
ler durch diefelbe uns die düſtre Fakel habe ausdrü⸗ 
Zen wollen, welche Afchulus den Furien zufchreibt, 
und womit fie, demfelben Dichter zufolge, die zwei⸗ 
felhaften Drafelfpräche, oder, wie wir lieber fagen 
wollen, die dunklen Befchlüffe der Götter, verfolgen, 
welche, nicht erleuchtet durch den düfern Schein 
ihrer Fakel, ſowohl den Hellſehenden als den Blin⸗ 
den undurchdringlich ſind; 5) daher diefelbe von Be- 
$ronius auch Jumosa magis quam lucida gennüt 


ı) Eumenid. [v. 47.) 

3) Agam. [v. 283.] Conf. Valkenaer. not. in Eurip. Phœ- 
niss. v. 1261. 

3) Epithal. Maul. | 

4) Apulej. de phil. Platon. 1.ı. p. 576. 

5) Eumen. [v. 359 — 360. Bel Aſchylus am angeführs 
ten Orte find die Gurten den Hellfebenden, wie den 
Blinden furchtbar.) 
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wird,1) Homerns gibt aber der Furie felbit den 
Beinamen nepaparıs 2). d. i. die im Finfkern 
wandelt. | 

Zn Wahrheit babe ich auch eine Fakel von um 
gebeurer Größe an der Stüze der Statue eines ver⸗ 
fchnittenen Briefters der Cybele gefehen, welche fih 
i50 in England im Kabinet des Herrn Browne 
befindet. Da man nicht wußte, mas dieſe Statue 
eigentlich vorftelle, fo hat man fie beim Ausbeſſern 
in einen- Baris umgewandelt) indem man ihm in 
die linke Hand einen Erummen Wanderflab, in bie 
rechte aber einen Apfel gegeben hat. Meine Gründe 
übrigens, warum ich glaube, daß einer von jenen 
Brieftern dadurch vorgeflellt fei, find, um mich vom 
meinem Gegenfland nicht weit zu entfernen, kürzlich 
dieſe: erfilich die phrygifche Müze; zweitens die ganze 
Form der Glieder, die völlig den Gliedern eines 
Derfchnittenen gleichen, oder, welches einerlei ift, 
dem weiblichen Gefchlechte näher kommen, indem die 
Hüften voll und fleifchig find, ob fie gleich von ei» 
nem Gewande, das bis an die Anie reicht, bedeft 
werden; drittens endlich die oben erwähnte Fatel. 
Dan muß übrigens merken, daß auf den alten Denke 
malen zweierlei Arten von Fakeln norfommen; bie 
eine war ein Bündel von lauter dünnen Spänen, 
die man zum gemeinen Gebrauche machte; (wiewohl 
man auch eine dergleichen bei der Diana auf einem 
Altare im Mufeo Capitolino und auf einem 
Basrelief findet, welche beide Denkmale oben unter 
Numero 23 und 38 aufgeführt worden find;) bie 
andere diente zu heiligen Gchräuchen und beiland in 
einem Rohre, das fich nach oben zu allmählig ermei- 
terte und mit Fleinen Spänchen, die Schwefelhölzern 


») Satyric. c. 57. 
3) IA. I. N. X 567. 
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glichen, angefüllt war, fo daß fie wahrſcheinſich niit 
Schwefel beftrichen worden, weil man diefe breübare 
Materie bei vielen heiligen Geremonien und vorzüglich 
dei Luſtrationen gebrauchte. Sp war andy die Fakel 
befchaffen, welche am Fuße der erwähnten, nach Enge- 
land gebrachten Statue befindlich ift, das heißt: fo 
wie ich fie unter Numero 152 vorfielle, welches 
Kupfer fich unter der Vaſe, wovon izo die Rede geht, 
befindet. Gerade fo if, wie ich glaube, die Fakel, 
welche die Furie auf gedachter Vaſe in der Hand 
bat. Eine andere Fakel von eben der Art fieht man 
auf einem alten Gemälde in der Billa Seiner 
Eminenz:des Heren Cardinals Alerander Alba⸗ 
nt, das ich unter Numero 208 aufführe. 

um aber wieder auf die Furie und auf die etwas 
Iosgewifelte Rolle, die fie in der Sand hat, zu fontmen ; 
fo fcheint es, daß darin die gegen den Oreſtes anzu⸗ 
ftellende Anklage enthalten fei, und fie auch hier die An⸗ 
Hägerin ift, wie Sucianus fie in der Unterwelt vor 
dem Richterfiuble des Nhadam antus dazu macht. 1) 

Der Held mit trautiger Mine und in einer Stel- 
Yung, als fuche er die Nichter zum Mitleid zu be⸗ 
wegen, fcheint das Ichhafte Bild des Dreftes zu 
fein, wie er fo ganz über fein Verbrechen zerfnirfchet 
iſt und die Entfcheidung erwartet, von welcher fein 
Reben oder fein Tod abhängt. Auch gibt wirklich 
Arifiophanes dem Drefies gerade fo, wie man | 
es bier flieht, eine Art von Dberfleid, xArxıx ges 
naft, 2) das er tiber die linke Schulter aufgefchlagen 
bat; umd diefe Art, gedachtes Kleid zu tragen, iſt eben 
diejenige, welche Plautus nefit: conjicere in col. 
lum pallium”und collecto pallio. 3) 


ı) Cataplus s. Tyrann. p. 438. 
2) Av. v. 713. 
3) Captiv. ac’, 4. sc. 1. v.12. 5C.2. 1.9. 
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Die weibliche Figur, welche in tiefen Gedanken 
auf einem Steine oder Felſen ſizt, kañ Erigone, 
des Agiſthus Tochter, vorſtellen, welche von dem 
Ausgang der Anklage die Rache wegen Ermordung 
ihres Baters erwartet. Der Stein, auf weldhem fie 
flat, wird einer von den beiden fein, welche im Arco» 
pagus die Size des Angeklagten und des Anklägers 
vorfiellten, und welche man daher avasrınz, ber MNe 
ſchuld, und ößseos, der Ungerechtigfeit, nnüte; 
wiewohl auch der wie ein Fels geformte Sig den 
Drt des Gerichts ſelbſt andenten tan, welcher wirk⸗ 
lich auf einem Felſen gelegen war. 1) 

Die beiden andern Figuren, wovon bie erfle ei⸗ 
nen nakten Süngling nad) beroifcher Manier, die an- 
dere aber ein Weib, welches tiefe Traurigkeit zeigt, 
vorftellt, Fa Blades, der Freund des Oreſtes, 
nebſt deſſen Schweſter Elektra fein, die ſich her 
nach auch mit Bylades vermaͤhlte.2) Dieſer ber 
trachtet mit der größten Aufmerkſamkeit die fchon ers 
wähnte Sonnenuhr, welches man als eine Anſpie⸗ 
lung ‚auf die Gewohnheit in den Athenienfifchen Ges. 
richten betrachten fan, da dem Anfläger und Anges 
Hagten eine beſtimte Zeit vorgefchrieben war, bie ſich 
nach einer Waſſeruhr richtete, 3) flatt deren unfer 
Künftler eine Sonnenuhr bedeutender gefunden bat, 
an welcher man den: Weifer deutlich unterfcheidet, 
der bei den Griechen grnomon, bei den Römern -um- 
bilicus hieß.) Zugleich aber fällt der Künfller auch 


ı) Æschyl. Eumenid. [v. 646.] 
2) Pausan. 1.2. [c.16. in fin.] 


3) Æschin. in Ctesiph. p. 302. Suid. v. duamerpupenn. Luci- 
an. Reviv. p. 403. 406. 


4) Plin. 1. 2. [e. 72. sect. 74.) 
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in den Fehler eines Anachroniſmus, indem ſowohl 
die Waſſeruhr als die Sonnenuhr bei den Griechen 
erſt nach der auf unſerer Vaſe vorgeſtellten Bege 
benheit aufkam; den die Erfindung der Sonnenuhr 
wird dem Anarimander von Miletust) oder, wie 
Blinius will, defien Schüler Anagimenes zuge 
fhrieben. 2) Es ift dies indeſſen ein Anachroniſmus, 
den man Dichtern und Malern wohl zu verzeihen. plest- 

Vielleicht koũte fich aber chen aus Diefer Sonnen⸗ 
uhr ein bedenkflicher Zweifel erheben , der die ganze 
sben angegebne Erklärung des Sinhbalts über deu 
Haufen werfen dürfte. Wen nämlich die Sizungen 
der Areopagiten zur Nachtzeit und im Dunkel gehal- 
ten wurden,3) wie köm̃t alsdan die Sonnenuhr hie 
her? — Dem Seugnifle der angeführten Scribenten 
läßt fih zwar Feine Autorität entgegenflellen; allein 
der Gegenſtand ſowohl als der Künftler können Hch 
aus diefer Verlegenheit durch die Ersäblung belfen, 
welche die nämlichen Scribenten von dem Nechtshan⸗ 
del der berüchtigten Bhryne machen, welche eben⸗ 
falls vor dem Areopagus der Gottlofigfeit angeklagt 
worden war und Gefahr lief, ihr Leben zu verlies 
ren. Sie fagen nämlich, daß ihr Sachwalter 5 y- 
perides ihr gerathen habe, die Bruſt zu entblößen ; 
worauf die Nichter, durch ihre Reize bewogen, fie 
losgefprochen hätten, 4) Dieſer Urtheilsforuch koñte 
folglich wohl nicht im Finſtern abgefaßt werden. 5) 


ı) Diog. Laört. vit. Anax. 

2) [L. 2. c.76. sect.78.} 

3) Kschyl. Eumenid. [v.701.]. Lucian. Hermot, [c. 64.] 

4) Athen. L. ı3. [c. 6.. n. 59. Piutarch. vit. Hype 
rid. (t.9. p.376. edit. Reisk.] Eustath. in IA. X. p. 
1259. ſꝓyperides Hatreihe nicht geratben, die Bruft 
zu entblößen, fondern er Tegte ſelbſt Hand an fie, um 
das Mitleid Hiedurch zu erresen.] 

4) [über do beim düſtern Schein der Lampen.) 
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Auch künte wohl die Art von Mänteldhen, wo⸗ 
mit Pallas ſtatt des Schildes ihre Schultern bes 
deft hat, als etwas Ungewohnliches auffallen. Allein 
nach der Etymologie, die der gelebrte Balmer ung 
von dem Beinamen Colocasia, welcher der Ballas 
beigelegt wird, gemacht bat, und welchen er von den 
Wörtern xueras und xoro herleitet (deren das erſte 
einen kurzen Filgmantel, dergleihen man auch 
den Figuren einiger andern Gottheiten zu geben 
pflegt, das zweite aber etwas Verſtümmeltes ba 
deutet, 13 würde diefes Mäntelchen und der anges 
führte Beiname der Ballas auf unferer Vaſe mit 
allem Rechte zukommen. 

Sch wage indeffen nicht zu entfcheiden, ob jene 
Ballas, welche auf einer Lampe eben fo wie die 
unfrige ſteht und gleichfaßs etwas in ein auf einem 
Tiſche fichendes Gefäß wirft, die nämliche Bedeutung 
babe, oder ob fie blos den Saft aus einer Dlive im 
ein Gefäß drüke, um dadurch etwa bie den Oliven⸗ 
baum bervorbringende Göttin anzudenten, welches 
gut mit diefer Lampe übereinfiimmen wide, wie 
Bellori ſagt; 2) ia wen die Pallas anf unferer 
Dafe fogar ein Diivenblatt in der Hand hätte, fo 
würde auch diefes nichts ausmachen: den man brauch- 
te diefelden ia auch beim Sammeln der Stimmen, 
indem fie neh andern Blättern in ein Gefäß ges 
worfen wurden.) 

Überdies fieht man das-Gericht über den Dre 
fles auch nach auf einem Basrelief im Haufe Giu- 
finiani und auf dem Bruchſtük eines fchönen Ea⸗ 
meo im Kabinet Strosgi. Beide weichen in An⸗ 
ſehung des Hauptumſtandes nicht im Geringſten von 


1) XExercitat. in autor. Cræc. ad Athen. p- 488, 
3) Lucern. ant. 
8) Suid. v. xangor, 
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unferer Vaſe ab, fo daß ebenfalls Pallbas und bie 
Furie, zu beiden Seiten des Tiſches, auf welchem 
das Gefäß befindlich iſt, ſteben. Beide Figuren find 
denen auf unſerm Kunfiwerfe fo ähnlich, daß fie von 
einander copirt fcheinen. Da aber der Marmor 
verffümmelt und mit Gyps ergänzt if, fo begnüge 
ich mich damit, blos das anzuzeigen, was wieflich alt 
if. Auf. dem erwähnten Cameo fieht man auch die 
auf benz Felfen figende Figur ausgedrüft, welche 
gleichfalls der auf unserer Vaſe ungemein ähnlich if. 

Ubrigens muß ich noch bemerfen, daß. man diefe 
Bafe eine dopelte nennen kañ, oder daß zwei in 
einander gefezt find, indem die äuſſere filberne umd 
erhoben gearbeitete inwendig noch eine andere eben⸗ 
falls filberne enthält, fo daß diefe ohngefähr eben fo 
heraus» und hineingebet, mie die antiken durchlös 
cherten Gefäße zum Durchfeigen bes Weines, welche 
man neuerlich gefunden. und in dem berculanifchen 
Muſeo aufgeftellt bat, in ihrem nicht durchlächerten 
Zutterale. heraus» und hineingehen. Sich glaube da- 
ber, daß ein Gefäß diefer Art ebendasienige iſt, wel⸗ 
chem Homerus das Beiwort aupıteros gibt; dei 
Weit amdıteros Dıaan eine dopelte Schale bedeu- 
tet, 1) fan die unfrige mit ihrem Sutterale wohl auch 
eine dopelte genannt werden. Eben diefe Bedeutung 
ſcheint mir auch das andere Wort bei Homerus, 
nämlich anosxumernov, 2) zu haben; fo daß alfo d- 
Fur umdınvaerroV, Nicht poculum rotundum heißt, wie 
bis izo alle Ausleger es erklärt haben; fondern viel« 
mehr. cin Gefäß, das in feinem . Zutterale ſteht; um 
fo mehr, da das Borwort aud, um, den erwähnten 
Worten vorgefest, wohl eine von einer andern um⸗ 
gebene Sache bedeuten Fan, fo wie es ohngefähr un« 


ı) I. w. XXI: v. 616. 
2) Ibid. v. 663, 
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ſere Vaſe von ihrem Futterale if. Man wird mie 
vielleicht bie alten Scholinfien und Etyenslogen ent⸗ 
gegenflellen , die nicht nur feineswegs meiner, ſon⸗ 
dern vielmehr einer ganz verfchiedenen Meinung find. 
Wie viele Meinungen flellt nicht 3. B. der einzige 
Athbenäus über das Wort aucı$eros auf!l) Ste⸗ 
be ich ibm nun wohl mit der meinigen entgegen? 
Hätten er und die übrigen Etymologen die Vale, 
von welcher bisher gehandelt worden if, vor Augen 
gehabt, fo würden fie gewiß auch meiner Meinung 
beigepſlichtet haben.?) 


. 3) [Athen. L.ı1..c. 14. n. 10%] Conf. Bentley’s dissertat. 
upon the epist. of. Phalar. p. ıı5. 


2) [Das Bruchſtük eined Marmors unter Numero 152 if 
von dem Autor faum erwähnt worden, weil ſich unmög⸗ 
lich etwas Sicheres darüber fagen läßt, und wahrſchein⸗ 
lich nur die fchön verzierte Fakel mit dem kurzen Barte, 
welche mir jener der Surie auf Numero 151 Ahn« 
lichkeit hat, die Urfache iſt, warum es Gier beigebracht 
worden.) 


Drei und dreiſſigſtes Kapitel 





Ulyſſes und Telemud, 
. 
(Numero 153.] 


Da ich verfchledene Denfmale aufführen wollte, 
auf welchen die vornehmſten Begebenheiten und Tha⸗ 
ten des Ulyſſes, Königs von Sthafa, vorgeftellt 
find; fo glaube ich, mit dem Bildniffe diefes in der 
DMorzeit fo berühmten Helden anfangen zu müßen, 
fo wie man es mit dem des Diomedes auf einem 
gefchnittenen Steine des ſtoſchiſchen Kabinets, 
ber unter Numero 153 ficht.1) Diefe beiden Hel- 
den waren faſt beiländige Gefährten bei den fühn- 
fen und gefährlichfien Anternehungen im troianifchen 
Kriege, und fie fcheinen bier vorgeftellt, wie fie aus⸗ 
singen, das Lager der Trojaner auszufundfchaften, 
bei welcher Gelegenheit fie den [Troianer]) Dolon 
und Rheſus, König von Thracien, tödeten; wenig⸗ 
fiens geigt diefes der Helm an, den Diomedes.auf 
dem Kopfe bat und der gerade fo geflaltet ifl, wie 
ihm denfelben Homerus, was ich gleich heffer dar- 
thun werde, zu dieſem Unternehmen gibt. 

Was den Ulyſſes betrift, fo zeigt bie Ver⸗ 
gleichung diefes Bildniffes mit andern, die wir von 
ihm baben, in ber Ähnlichkeit die genaue und ein- 
flimmige Idee feines Gefichts; gerade fo mie alle 
Köpfe und Figuren des Homerug einander Ähnlich 


4) [Undere chen in biefem Steine den Ulyſſes und Ter 
lemachus.) 
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find, weñ gleich nach des Plinius Behauptung fein 
Geſicht ein bloßes Ideal if und nie nach der Natur. 
bat können gezeichnet werden, indem die Kunſt zu 
den Zelten dieſes Dichters noch ſebr unvollfommen 
war.i 

Sn den Sügen des Ulyſ fes bemerkt man übri⸗ 
gens die Eigenfchaften, welche den Charakter dieſes 
Helden ausmachen, nämlich feinen duschdringenden 
Verſtand, feine Verfchmiztheit, feinen Scharffin und 
feine Geitlesgegenwart, welche fogleich die taugliche 
Ken Mittel ſelbſt in den gefährlichſten Unternehmun⸗ 
gen zu finden wußte. 

Der erfte, der den Ulyſſes mit der Muͤze oder 
dem Hute abbildete, war Einigen zufolge Apollo 
dorus, der Lehrmeiſter des Zeuxis,2) nach dem 
Plinius aber Nikomachus; )) Euſtathius be 
hauptet / ) daB ihm dieſe Müze wegen des bis da⸗ 
bin übel verſtandenen Verſes im Hom erus gege⸗ 
ben worden ſei, wo man nämlich lieſt: daß der Helm 
des Ulyſſes mit Filz (mıXog) gefüttert geweſen fet, 5) 
indem man das für etwas ganz Beſonderes annahm, 
was man doch bei allen Helmen findet; den man 
fiebt wirklich noch an einem alten Helme aus Erzt, 
der in dem Kabinet des Collegii Romani aufbe» 
wahrt wird, ein Stüf von dem filgenen Futter bes 
feſtigt. Eben fo fiebt man auch am mehr als einem 
Helme der Ballasfiguren ſowohl Hinten und 


1) Visconti Iconographie ancienne, t. 1. pl. ı.] 
2) Eustath. in Odueo. A. I.p. 1399. 


3) L.35. [c. 10. sect.36. 21. © d. K. 10 B. 14. 
26 $. Note.) 


4) In. D. K. X. p. 840. 


5) IA. K. X. v.265. Conf. Vales. not. in Ammian. La9. 
c.d. p.219. 
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unten am Naken, als auch oberhalb den Obren, eis 
ne Art von Tuch oder Leinwand am Nande mit ei—⸗ 
nigen daran befefligten Streifen, um ihn Unter dem 
Kin feſt zu binden, die dan wieder nach ober und 
von da über den Helm herab gehen. 

Anſtatt num mit dem Enfiathius anzänchmen, 
daß man angefangen babe, dem Ulyſſes einen ſo 
‚geformten Helm auf den Kopf zu fegen, nachdem man. 
in Griechenland die Wiffenfchaften und ſchönen Kün- 
ſte erlernt hatte, und daß man dadurch das babe aus⸗ 
drüfen wollen, was Homerns mit dem oben erwähn⸗ 
ten Verfe fagen wollen; bin ich vielmehr geneigt zu 
glauben, daß der Hut des Ulyſſes, welcher den 
Müsen der auf alten, befonders hetrurifihen Denk⸗ 
malen vorgefieliten Seefahrer, und auch denen ber 
beutigen levantiſchen Seeleute, fo ähnlich iſt, eim 
Sinbild der großen Reifen fein könne, welche der⸗ 
felbe zu Waffer gemacht. Und in der That ift andy 
. der unterfcheidende Charakter der Odvſſea ſelbſt 
vom Seeweſen hergenommen, wie dieſes in der Apo⸗ 
theoſe Homers im Haufe Colonna durch ein 
aplustre, eine Art von Zierat, den man am Vorder⸗ 
theile der Schiffe anzubringen pflegte, ſiũbildlich vor⸗ 
geſtellt wird. i) An einem filbernen Gefäße im ber 
eulanifchen Mufeo, das wie ein Mörfer geformt und 
halb erhoben gearbeitet il, worauf der vergätterte 
Homerus von einem Adler in die Höhe getragen 
wird, und wo auf der einen Seite die Flias, auf 
der andern aber die Döyffen, beide als weibliche 
Figuren, fliehen, bat die Odyſſea den Hut .auf 
dem Kopfe und ftüzt fich auf ein Steuerruder. DI 


4) (Man fehe ©. d. 8,9%. 28. 43—44 6.J 


2) [Man fehe 2 Band, ©. 69 u. 182. ©. d. 8. 98. 2 8 
439. Abgebildet bei Sea.) : 


2 Th. 2 Abſchn. 283 


Sch ſage bier nichts von Meurſiug!) und Voſ⸗ 
ſius, 2) welche geglaubt haben, daB dem Ulyſſes 
der Hut deßhalb gegeben worden, weil er bei Gele⸗ 
genheit feiner Vermählung mit der Benelope, die 
eine Gpartanerin war, das Bürgerrecht in Sparta 
erhalten habe; deñ diefes iſt eine bloße Muthmaßung, 
die ſich durchaus auf feine: Autorität der Alten 
gründet. 

Wie fehr fich übrigens auch ſelbſt die gelchrtefien 
Männer bei Erflärung alter Denkmale irren Fönnett, 
wei fie den einmal angenommenen Meinumgen fol 
gen, oder einen neuen, von der natürlichen Bedentung 
ganz abweichenden Siñ herausbringen wollen , ſiebt 
man bei der oben angeführten Apokbeoſe 9 omerg, 
wo in der zweiten Reihe der Figuren gerade in de 
Mitte bei der Höhle ein Fegelfärmiges Stük iſt⸗ 
das auf dem Marmor felbft noch runder als Auf 
dem Kupfer erfcheint. Diefes der Bater Kircher, N 
fo wie Spanheim, Gronovius) und Eupe 
für den Hut des Ulyſſes gehalten. Und doch iſt 
daſſelbe nichts anderes, als der Dekel (önuor) bet 
Dreifußes des Apollo, und zwar gerade deffefben 
Dreifußes, der hinter der Figur eines Dichters ſteht, 
welcher wahrfcheinlich den Orpheus vorfiellt , ans 
deffen Liedern Homerus nach der Bchanptung des 
Eufebins ſowohl einzelne Gedanken Als ganze Ver⸗ 
Te in feine Gedichte übertragen bat. Auch der‘ Bo⸗ 
gen und Köcher, von welchem vorn am Defel die 
Bänder herunterhängen, find die Waffen bes Apol lo. 


1) Misc. Lacon. L ı. c. 17. p. 79- 

2) Not. in Catull. carm. 34. 

3) Lat. [vet. et nov. part.2. c.7.] 

4) Thesaur. antiq. Græc. t.2. ad tab. 21. 
5) Apotheos. Homer. p- 26. 
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Den Dreifuß ſelbſt, befonders den obern Theil deſ⸗ 
felben, haben die nämlichen Gelehrten für das Tau 
der Ägyptier gehalten. Kircher und Spanheim, 
welche diefes Kunſtwerk in der Nähe unterfuchen : 
fonten , verdienen Feine Entfchuldigung, überfchen 
zu baben, daB ber obere Theil des Dreifußes 
nicht platt gearbeitet iſt, ſondern in ſchiefer 
Kichtung vorwärts ragt, fo wie es die Kegel der 
Berfpective fodert, und woraus offenbar erhellet, daß 
es eine Sache ifl, die einen Umfang bat. Der ein 
zige Schott,1) der doch den Marmor nicht: einmal & 
gefehen, ‚bat ſowohl den Defel als den Dreifuß glak⸗J 
lich entdeft. 

Doch, wir müßen wieder zu unferm Hauptgegen⸗ 
Bande zurükkehren. Wen Diomedes bei Homeru 
fast, er fet der iängfle unter den Königen, welde 
Antheil an dem Buge gegen Troia nahmen; fo zei 
auch fein Gefiht in der vorſtehenden Gemme ei⸗ 
nen Helden, der in der Blüthe feiner Yabre ſteht, 
und feine Züge find fchön und geiflreih. Wora 
man nicht nur fehen kañ, daß auf diefem gefchnit 
nen Steine aufier dem Ulyſſes auch Diomede 
vorgeftelt fet, fondbern auch noch, zum DBerftändni 
des Homerus, daß Diomedes bier einen einfi 
chen.und glatten Helm auf dem Kopfe hat, der dem« 
jenigen fehr ähnlich iſt, welchen.ihm diefer Dicht 
gibt, nämlich von Dchfenleder verfertigt 2) ohne E 
böhung auf der Spise, oder ohne Nöhre, in welche 
der Helmbufch oder Noßfchweif befefigt war, um 
folglich ohne Helmſchmuk ſelbſt. Wenigſtens glaub 
ich, daB biefes der Sin feiner Worte «Dar un 
arodo fei. Sein Scholiaft behauptet übrigens, da 
Parco einen Helm bedeute, an welchem der Thei 


ı) Nov. expl. apotheos. Homer. p. 313, 331. 338. 
2) D. X. X. v. 258. 
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fehlt, den wir etwa Stirnbinde (mpouerwumdo) nen- 
nen würden, der bei ben Griechen aber yasacor hieß, 
wie ich bei Numero 108 fchon bemerkt habe. Als 
lein an unferm Helme ragt diefer Theil vorn über 
ber Stirn hervor, wie obngefähr die Traufrinne 
(vyuoeov, suggrundium) der Dächer an” den Häufern. 
Die Etomologie will, Daß das Wort «par nur ges 
braucht werde, um einen Helm anzudeuten, der mit 
feinen Heinen Bufeln befest if, (womıdıanıa, non cla- 
vis insignem, wie unter andern Barneſius es er- 
klärt;) allein an allen Werfen der alten Bildhauerei 
bemerft man nicht einen einzigen Helm, der fü ge⸗ 
ziert wäre. Aus diefer Uneinigkeit der Ausleger deg 
Somerus fcheint alfo bervorzugehen, daß die ſpä⸗ 
tern Griechen die wahre Bedeutung des Wortes Px- 
Aos, aus welchem vermittelli des « privativi dag zu⸗ 
fammengefeit Wort paros entfanden if, ſelbſi nicht 
wußten. 

Ich erinnere mich indeffen nicht, daß es unter 
den griechifchen Helmen noch andere gebe, die eben 
fo wie der unfrige, den ich bier als ein Merfmal des 
Diomedes auffiehe, geformt wären. Sollten fih 
aber noch andere ohne Helmbuſch finden, fo fieht 
man doch immer die dazu gehörige Nöhre daran. 
Sch gerathe darum einerfeits in die Verfuchung, zu 
Hlauben, daß die alten Bildhauer die Befchreibung 
von Diomeds Helme, den Homerus unter allen 
andern Helmen auszeichnet, vor Augen gehabt baben 
und übereingefommen find, die Form defielben als 
ein Merkmal diefes Helden anzunehmen; anderfeits 
aber bleibe ich dabei, wie ich fchon geſagt babe, daß 
der Helm auf unferm gefchnittenen Steine dazu bei- 
trage, die Worte des Dichters verfändlich zu ma 
chen, und man alfo aus der Geflalt des Helmes die⸗ 
jenige erklären müße, melche der Dichter befchreibt. 

Mit diefem Bildniffe des Diomedes weiß ich 
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dasjenige nicht zu reimen, welches Fulvio Orſini 
von einer Münze aus Erzt hergenommen bat,1) 
wobei er fich auf bie Unterfchrift des Nameng AIO- 
MHAEOC gründet; den wen diefer Held wirklich auf 
derſelben vorgeſtellt wird, erhellet es wenigſtens nicht 
aus dem Helme mit der Erhöhung oder der ſchon 
erwähnten Röhre, an welcher noch überdies ein Helm⸗ 
bufch befindlich iſt. 

Helme von Leber fiebt man auch auf andern Denk⸗ 
malen , befonders einen, auf welchem der Fuß ei« 
ner heroiſchen Statue im Hofe des Haufes Farneſe 
ruht; wenigſtens feheint er von Leder zu fein, da 
er fo leicht zuſammendrükt wird. Endlich befindet 
fh auch ein aͤhnlicher Selm unter verfchiedenen 
andern Armaturen auf einem großen fchönen Basre⸗ 
Jief ın der Villa Seiner Eminenz des ‚Herrn 
Cardinals Alerxander Albani, welches eine tri⸗ 
umpbirende Roma vorſtellt.?) 


— 


II. 


Numero 1547 


Schaͤzbar iſt auch bie. Eleine Statue des Hinf- 
feg, unter Numero 154, Inder Billa Banfili, 
wo er dem Bolyphbemüus einen mit Wein gefüll- 
ten Becher (xıcsußiov) reicht, um ihn zu beraufchen. 
Der Kopf und die empor gehobenen Hände machen 
fo zu fagen die Übernatürliche Größe des Giganten 
bemerkbar, umd das Ange fcheint die Höhe defielben 
zu meffen, wen man nämlich die Nichtung des Ge⸗ 
ſichts von Uly ſſes verfolge. Die Furcht, mit wel 
cher er ihm fein Geſchenk darreicht , ift in dem Au⸗ 


1) Img. illustr. n 57. 
3) IZoöga Bassirilevi n. 31.) 
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ge und in der ganzen Stellung der Figur ausge⸗ 
drükt; deü, indem er die Hände gegen ihn ausflreft, 
zieht er zugleich den mittlern Theil des Leibes zu⸗ 
rüf und macht eine Beugung mit dem rechten Knie, 
defien Fuß er nicht ganz auf die Erde fest, um gleich 
im Stande zu fein, fich umgumenden. Die Gefalt 
des Gefäßes, welches Ulyſſes darreicht, gibt uns 
einen Begrif von demjenigen, welches Homerus 
nsccußsoy nent, und das, wie man glaubt, von Holz, 
und zwar von Epheuholz gemacht war.!) 


III. 


Numero 155 u, 156.) 


Das unter Numero 155 aufgeführte Denkmal 
befindet fich dopelt, und zwar an zwei verſchiedenen 
Drten, nämlich einmal ebenfalls in der Billa Pan⸗ 
fili, und dan in der Vila Seiner Eminenz 
des Herren Sardinals Alerander Albanj.?) Es 
iſt darauf die Art vorgeflellt, wie Ulyſſes aus der 
Höhle und den Händen des Polyphemus entfam, 
indem er ſich nämlich unten am Bauche eines Wide 
ders feſthielt. Diefelbe Vorſtellung ſieht man zwei⸗ 
mal auf einer unter Numerd 156 aufgeſtellten 
Sihale, welche für ein Werk in Kupfer geflohen 
wurde, an welchem der berühmte Gori arbeitete. 

Übrigens können die gegenwärtige und die folgen« 
den Figuren des Ulyſſes die Kritik beflätigen, 
welche Scaliger, der Vater, dem altm Gram⸗ 
matifer Donatus ohne den Fingerzeig irgend ci» 


ı) Macrob. Saturnal. 1.5. c. 21. P. 427. 
2) [Efs iR eine Marmorfigur.] 


ur, 227_ 





emmangenen Beifuns zufolge mit fünem Schwert 
einen Graben nahe an dieſem, und goß darein 
m Frommen der Seelen aller Verferbenen ein 

Tranlovfer von Honig, Wein und Baffer, worun⸗ 
ber er nachher auch Gerſenmehl ſtreute. Sch glaube 
Yaber, daß Apulejus dem Ulyſſes zum Keñzei⸗ 


») Besliger· poät, L. 1. c. 13. p. 21. 
a) ia, K X v 515. 
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chen den Graben, wie der Helena: den Becher, 
der Ciree die Schale und. der Benus ben Gär⸗ 
tel gibt. 1) Herrach fchlachtete er mit Hülfe feiner 
Gefährten eine gewiſſe Anzahl Vieh, das er mit fich 
gebracht hatte, und ließ das Blut biefer Dpfer in 
ben Braben laufen. Als hierauf alle Seelen ber- 
beitamen, um zu trinfen, verbinderte Ulyſſes, 
den erhaltenen Weifungen der Circe gemäß, fie 
daran, indem er das Schwert gegen fie zog, bis 
at ins erfhien, den er um Rath fragen woll- 
te. 

Diefer Wahrfager war des Gefichts eben fo bes 
raubt, wie Ophioneus, der andere Wahrfager 
der Meffenier, in dem erflen Kriege, den dieſe ges 
gen die Spartaner führten. 3) Und fo wie Ehrye 
fes, der Briefter des Apollo Sminthiug, bei 
dem Somerus ein langes goldnes Zepter trägt, 4) 
das ihm Pallas5) zur Unterſtüzung gegeben bat: 6) 
fo erfcheint auch Tireſias dem Ulyſſes mit ci» 
nem ähnlichen Zepter. Der Künftler, ber unfern 
Marmor verfertigt bat, flellt ihn übrigens, fo wie 
ihn Odipus bei Sopbokles fand,7) auf einem 
alten Stuhle ſizend vor, der auf unferm Denkmale 
von Stein gemacht if, fo wie der Thron des Tho⸗ 


1) Apolog. p.458. 

2) In. A. XI. v.48. 

3) Pausan. 1. 4. [c. 10.] 

4) D. A. I. v.ı5. [Analecta, t. 2. #-459-] 

5) Callim. hymn. in Pallad. v. 127. 

6) Apollod. 1.3. [c. 6. sect.7. In diefen zwei Stellen bei 
Kallimachus und Apollodorus IN von dem Zepter 
die Rede, das Pallas dem Tireſias, und nicht dem 
Chryſes, gegeben bat.] 

„) OEdip.. Tyr. v.418. 
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08, Königs der Faſel Lemnos und Vaters ber Hy 
permnefira, war. 1). Als übrigens. ber blinde Ti. 
reftas erfchien, fiefte Ulyſſes fein Schwert wieder 
in die Scheide. j 

Ich Fan bei diefer Gelegenheit. nicht unbemerkt 
Yaffen, daß fih im Mufeo Capitolino eine Ser- 
ma befindet, deren Kopf einen langen Bart und 
gefchloffene Augen bat und die ich daher für eine 
Borftelung des Tireſias halte. 2) 

Um uns aber von dem Marmor nicht weiter zu 
entfernen, bemerfe ich nur noch, daß der berühmte 
Polygnotus den Inhalt defielben zweimal zu Del- 
phi an dem nämlichen Drte gemalt bat. 3) Ich glau- 
be, daß Ulyſſes beidemal im .derfelben Stellung, 
wie man ihn hier ficht, vorgeflellt war, das beißt: 
mit dem Schwerte über dem Graben, mit einem Fu⸗ 
fe auf der Erde und mit dem andern etwas vor- 
wärts gefchritten und auf einem Steine ruhend, fo 
daß fein Anie, auf welches er geflügt if, fich beugt; 
und wei er fo vorgeftehlt war, fo würbe unfer Mar⸗ 
mor die oben angeführte Stelle im Baufantas fehr 
deutlich machen. Auflerdem wurbe der nämliche Ge⸗ 
genfland auch von Nicias auf einem Gemälde in 
Athen vorgeſtellt, welches daher Nexpomavrssa hieß. 4) 
Eine Statue, die unferm bier abgebildeten Ulyſſes 
febr ähnlich ift, findet man in ber Vila Borg he⸗ 
fe, jedoch ohne Schwert und Scheide, mit auf ei⸗ 
nem Schenfel rubenden Händen. 

Noch muß ich bier des Torſo in der Ville des 
Hadrianus bei Tivoli erwähnen, welcher über dem 


1) Apollon. Argonaut. 1. ı. 667. 
2) Mus. Capitol. t. ı. tav. ' 
3) Pausan. L 10. [c. 2Betag. 88 K. B. 38.296] 
4) Plin..1.35. [c. ı1. sect.40.] n. 28. 
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Gewande mit einer Art von Nez bedekt iſt, welches 
demjenigen ähnlich fieht,. das Pollur ayenvor net, !) 
womit eben diefem Autor zufolge die Figuren des 
Zirefias, fo wie der andern Wahrfager und Se 
ber umgeben waren; wiewohl Heſychius diefes 
Nez denen zufchreibt, welche die Orgyen des Bak⸗ 
chus feierten.) 


V. 


[Numero 158.] 


Auch die den Ulyſſes begleitenden Seeleute ſiebt 
man auf. verſchiedenen Steinen geſchnitten, wie z. B. 
auf einem des ſtoſchiſchen Kabinets, hier unter 
Numero 158, wo einer von denen abgebildet iſt, 
welche die Schläuche aufbanden, wovon folgende Ger 
ſchichte in Kürze bieber gehört. 

Aolus, König der Anfel Lipari und vermöge 
der ihm von Bupiter verlichenen Gewalt Herr 
aller Winde, gab dem Ulyſſes, der fo fehr wünfch- 
te, mit glüflihem Winde nach Sthafa zurüfzufehren, 
um ibn zu beruhigen, nicht nur den Zephyrus 
zum Lenker des Schiffes, fondern fchloß ihm auch 
alle flurmerregenden Winde in Schläuche ein. ’) Da 
nun Ulyſſes durch diefe Hülfe nach zehen Tagen 
Sthafa gegenüber angelangt, aber ganz ermüdet war, 
weil er befländig das &teuerruder gelenkt hatte, 
indem er feinem andern die Negirung des Schifs an- 
vertrauen wollte : fo überfiel ihn der Schlaf. Sei⸗ 
ne Gefährten glaubten, daß In den Schläuchen gror 
fe Schäze enthalten feien, welche Nolus dem 


1) L. 5. segm. 116. 
2) Voc. aypmır. 
3) Diod. Sic. 1.5. [c. 7.) 
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Ulyſſes geſchenkt Hätte. Ste eröfneten daher aus 
Neugier die Schläuche; allein dadurch entfamen bie 
Winde aus ihren Gefängniffen ; es entſtand ein un⸗ 
seheurer Sturm und das Schif wurde von neuem 
weit von Zthaka zuräfgefchleudert. ) Die 'Stel- 
lung bes Seemañs auf unferm gefchnittenen Stei⸗ 
ne ift daher wie die eines Dienfchen, ber über ei⸗ 
nen unvermutheten Zufall erflaunt iſt, und in deſ⸗ 
fen Gefiht man eine übermäßige Neugier. gewahr 
wird. Die Haltung der Hand und das flarre Auge 
find einem Menſchen eigen, der über etwas nad. 
denkt, was er nicht begreifen Fall. Seine Klei- 
dung, befonbers die Kape, gleicht dem Anzuge un⸗ 
feree Seeleute, weñ man die Armel abrechnet. Die 
‚Sleidung hieß BIeox, die Kape nber erıxpavov, ca- 
'pitium oder cucullus, fo Wie diejenige, die ſich in 
einer Spize endigte, wiewohl in der überſezung des 
Bollug emixpavor für gleich mit cervical genom⸗ 
men wird. 2) 


VL 
[Numero 159.) 


Auf der unter Numero 159 beigebrachten Vaſe, 
welche zu Nola gefunden wurde und ſich izo im 

Belize des Heren Mengez, erſten Hofmalers des al. 
lerkatholiſchſten Königs befindet, if Ulyſſes 
abgebildet, wie er von der Ballas in einen rung 
lichten, gebüften und zitternden Greis umgewandelt 
worden 


: 18 dieſer nämlich das fo lang und fehnlich ge- 
pünfchte Ithaka endlich gu Geficht befommen, und, 


4) Oduee. . X. v. 19. 55. 
2) L.ı. segm.70. 
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wie ich eben sefagt babe, fo fehr vom Gchlafe 
überfallen worden, daß fein Schütteln ihn wieder 
aufzuweken vermochte: wurde er von den phäncifchen 
Seeleuten, die fein Schif führten, mit allen Ge⸗ 
ſchenken und Schägen, die er mit fich genommen 
hatte, an’s Ufer ansgefest. Als er endlich erwachte 
und ch fo gang. allein und von aller menfchlichen 
Hülfe entblößt fab an einem Geflabe, das Pal⸗ 
kas mis einem fo difen Nebel bedekt hatte, daß 
er nicht erkennen koñte, in welcher Gegend ex fick 
befände: fo. beflagte ex fich über fein hartes Geſchik, 
das nie müde würde, ihn zu. verfolgen, und noch 
izo, nachdem es ihn zum Biel feiner Wünfche ges 
führt Hätte, auf's neue wieder davon entfernte, um 
ibn nur deſto mehr zu fränfen. Hierauf erfchien 
ihm Ballas, die ihm flets beigeflanden, zerfireute 
den Nebel und ließ ihn fein Vaterland ganz in der 
Nähe fehen;!) zugleich aber berührte fie ihn mit ei⸗ 
ner Nuthe und verwandelte ihn dadurch in die Ge⸗ 
flalt eines alten Mannes, mit einem fchlechten zer- 
riſſenen Gewande und einer Hirfchhaut auf dem Lei 
be, einem Stabe in der Hand und einem Schnap⸗ 
fat auf dem. Rüken.?) 

An der über dem Gemwande befefligten Haut ſieht 
man noch ben Hirfchkopf; nur der lange Echwanz 
ſchikt fich nicht dazu, indem er bei diefen Thieren 
kurz iſt. Daß man übrigens wirflich Sirfchhäute. 
über dem Leibe zu tragen pflegte, lernen wir aus ei⸗ 
nem von Suidas angeführten Epigramme; >) ie. 
zu, Delphi gab es fogar eine Statue des Apollo 
mit einer folchen Haut überzogen, 4) und Pollur 

1) Oduco. N. XIII. v. 352. 
2) Ibid. v. 429. 

3) Suid. v. augsdoper. 

4) Pausan 1.10. ſc. ı3.] 
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neñt ein aus ſolcher vaut verfertigtes Heid evui- 
ps. 

Iinter der Haut bliken einige Streifen von der 
Rüſtung hervor, um dadurch den Krieger anzudeu⸗ 
ten; wie ihn den auch PBolygenotus zu Delphi 
als einen mit einem Harniſch bewafneten Srieger 
gemalt hatte. 2) übrigens wird, der Schnapfat auf 
anferm Gemälde nicht von I nf feg getragen, ſon⸗ 
dern von einem Alten, det auf der Gegenſeite der 
Vaſe abgebildet iſt. 

Im aber wieder auf die Ballas zu kommen, fo 
war ihre Abficht bei diefer Verwandlung, den Uly ſ⸗ 
fes allen unfentlich zu machen, damit er mit eige- 
nen Augen die Gewaltthätigfeiten fehen möchte, 
welche die Freier der Benelope in feinem Haufe 
verübten , und damit er die deßwegen erfonneme Na⸗ 
che an ihnen nehmen Fönte. 

Der Künſtler iſt auf dieſer Vaſe von der Er⸗ 
zählung des Homerus abgewichen; deñ ſtatt daß 
Pallas den Ulyſſes mit einer Ruthe berührt, 
läßt er ſie ihn durch einen Trank verwandeln und 
vermiſcht ſo zu ſagen die von der Circe vorge⸗ 
nommene Verwandlung damit, Ich mag indeſſen 
die Beweggründe dieſer Verbindung zweier verſchie⸗ 
denen Begebenheiten nicht unterſuchen und ſeze alle 
Muthmaßungen, um des Künſtlers Idee zu errathen, 
bei Seite. Nur fo viel will ich anmerken, daß er 
vielleicht geglaubt bat, das Wild dadurch finreicher 
zu machen, wen er ſich mehr als poetifchen Maler, 
den als Copiſten, zeigte: jedoch köñte es auch fein, 
daß er diefe Fabel bei irgend einem Autor anders er⸗ 
zählt gefunden hätte. 


ı) L. 7. segm. 90. 
a) Pausan. [l. 10. c. 26.] 
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Übrigens erinnere .ich mich nicht, an irgend ei- 
ner Figur der Ballas, aufler an der gegenwärti⸗ 
gen, Armbänder bemerft zu haben; und es fcheint, 
dog man einen folchen. Zierat für eine fo erniie 
und von allem Puze weit entfernte Göttin nicht 
fchiflich gehalten habe, der ſich allenfalls für Bak⸗ 


chantinen fchifte, wie man in einem griecchifchen 


Epigramme des Agathias lieſt. 1) Eben diefer 
Wink des griechiſchen Dichters diente mir zur Nicht⸗ 
ſchnur bei der Betrachtung einer Bakchantin auf 
einem oben unter Numero 60 beigebrachten Bas» 
relief, welche mir beim erſten Anblif ein wie eine 
Schlange und nad gewöhnlicher Form gemachtes 
“ Armband zu Haben fchien; den mit Hülfe der er- 
wähnten Nachricht gelang es mir, zu unterſcheiden, 
daß jenes, was die Geſtalt einer Schlange hatte, eine 
wirkliche Schlange ſei, die ſich um den Arm ge⸗ 
wunden hatte, gerade ſo wie Nonnus die Bak⸗ 
gantinen befchreibt. I) Man muß indeffen die 
atchantinen oder Mänaden, das heißt: die 
von der bafchantifchen Naferei eragriffenen Wei⸗ 
ber.von den übrigen unterfcheiden, welche die Dre 
gyen oder die dem Bakchus zu Ehren angeflellten 
Feſte feierten; indem man diefe wirklich auf vielen 
Vaſen von gebraftem Thone mit Armbändern abge 
bildet fiebt. | 
Die Hirfhhaut am Ulyſſes und das Gefäß, 
welches die Ballas in der Hand hält, erinnern 
mich an die Hirfchhaut und an das zum Ausgießen 
des Weins beflimte Gefäß, weoxcn, gutturnium 
genant, in einem griechifchen Epigramme, welche 
Nikonoe, eine fehr fchöne aber ausfchweifende 
Frau, nachdem fie alles, mas fie befaß , durchgebracht 


1) [Analccta, t.1. p. 421. t.3. p..43.] Suid. v. ferrger. 
2) Dionysiac. 1.14. p. 263. 
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hatte, dem Priapu s, als dem Richter der Schön⸗ 
heit, weihete. 1) 


VII. 
Numero 160.) 


Men ich nicht irre, fo gehört auch das alte Ge⸗ 
mälde, das ich nach einer colorırten Zeichnung des 
Franz Bartoli, die fih in der vaticaniichen Bib⸗ 
liothek befindet, copirt und unter Numero 160 
aufgeführt habe, zur Gefchichte des Ulyſſes und 
fielt den Telemad und Piſiſtratus, Neſtors 
Sohn, nebii der Helena und zwei Frauen derſel⸗ 
ben vor. 

Nachdem des Ulyſſes Sohn ich auf Befehl der 
Ballas auf die Neife begeben hatte, um etwas 
von feinem Vater zu erfahren, ging er zuerſt zum 
Neſtor. Da diefer ihm aber feine andere Nachricht 
als von der Abfahrt des Ulyſſes vom troianifchen 
Geſtade geben Fohte: fo fchifte er den Telemad 
nebft feinem oben erwähnten Sobne zum Menes 
laus nach Sparta, weil er glaubte, daß er von dem⸗ 
felben neuere Nachrichten werde erhalten Tonnen. Als 
fie. nun bei diefem Könige angefommen und bie Un⸗ 
terredung auf den Ulyſſes gelenft hatten, fo preß⸗ 
te die bloße Erinnerung an ihn allen, vorzüglich 
aber dem Telemach, Thränen aus. Um nun den 
Geiſt des Jünglings, der ‚durch dergleichen Gedan⸗ 
Ten fo fehr in Traurigfeit verfest worden, wieder 
aufzubeitern , wurde das Mittagsmahl bereitet, und 
um dieſen Zwek defto ficherer zu erreichen, befchloß 
Helena, das Nepentbes?) unter den Wein zu 


ı) [Analecta, t.ı. p. 483.) : 
2) Odvse. A. IV. v.22ı1. [Diod.” Sic. 1. ı. sub fin.] 
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miſchen, welches die Kraft hatte, alle Melancholie 
zu vertreiben, und alles, ſelbſt die erſt kürzlich ver⸗ 
Korbenen Eltern, in Vergeſſenheit zu bringen. .1) 


Diefes Nepentbes aber war, wie man glaubt, - . 


nigte, anderes, als was man gewöhnlih Opium 
nent.?) 

Die weibliche Figur auf unferm Gemälde, wels 
che in der linten Hand ein Gefäß oder vielmehr ei» 
nen Becher hält, mit der rechten aber eine Bewe⸗ 
gung macht, als ob fie den vor ihr figenden Jüng⸗ 
ling tröfen wollte, fcheint Helena zu fein, und 
zwar, wie auch Bolyanotus fie gemalt hatte, 
von ihren beiden Bofen, Elektra und Bantba- 
lis, begleitet; 3) wiewobl Dikftysvon Kretafle 
Atbra und Alymene neit. 4) Wirklich war 
auch dem kurz zuvor angeführten Apuleius zufolge 
der Becher das Merkmal, woran man die Figur ber 
Helena erkañte. Helena trägt bier den Becher 
auf den Fingerfpizen, wie dieienigen zu thun pfleg⸗ 
ten, welche jemanden mit Anſtand und Gratie woll 
ten zu trinken reichen. 5) 

Dieſes alfo angenommen , kan der Süngling , 
mit welchem He fpricht, und der tief nachdenkend 
und das Kin auf die Hand geſtüzt vorgefiellt if, 
fein anderer als Telemach fein, welchem Selena 
das unter den Wein gemifchte Nepentbes zu reis 
chen im Begriffe iR; hinter ihr fleht eine von den 
erwähnten Zofen mit einem Beken (Aeßns) von weifs 
fer Farbe, d. i. von Silber, wie basicnige War, 


ı) Ibid. v. 220. 

2) [Schol. ad l.c.] edit. Glasgar. 1814 
3) Pausan. 1. 10. [c.25.} 
4) (Auch Homer. IA.T. 143.] 

5) Pollux, 1.6. segm. 95. 
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in welches Telemach Waſſer gießen ließ, um der 
als Mentor verkleideten Ballas die Hände zu wa⸗ 
fhen,!) zu welchem Gebrauche das Beken gedient 
haben mag, welches die gedachte Zofe auf unferm 
Gemälde trägt. Die andere Zofe, die hinter Tele 
mach ſteht, rührt die Schellentrommel, um ibn 
aufzumuntern. Der andere Rüngling, mit der Keu⸗ 
Nle in der Hand, würde alsdan Pififtratus fein, 
den diefe Art von Waffen pflegten die Helden, wen 
fe nicht im: Kriege, befonders wen fie auf Neifen 
waren ,, zu tragen, 2) wie ich fchon oben bei Nume⸗ 
20 97 bemerft habe. J 

TDelemachs Haupt iſt mit einer rothen Binde 
oder einem Diadema umgeben; von welcher Farbe 
bei dem Statius auch diejenige Binde iſt, Wels 
che das Saar des unter den Töchtern des Lykom e⸗ 
des befindlichen verkleideten Achilles umsibt. 3) 
Bififtratus hat keine Binde. WIN man etma 
nicht annehmen, daß der alte Maler diefen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den beiden Sünglingen , die doch beis 
de Königsföhne waren, angebracht Babe, um einen 
dewiffen Contraſt dadurch zu bewirken: fo köñte es 
beim Telemach, als einigem Sohn des Ulyf 
fes, die Fünftige Thronfolge im Königreiche von 
Sthafs andenten, zum Unterfchiede von Piſiſtra⸗ 
tus, welcher, als der fechfte und jüngſte unter 
den Söhnen Neftors, 4) keine Hofnung baben koñ⸗ 
te, zum Beſtiz des Thrones von Pylos zu gelangen, 
da alle feine Alteren Brüder noch am Leben waren. 

Der Helena Gewand iſt gelb, thr Mantel oder 


ı) Oduse. A. I. v. 137. 

2) Sophocl. OEd. Tyr. v.830. 
3) Achill. L. ı. v7620. 

4) Odvoo. T. III. v. 315. 
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Schleier aber ſchillernd, die Binde unter der Bruſft 
feuerfarben, fo wie die Binde, mit welcher Bak⸗ 
chus bei Statius fein langes Gewand unter der 
Bruſt zugebunden bat, purpurfarben mwar.!) Die 
andere weibliche Figur, welche das Beken hält, hat 
ein grünes Unterkleid und einen violetten Mantel. 
Das Unterkleid der dritten weiblichen Figur iſt meer⸗ 
grün und der Mantel bläulich. Telemachs Gw 
mand iſt gelb, das des Piſiſtratus aber roth. 

Um aber wieder auf das Nepenthes zu kom⸗ 
men, welches Helena dem Telemac, darreicht; 
ſo gibt mir diefe Mifchung Gelegenheit, eine Ver⸗ 
muthbung in Anfehung der berühmten Muſaik von 
Baleftrina zu wagen, deren Erklärung auf verſchiede⸗ 
ne Art ſchon verſucht worden iſt, ohne daß man mei⸗ 
ner Meinung nach den wahren Vnhalt derſelben bis 
150 gefunden bat. Die vornehmſte Meinung tft bie 
dabin immer noch gewefen, daß darauf die Anfunft 
Aleranders des Großen in. Ägypten vorgefieht 
fet, welches aber dem Herren Abbe Barthelemy 
unzulänglich gefchienen bat, darum er vielmehr glaubta 
den Kaifer Sadriamus auf feiner Reife in diefem 
Rande darauf zu fehen, obngeachtet Blinius un® 
berichtet, daß der Dietätor Sylla die erſte in Italien 
gefehene Muſaik im Tempel der Fortuna zu Bränefte 
babe verfertigen laſſen, unter deſſen Trümmern das⸗ 
ienios, wovon bier die Rede iſt, gefunden wor⸗ 

en.? 

Dem von mir aufgeſtellten Grundſaze gemäß; 
daß nämlich, bis auf diejenigen Kunſtwerke, welche 
den Katfern zu Ehren verfertigt wurdea, der In» 
balt der übrigen Dentmale der Kunſt aus der My 
thologie und der heroifchen Befchichte, oder aus dem 


1) Theh. 1.7. 1.654. | 
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Homerus genommen fe, bin ich nun ‚bier ver 
fihiedener Meinung und fchränke folglich meine Bes 
merfungen über diefe Mufaif innerhalb der Gränzen 
der Fabel ein. 

Yuch ich gebe es zu und halte es für ausgemacht, 
daß die Scene befien, mas auf dDiefem Denkmale vor⸗ 
geſtellt it, in Agypten fei, wie diefes ‚offenbar aus 
mehrern Thieren erbellet, welche blos diefem Lande 
zigen find. Wen ich nun bedenfe, daB die Reiſe 
des Menelaus und der Helena nach Agypten 
die einzige dort vorgefallene Begebenheit if, die 
Homerus erzählt: fo finde ich diefes auf die Mu⸗ 
fait von Balehrina fehr anwendbar. Und wirflich, 
wen man dieſelbe mit dem Trauerfpiele des Euri« 
yides, Helena betitelt, vergleichet, als worin 
diefelbe Begebenheit mit Erdichtungen ansgefchmätt 
ik: fo fcheins es mir, daß diefer Gegenſtand Ver 
bindung mit dbemienigen habe, welcher auf der Mu⸗ 
ſaik abgebildet if. 

Ein Umſtand, den niemand genau bemerkt hat, 
und der auch beim erfien Anblite unbedeutend if, 
fcheint meiner Muthmaßung noch mehr Gewicht zus 
geben. Diefes if nämlich ein Gefäß (simputum ) 
in der rechten Hand der weiblichen Figur, die hin⸗ 
ter dem Haupt oder Anführer der Krieger ſtebt; 
was ich am Drte ſelbſt mehrmal unterfucht habe. 
Diefes Gefäß mit einem langen Stiele, womit man 
den gemifchten Wein in den Becher füllte, bat der 
Abbe Barthelemy für ein Diadema angefehen. 1) 
Da nun das Weib die Hauptfigur deu Mufaik iſt: fa 
möchte ich glauben, daß es Poly damna, die Tod 
ter des ägyptiſchen Königs Proteus, fei, welche 
dem von mir angenommenen Menelaus das Ne—⸗ 
penthes reicht, indem fie es aus dem Gefäße in 


») Explicat. de la Mosaq. de Palestr. p. 20. 
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das Horn gießt, welches er in der Hand hält, um 
darans zu trinken. So reimt es ſich audy mit Ho⸗ 
merus, wen er die Helena erzählen läßt, daB 
fie von derſelben Boludamna das Neventhes 
erhalten babe, mie oben ſchon bemerkt worden if. 

Was das Übrige in ber Compoſition der Mufaif 
‚betrift, fo muß man es aus dem Euripides er 
klääͤren. Indem diefer Dichter, wie ich fchon geſagt 
babe, die Homerifche Kabel mit andern Fictionen 
erweitert, Fäßt er bie: Helena nicht von Baris 
"entführt, fondern von der Kuno nach Ägppten ver 
fezt auftreten, wo fie, um deren Liebhaber zu täu—⸗ 
fchen, an ihre Stelle das aus Luft geformte Bild⸗ 
niß legte, welches diefer troiantfche Bring auch wirk⸗ 
lich für die wahre Gemahlin des Menelaus bielt. 
Als num der König von Sparta nach der Einnahme 
Troias wieder zu Schiffe gegangen war, wurde er 
mider feinen Willen duch einen Sturm nach der 
Snfel Bharos in Agypten verfchlagen, wo fich ihm 
die wahre Helena zu erkennen gab, und ihm den 
Betrug der Kuno befafit machte, worauf die faliche 
Helena verſchwand. Beide dachten nunmehr auf 
Mittel, wie Selena, die von Theoflymenus, 
des Proteus Sohn und Nachfolger, zur Ehe be 
gehrt war, entfliehen fünte.. Zu dem Ende gab 
Menelaus, den der König von Ägypten nicht 
fante, vor, er fei gefommen, um der Helena die 
Nachricht von dem Schifbruche und dem Tode ihres 
Gemabls zu überbringen. Ste willigte hierauf dem 
Scheine nach in des Theoklymenus Begehren, 
verlangte aber ein Schiff, um der Gewohnheit der 
Griechen gemäß dem Menelaus auf der Höhe des 
Meers die lezte Ehre zu erweifen. Diefes erbielt 
fie auch und fo fegelte fie ab. 

Der König von Agupten war voller Freuden, 
daß er das Widerfirchen, welches ibm Helena bis da⸗ 
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bin gezeigt hatte, zu überwinden gewußt, und be⸗ 
fabl, während er ihre Rüfkehr erwartete, feinen 
Unterthanen, das nahe Vermäblungsfeh mit Sauch- 
zen, Hymnen und Hochzeitliedern im voraus gu fei- 
ern.1)- Allein Helena war bereits mit dem Me 
nelaus entfloben, um nie wieder zurüfzufehren. 
Nachdem ich nun kürzlich den Inhalt des erwähn- 
ten Trauerfpiels des Euripides angegeben babe: 
fo komme ich nun auf die Anwendung. Man erblikt 
auf der Mufaif eine weibliche Figur, welche am 
Fuße eines Gebäudes fit, das ein Eleiner Tempel 
zu fein ſcheint. Diefes fan Helena fein, wie fie 
an das Grabmal des Ägyptifchen Königs Proteus 
gegangen ift, um fich den Verfolgungen des fie lie 
benden Theoklymenus zu entziehen. 2) Unter 
dieſem Gebäude find vier Figuren, welche etwas 
Dierefiges und Länglichtes auf den Schultern tragen, 
wodurch des Menelaus Bette angedeutet fein Fan, 
und zwar mit allem Nechte: den in demfelben Trau⸗ 
erfpiele fagt Helena zum Theoflymenus, Die 
griechifchen Gebräuche erfoderten, daB man, men 
denen, die auf dem Meere umgelommen wären, die 
Ieste Ehre auf diefem Element zu erweifen ſei; da- 
bei eben fo verfahren müße, wie bei der Beerdigung 
ber Verſtorbenen, und daß man zu dem Ende ein 
folches Bette mit auf das Schif zu nehmen babe.) 
Dem zufolge Fönnen die Figuren, welche mit Lauten 
neben dem Sarge hergeben, ägyptiſche Prieſter fein, 
welche auf Befehl des Königs das befagte Bette. bis 
an das Geftade begleiten; das Schif nber würde 
eben dasjenige fein, auf welchem Helena entflob. 
Die Figuren endlich, welche in. der Laube durch 


ı) Eurip. Helen. v. 1451. 
2) Ibid. v. 64. 535. 
3) Ibid. v. 1277. 


Drinken und Saitenfpiel ihre Freude ansbrüfen, 
fan man für jene halten, welche die zwifchen He⸗ 
lena und Theoklymenus zu vollzichende Ver⸗ 
mäblung fchon im Voraus feierten. Ich ſchmeich⸗ 
le mir indeſſen nicht , die Leſer von diefer meiner 
Erklärung überführt zu haben: den fie if, wie 
gefagt, eine bloße Muthmaßung, die mir aber 
doch wahrfcheinlicher und. lchrreicher vorfomt, als 
jene von. der Neife Aleranders in gupten. 
Sc fan daher auch nicht unterlaffen, die wahre Leſ⸗ 
art eines griechifchen Wortes, das auf der erwähn- 
ten Muſaik unter dem andern Worte CATPOC, Ei⸗ 
dere, flebt, und welches man bie izo noch nicht 
veritanden hat, bier anzugeben. Wen man dieſes 
Wort genau unterfucht, ſo iſt es gefchrieben : TIHXTAIOG, 
und iſt Das Adyectivum von TIHXTC, welches ein Maß 
von anderthalb Fuß bedeutet; fo daß alfo diefe Eidege 
anderthalb Fuß long if. 


VIII, 


[Yumero 161.) 


Mit dem Ulyſſes und feiner Wiederkehr nach 
Sthafa endigt fih, dem Philoſophen Proklus zu«- 
folge das, was man den mythiſchen Zirfel, 
xunnog muSınog,i) d. h das fabelhafte Beital- 
ter, nent; und das Denfmal von gebrantem Tbone, 
das ich unter Numero 161 beibringe, im Kabinet 
des Collegii Romani, Felt die Erfennung die- 
fes Helden vor, als er nach vielen Sahren fein theu- 
ves Vaterland Ithaka wieder fand. * 

Er war kaum in dieſe Infel zurükgekehrt, fo er- 
fante ihn feine Säugamme Euryklea, welde bei 


1) Chrestomath. ap. Phot, Eiblioth. p. 521. 
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dem Fußwaſchen, welches üblich war, weñ Fremde 
ankamen, die Wunde am Fuß entdefte. Da ke nun 
von Vergnügen und Furcht zugleich überfallen wurde 
und die Hände daher etwas Iosließ, fo glitſchte ihr 
der Fuß des Ulyſſes aus der Hand, welcher beim 
Serabfallen mit folcher Gewalt an das Waſſergefaß 
ſtieß, daß er felbes ummarf. Sie fagte hierauf zu 

ibm: „du bift der wahre Ulyſſes; ich habe dich 

„nicht eher erkañt, als bis ich deine Füße berührt 
„und gefehen habe.“ Bei diefen Worten hielt ihr 
Ulyſſes den Mund mit der Sand zu, damit fie 
feine Ankunft nicht vereatben möchte. !) Hinter ihm 
febt fein Säuhirt Eumdus, der aus den legten 
Büchern der Ddyffen befant if. Man föüte bier, 
wiewohl Ulyſſes keine Schuhe an bat, das grie 
chifche Sprichwort anmenden: Askıov cs vroönme;, 
wpisepov- eis modonarev, den vehten Fuß im 
Schuhe, den linfen im Waſchbeken, welches 
man von denen gebrauchte, die fih in die Beitume 
Hände zu ſchiken mußten. 

Denfelben Gegenfland ficht man, nur mit einiger 
DVerfchiedenbeit, auf einer alten Paſte und auf ci» 
nem gefchnittenen Steine im ſtoſchiſchen Kabinet 
vorgeſtellt. 2) 


ı) [Oduce. T. XIX. v.392. 480.] 
2) [3 81. 4 Abth. 362 — 363 Num] 
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Sin unbefantes Denkmal. 


[Numero 162: 


Das Teste Denkmal diefes zweiten Theils unter 
KAumero 162 if ein Bruchſtük, defien Figuren 
ohngefähr diefelbe Größe haben, wie fie bier vor⸗ 
geftelt find. Es befindet ch unter andern ſchon 
von Ficoromi !) befant gemachten Kunſtwerken; 
iſt aber nach einer ſehr fehlerhaften Zeichnung ger 
fiochen worden, mo weder an der Hauptfigur dag: 
. Diadema, noch der Banzen, noch die Streifen, wel- 
he von den Schultern berunterfallen, bemerft 
find. Oben erwähnter Altertumsforſcher glaubt übri⸗ 
gens, an einem der drei Köpfe einige Ahnlichfeit 
mit dem Kopfe des Sofrates wahrzunehmen und 
überredet fich daher, daß auf diefem Marmor eine 
Unterredung zwifchen Bhilofopben ‚abgebildet fel. " 

Das von mir bier beigehrachte Kupfer iſt nach 
einer Zeichnung des Malers Peter Leo Ghezzi, 
die fich in der vaticanifchen Bibliothek befindet, ge- 
macht. Sch babe fie hier aus feinem andern Grunde 
von neuem aufgeflellt, als um zu beweiſen, daß 
man noch auf durdaus unbekañte Segenflände floßen 
9— zu deren Erklärung man gar keine Hofnung 

at. 

Übrigens iſt in der Figur mit dem Diadema ir⸗ 
send ein kriegeriſcher Held abgebildet und der auf 


ı) Maschere. 
. AIt s 
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merkfame Blik in allen drei Figuren zeigt gewiß 
irgend eine wichtige Begebenheit an, deren Anden- 
fen fich indeffen vielleicht nebil dem genaueren: B«- 
richte von fo vielen andern chedem berühmten Vor⸗ 
fällen verloren bat. Wie viel find nicht von Si⸗ 
monides, Eupborion und Theokritus die 
Alevaden und: Sfopaden befungen werden! 
Berfonen aus den zwei reichten und mächtigflen $a- 
milien in Theflalien, welche auf vielen nah gelege- 
nen Inſeln berfchten, wie aus dem Herodotus, 
Arifioteles und Divdorus von GSicilien 
hellet; und wie wenige Nachrichten haben wir übri⸗ 
gend von ihnen! !) Was die Sfopaden betrift, 
fo .baben die Scribenten blos ihres Palaſtes Ermäß- 
sung getban, in defien Trümmern der Dichter Si⸗ 
monides beinahe durch ein Wunder fein Leben 
rettete.) | 

Man findet übrigens auch Münzen vom Könige 
Bhintias, 3) von dem wir aber nichts weiter als 
den Namen wiflen, +) und doch glaubt man, dag 
diefe Münzen in Sicilien gefchlagen feien. 


1) Conf. Casaubon. lect. Theocrit. c. ı7. 

2) Quintil. L XI. {c.2. n. 11 — 14.) 

3) Beger. spicileg. antiq. p. 3. 

4) Bentley’s dissert. upon the epist. of Phalar. p.98. 


Dritter Theil. 
Griechiſche und römiſche Geſchichte. 


Erſtes Kapitel. 





Sardanapalus. 
Mumero 163.) 


Der dritte Theil dieſes Werkes, der aus einer 
Sam̃lung von Denkmalen beſteht, die auf die alte, 
von Fabeln gereinigte Geſchichte Bezug haben und 
größtentheils aus Bildniſſen berühmter Perſonen be— 
ſtehen, fängt mit einer Statue unter Numero 163 
an, wo am Saume des Bemandes der Name CAPAA- 
NATIAAAOC eingegraben tft. 1) 

Diefe Statue von gang vorzüglicher Arbeit wurde 
im Monate April des Jahrs 1765 faft ganz unver- 
fehrt auf einem Weinberge bei Frafcati nebii vier an⸗ 
dern weiblichen Statuen gefunden, die eine Stellung 
haben, welche anzeigt, daß fie Körbe auf dem Kopfe 
trugen, nach Art der Karyatiden. 

Lange Zeit hindurch iſt diefe Statue der Gegen» 
fand von mancherlei Urtheilen und Muthmaßungen 
gewefen, von denen man bis 150 noch Feiner einzigen 
den Vorzug oder befondern Beifall gegeben hat. Ei⸗ 
nige haben behauptet, den König Sardanapalus 


1) [Man fehe den 6 Band, ©. 383.] 


dem Fußwaſchen, welches üblich war, mei Fremde 
ankamen, die Wunde am Fuß entbefte. Da ke num 
von Vergnügen und Furcht zugleich überfallen wurde 
und die Hände daher etwas losließ, fo glitfchte ihr 
der Fuß des Ulyſſes aus der Hand, welcher beim 
Serabfallen mit folcher Gewalt an das Waffergefäf 
ſtieß, daß er felbes ummarf. Gie fagte hierauf zu 
ibm: „du bift der wahre Ulyſſes; ich habe dich 
„nicht eher erfant, als bis ich deine Füße berührt 
„ und gefehen habe." Bei diefen Worten bielt ihr 
Ulyſſes den Mund mit der Hand zu, damit fie 
feine Ankunft nicht verratben möchte. 1) ‚Hinter ihm 
flieht fein Säuhirt Eumadus, der aus den Testen 
Büchern der Ddyffen bekañt it. Dan töüte hier, 
wiewohl Ulnffes feine Schuhe an bat, das grie 
chifche Sprichwort anwenden: Askıov z.ıc vroönmer, 
wpisegov:- is wodonaren, den vechten Fuß im 
Schube, den Tinten im Waſchbeken, welches 
man von denen gebrauchte, die fich in die Zeitum⸗ 
Hände zu ſchiken mußten. 

Denfelben Gegenſtand flieht man, nur mit einiger 
Derfchiedenheit, auf einer alten Paſte und auf ci» 
nem gefchnittenen Steine im ſtoſchiſchen Kabiner 
vorgeſtellt. I 


ı) [Odvor. T. XIX. v.392. 480.] 
2) [3 Al. 4 Abth. 362 — 363 Num] 
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Ein anbefantes Denkmal. 


Numero 162): 


Das Teste Denkmal diefes zweiten Theils unter 
NMumero 162 if ein Bruchſtük, deſſen Figuren 
ohngefähr dieſelbe Größe haben, wie ſie hier vor⸗ 
geſtellt ſind. Es befindet ſich unter andern ſchon 
von Ficoromt 1) bekañt gemachten Kunſtwerken; 
ift aber nach einer fehr fehlerhaften Zeichnung ger 
fiochen worden, mo meder an der Hauptfigur dag 
Diadema, noch der Banzev, noch bie Streifen, wel- 
he von den Schultern herunterfallen, bemerft- 
find. Oben ermähnter Altertumsforfcher glaubt übri⸗ 
gens, an einem der drei Köpfe einige Abnlichfeit 
mit dem Kopfe des Sokrates wahrzunehmen und 
überredet fich daher, daß auf diefem Marmor eine 
Unterredung zwifchen Bhilofophen ‚abgebildet fe. 

Das von mir hier beigebrachte Kupfer iſt nach 
einer Zeichnung des Malers Beter Leo Ghezzi, 
die fich in der vaticanifchen Bibliothek befindet, ge- 
macht. Sch babe fie hier aus feinem andern Grunde 
von neuem aufgeflellt, als um zu bemeifen, daß 
man noch auf durdaus unbekañte Gegenflände ſtoßen 
fan, zu deren Erflärung man gar feine Hofnung 


at. 
Übrigens ift in der- Figur mit dem Diadema ir 
send eim Friegerifcher Held abgebildet und der auf 


ı) Maschere. 
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merkfame Blik in allen drei Figuren zeigt gewiß 
irgend eine wichtige Begebenheit an, deren Anden: 
fen fich indeflen vielleicht nebil dem genauern- Bc- 
richte von fo vielen andern ehedem berühmten Vor⸗ 
fällen verloren bat. Wie viel find nicht von &i- 
monides, Eupborion und Theofritug die 
Alevaden und: Sfopyaden befungen werden! 
Berfonen aus den zwei reichflen und mächtigfien Fa⸗ 
milien in Theſſalien, welche auf vielen nah gelege 
nen Inſeln berfchten, wie aus dem Herodotug, 
Arifioteles und Divodorus von GSicilten 
bellet; und wie wenige Nachrichten haben wir übri⸗ 
gend von ihnen! !) Was die Skopaden betrift, 
fo haben die Scribenten blos ihres Palaſtes Ermäß- 
nung getban, in defien Trümmern der Dichter St. 
monides beinahe burch ein Wunder fein Leben 
zettete.2) | 

Man findet übrigens auch Münzen vom Könige 
Bhintias,F) von dem wir aber nichts weiter als 
den Namen willen, 4) und doch glaubt man, Baf 
diefe Münzen in Sieilien gefchlagen feien. 


ı) Conf. Casaubon. lect. Theocrit. c. 17. 

2) Quintil. 1.XI. fc. 2. n. 11 — 14.] 

3) Beger. spicileg. antig. p. 3. 

4) Bentley’s dissert. upon the epist. of Phalar. p.98. 


Dritter Theil. 
Briechiſche und römiſche Geſchichte. 





Erſtes Kapitel 





Sardanapalus. 
Mumero 163.) 


Der dritte Zheil dieſes Werkes, der aus einer 
Sam̃lung von Denkmalen beſteht, die auf die alte, 
von Fabeln gereinigte Geſchichte Bezug haben und 
größtentheils aus Bildniſſen berühmter Perſonen be- 
ſtehen, fängt mit einer Statue unter Numero 163 
an, wo am Saume des Gewandes der Name CAPAA- 
NATIAAAOC eingesraben ift. }) 

. Diefe Statue von ganz vorzüglicher Arbeit wurde 
im Monate April des Jahrs 1765 faſt ganz unver- 
ſehrt auf einem Weinberge bei Srafcati nebii vier an⸗ 
dern weiblichen Statuen gefunden, die eine Stellung 
haben, welche anzeigt, daß fie Körbe auf dem Kopfe 
trugen, nach Art der Karyatiden. 

Zange Zeit hindurch ift diefe Statue der Gegen⸗ 
fland von mancherlei Urtheilen und Muthmaßungen 
gewefen, von denen man bis izo noch feiner einzigen 
den Vorzug oder befondern Beifall gegeben hat, Ei⸗ 
nige haben behauptet, den König Sardanapalus 


41) [Man fehe den 6 Band, ©. 383.) 
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von Aſſyrien, der wegen ſeiner Schwelgerei und 
Weichlichkeit ſo viel verſchrieen und getadelt iſt, 
darin zu erkennen; und da dieſe Statue, wie ich 
ſchon bemerkt habe, ſamt den erwähnten Karyatiden 
an einem und demfelben Drt entdeft worden iſt: fa 
haben fie fich eingebildet, die Künfller hätten dieſen 
König fo vorgeflelt, wie er von finlichen Vergnügun⸗ 
gen beraufcht unter feinen Weibern ermattet fet. 
Andere dagegen, welche fich an dasienige erinner- 
ten, mas Herodotus 1) von diefem Sarda napa⸗ 
lus erzählt, daß derfelbe nämlich, in den Vergnü⸗ 
gungen verfunfen und als Frau verkleidet, fich täge 
lich babe den Bart fcheeren laſſen, baben nicht ge 
wußt, wie fie es anfangen follten, um unfere Sta⸗ 
tue mit dem langen und ehriwürdigen Barte hiemit 
zu veimen, da derfelbe ihr cher das Anfeben eines 
Plato gibt.. Und in der That gleicht diefer Kopf 
in allen Stüfen aufferordentlih einer Herma, die 
man für das Bildniß diefes Philoſophen bielt und 
welche aus Rom nah Sicilien gebracht worden if; 
fo wie auch einer andern Herma, die einer dritten 
von vorzüglicher Kunft im Palaſte Farnefe fo fehr 
ähnlich fiebt, daß man die eine für die andere neh⸗ 
men köñte. Wegen diefer großen Abnlichfeit haben 
Daher diejenigen, die an dem Barte feinen Anſtoß 
nahmen, geglaubt, daB alle diefe Hermen lauter 
Abbildungen des Sardanapalus wären; welches. 
mich an das erinnert, was Euripides den Dies 
nelaus fagen läßt, als. diefer eine zweite Helena 
in Agypten fand: 
‚To owm dmosv, To ds aaudes m arosepu.2) 
„Ähnlich ift die Figur, aber die Wahrheit. ver 
birgt ſich mir. 
1) [Dieier fagt nirgends etwas der. Art von ihm, wohl aber 
Juſtinus.) 
2) Hel. v. 583. 
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Einige von der andern Partei aber, welche, den 
Plato in diefer Figur abgebildet glaubten, wolten 
fih überreden, daB der Name Sardanapalus 
darauf eingegraben worden, um diefen Weltweiſen 
zu verfpotten, fo daß er dadurch wegen des delicae 
ten Lebens, das er führte, der Schwelgerei beichule 
digt (wie ihm den auch fhon Diogenes Vor⸗ 
würfe deßwegen machte) und eben. fo ‚mit biefem 
aſſyriſchen Könige verglichen worden fe, wie Zu⸗ 
lius Cäſar von Tertullianus mollior Sardana- 
palo- genant wird. 1) 

Wen man beide Meinungen -unterfucht, fo if 
man meder zur Annahme der einen, noch der andern 
fonderlich geneigt. Den die erflern finden an der 
Statue gerade dag Gegentheil von.dem, mas Hera 
dotus,2) Ktefins und die bei ihnen angefübrten 
Gefchichtfchreibeer von Sardanapalus erzählen. 
Die Meinung der andern wird burch die hohe Ehre 
furcht widerlegt, welhe man. in allen Bahrhunder- 
ten für. das Andenken und die Lehre des Plato 
hatte; und wen gleich die Ariftotelifer fein An⸗ 
fehen zu verkleinern fuchten, fa iſt es doch nicht 
wahrfcheinlich , daß fie ihn. der Verfpottung auszufezen 
fuchten, befonders in einer Statue, an welcher man 
allen möglichen Ernſt und Anſtand wahrnimt. 

Unerdies fomt auch die Binde um das Haupt, 
welche die ganze Form eines Diadema oder einer 
föniglichen Sauptbinde bat, dem Plato gar nicht 
zu; fondern. deutet vielmehr eine Perſon von höhe⸗ 
rem Range an. 

Es gibt indeffen nos) eine dritte Partei, zu deren 
Gunften fich nicht zu verachtende Seugniffe aufitchen 
laffen, welche diefer Statue den Namen des Sar⸗ 


ı) De pall. c. 4 p. 21 
2) (Juſtinus.) 
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danapalus retten, aber boch nicht desienigen Sar- 
Danapalus, deſſen Schwelgerei zum Sprichwort 
geworden it. Suidas hat nämlich aus der perfi- 
ſchen Gefchichte des Philoſophen Kallifibenes, 
Schüler von Ariftoteles und Begleiter Aleran- 
ders des Großen auf feinen Feldzügen, gemeldet, 

daß zwei aſſyriſche Könige geweſen, die beide den 

Samen Sardanapalus geführt hätten, von denen 

der eine ein Schwelger, der andere aber ein meifer 

und tapferer König war. Wirklich iſt auch der Sar⸗ 
dDanapalus, deſſen der von Eufebius in feiner 

Chromikangeführte Kaſtor Erwähnung thut, nicht 

derienige, von welchem Herodotus, Kteftas 

und Diodorus fprehen; fondern jener hat vielleicht 

viel früher gelebt: deñ nach demfelben regirten nod 

mehrere andere Könige, da hingegen der andere fo 

berüchtigte der Teste fcheint geweſen zu fein. Auch 

farb Sardanapalus, von welchem Alitaw 

chus in der Gefchichte Alexanders redet, 1) vor 

Alter, nachdem er vom Throne geiloßen war; wo⸗ 
gegen es befant genug iſt, daß der andere, mehr be- 
rüchtigte fich in feinem Palaſt verbrante, den er ſelbſt 
angezündet hatte. Sa, was noch mehr iff, ein 
gelehrter Akademiker in Frankreich bat es unternom⸗ 
men, zu erweifen, daß es drei Könige in Affyrien 
unter diefem Namen gegeben babe. 2) 

Sch laſſe mich indeffen nicht in die Eritifche und 
chronologifche Unterſuchung über das Zeitalter Diefer 
Sardannapale ein; fondern begnüge mich, die 
Quellen anzuzeigen, aus welchen man eine vernünf- 
tige Meinung in Anfehung des Namens Sardana⸗ 
yalus, von dem bier die Nede ift, fchöpfen und 
woher man diefen Namen mit unferer Statue ver» 


ı) Athen. 1. ı2. [c.7. n. 39.] 
2) Freret essay sur Y’hist. des Assyriens. p. 37:1. 
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einigen fan. Hätte der Bildhauer jenen berüchtig- 
ten Sardanapalus vorſtellen wollen: fo if es 
wahrfcheinlich, daß er fich würde nach der dee ge» 
richtet Haben, nach welcher die Statue dieſes Königs 
zu Anchiale, einer. Stadt in Eilicien, die Sarda⸗ 
napalus erbaut hatte, vorgeflellt war, an welcher 
nämlich die Finger eine Lage Hatten, als wollte 
er damit ſchnalzen. 1) 

Selbfi aus der Schreibung des Namens auf dies 
fer Statue, welcher durch ein doveltes A, flatt eis 
nes einfachen, wie man ihn fonft zu fchreiben pflegt, 
ausgedrüft iſt, Fönte man vielleicht fchließen, daß 
der Künfller dadurch einen von jenem berüchtigten 
verfchiedenen Sardanapalus Habe andenten mol 
ln. Da man indeflen eben diefen dopelten Buch⸗ 
finden in den Benennungen anderer Dinge und Ber- 
fonen antrift,D fo will ich nichts weiter dar⸗ 
über fangen. Man findet z. B. auf einer feltenen 
Münze von Erst der Stadt Magnefin das Wort 
TIOAIZ gefihrieben TTOAAIZ; die von Philoktetes 
in Zucanien gegründete Stadt wird Petilia und Pe- 
tillia gefchrieben.3) Eben fo fchrieb man auch den 
Namen der Cybele Kıßarra und Kußearus. 4) Den 


ı) Strab. 1. 14. [c. 4. $.9.] Plutarch. de fortit. Alex.[orat.] 
2. p. 599. [t.7. p. 327 — 328. edit. Reisk. Conf. ib. 
p- 307. Arrian. de expedit. Alex. M. 1.2. sect. 5. Ap- 
pian. de reb. Pun. 1.8. c.66. Athenäus und Stra: 
bo fagen indeffen, daß Sardanapalus in diefer Steh 
lung er hobene Arbeit (Tumcs asIwıs), und Feine Stas 
tue geweſen fei.] 


2) Cruter. inscript. p. 206. n. ı. p.380. n. 5. p. 672. n. 
1. p. 690. n. 5. [Auch bei Herodot (l. 2. c. 150.) fieht 
nun im Terte Zupdavamarnıs.] 


3) Emmendat. ad Virg. En. 1.3. v.402. 
4) Lucian. judic. vocab. c.7- 
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Namen Achilles fchreibt Homerus bald mit ei⸗ 
nem dopelten A, bald mit einem einfachen, !) und 
eben diefes bemerit man auch am Namen eines Kö⸗ 
nigs von Syrakus, der Polis hieß.2) Der Name 
des Dietators Sylla if auf einigen Münzen bad 
Sylla bald Syla gefchrieben.3) Eben fo wenig laͤßt 
fh aus der Form der Buchilaben auf die Zeit 
fchließen, in welcher diefe Statue verfertigt fein 
fönte, indem die runde Geilalt des Sigma, welde 
nach der Behauptung vieler Gelehrten fich bis auf 
die Zeiten des Domitianus auf öffentlichen Denf- 
malen nicht Anden fol, fchon auf einigen Münzen 
der Seleuciden vorfömt, wie ber Bater Bactaudi 
erwiefen hat. 4) Zwei andere Buchlinben, nämlich 
A und A, an welchen ein längerer Strich hervor ' 
ragt, dergleichen man auf den Marmorn vor den 
Seiten der Antonine nicht wahrzunehmen pflegt, 
fiebt man mit der nämlichen Verlängerung in den 
alten berculanifchen Büchern: >) und folglich if diefe 
Form älter als man vor der Entdekung befagter 
Bücher geglaubt bat. 

ı) Eustath. in IA. A. I. p. 1% 

2) Pollux, 1.6. segm. 16. 

3) Spanhem. de prestant. num. t.ı. p. 22 

4) Monum. Peloponnesia, t. ı. p. 33. 
. 9 [2 Band, © 13 — 14.) 


weites Kapitel, 





Die Herakliden. 


INumero 164.) 


Der folgende Gegenſtand unter Numero 164 
iſt auf einem geſchnittenen Steine des ſtoſchiſchen 
Kabinets 1) vorgeſtellt und man ſieht ihn mehrmal in 
dergleichen Arbeiten. Es erfcheinen darauf zur Nech- 
ten. zwei nakte Krieger, wie die Helden vorgeftellt 
zu werden pflegen; d. h. mit Feiner andern Rüſtung 
als mit dem Schilde und Helme. Zur Linken ſteht 
ein anderer Held, aber in voller Rüſtung und jünger 
als die zur Nechten befindlichen. In der Mitte 
zwifchen denfelben ſieht man auf der Erde ein Gefäß 
mit einem engen Halfe, mach welchem fich einer der 
eriiern hinneigt, als wollte er die Hand hineinflefen. 
Da Beger?) und Gori 53) auf andern gefchnitte- 
nen Steinen, wo derfelbe Gegenfland abgebildet ift, 
aufier den drei Figuren noch eine Säule bemerften: 
fo glaubten fie, daB bier Achilles vorgeſtellt fei, 
wie er die Aſche des Patroklus in ein Gefäß 
ſam̃le, um daffelbe hernach auf die Säule zu fegen, 
welche fie für eine Begräbnißfäule anfahen. Aber 
der Inhalt dieſes gefchnittenen Steines betrift eine 
weit denfwürdigere Begebenheit, die nicht aus dem 
fabelhaften Seitalter, fondern aus der Sefchichte der 


1) [2 K1. 3 Abth. 966 Rum.) 

2) Thes. Palat. 

3) Mus. Flor. t. 2. tab. 29. m. 2— 3. 
Winckelmañ. 8. 14 
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älteften Zeiten Griechenlands hergenommen iſt, und 
zwar fo wie Baufanias!) und Polyanus?) fie 
erzählen. 

Ehe ich bier den Inhalt felbii angebe, erinnere 
fih der Leſer an die zwei vergeblihen Verſuche, 
welche die HSerafliden oder Abkömlinge des Her- 
£ules machten, um fich wieder in den Beſiz der Kö⸗ 
nigreiche von Argos und Mycenä zu fegen, von wel- 
chen Herkules ausgefchloiien worden, weil deſſen 
Dater Amphitryon feinen Schwiegervater Elek 
tryon, wiewohl nicht mit Vorſaz, getödet hatte. 
Ampbitryon fah ſich deßwegen genöthigt, bie 
Flucht zu ergreifen; worauf fh Sthenelus, 
Elektryons Bruder, der Staaten des gefllichte 
ten Neffen bemächtigte und fie feinem Sohne Eury 
fihbens gab. Da diefer hierauf die Söhne des Her. 
fules verfolgte, und fie nirgends, als bei den 
Athenienfern einen Zufluchtsort fanden, und Beiſtand 
erhielten: fo brachten fie endlich ein Heer zufammen, 
und fingen nun unter der Anführung des Jolaus, 
Enfel des Herfules, ferner des Syllus, Sohn 
des Herfules, und endlich des Thefeus, Königs: 
von Athen, einen förmlichen Krieg gegen den Eury- 
ſtheus felbfi an, in welchem das Glük ihnen auch fo 
günſtig war, daß fie ihren Feind überwanden. Diefer 
glükliche Erfolg der Waffen machte nunmehr die Se 
rafliden zu Herren vom größten Theil des Pelo⸗ 
ponnefes. Da indeflen die Belt überall mwütbete, To 
fragten fie das Drafel um Nath und erhielten zur 
Antwort, dag nur ein Mittel fei, um dem Sterben 
und der Verwüſtung dDiefer Peſt Einhalt zu thun, 
nämlich zurüfzuzieben und die ganze Eroberung auf 
zugeben. Nach Verlauf von drei Sahren Fehrte Hyl⸗ 


ı) L. 4. ſe. 3.) 
.2) Stratag. 1. 1. c.6. 
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Jlus von neuem mit einer bewafneten Macht zurük und 
fchlug dem Atreus, Könige von Argos und Mycend, 
Agamemnons Vater, vor, den Streit über den Beſiz 
feiner Staaten durch einen Zweikampf zu entfcheiden, 
zu welchem er in eigner Berfon fich erbot und darin 
fein Zeben verlor. Der angreifende Theil hatte hie» 
bei verfprochen, daß er, im Falle der Kämpfer von 
feiner Eeite überwunden würde, in einem Beitraume 
von hundert Bahren den Beltz der Staaten, über 
welche geflritten wurde, nicht wieder fodern wollte. 
Da nun diefer Fall wirklich bei den Serafliden 
eintrat: fo zogen fie ab und erfüllten die Bedingung 
redlih. Sobald aber diefer Zeitraum abgelaufen war, 
verfuchten fie ihr Glük auf's neue, die befagten Stan» 
ten zu erobern, und ihr Unternehmen harte auch den 
beiten Erfolg. Sie bemächtigten fich der Königreiche 
Argos, Mycenä, Zacedämon, und vertheilten die drei 
Hauptilädte unter fih. Diefe Herafliden waren 
Krefphbontes und Temenus, Söhne des Art« 
ſtomachus und Urenkel des Herkules, nebit den 
Söhnen ihres [gleich im Anfang der Unternehmung] 
verfiorbenen Bruders Ariiodemus, Euryfibe 
nes und Profles, welche bier ihren Vater vor⸗ 
fielten. Die beraflidifchen Eroberer famen nun da» 
hin überein, daß ein jeder fein Theil durch das Loos 
ziehen ſollte Kreſphontes, als der älteſte unter 
den Brüdern, ging nun bin, und beforgte die Loos⸗ 
täfelchen. Da er fein Augenmerk auf Mycend, wels 
ches das fruchtbarfie unter den drei Rändern war, 
gerichtet hatte: fo bediente er fich einer Liſt, um ſei⸗ 
ne Abficht zu erreichen. Er feste nämlich fell, daß 
derjenige, deflen Zoostäfelchen zuerfi aus dem Waſſer 
wieder bervorfommen würde, Mycenä erhalten follte. 
Zu dem Ende ließ er die Loostäfelchen von verfchie 
dener Materie verfertigen. Diejenigen, welche für 
ihn ſelbſt und für feinen Bruder beſtimt waren, wur⸗ 
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den aus Thon geformt, der im Ofen gebratit war; die 
übrigen hingegen waren blos an der Sonne getrofnet. 
Hierauf wurden fie alle in ein mit Waller angefülltes 
Gefäß geworfen. Natürlich wurden die leztern bald 
som Waffer aufgelöfet ; die erſtern hingegen kamen 
empor [?] und fo glüfte dem Kreſphontes feine 
Lift. Er blieb der erite und nahm fogleich von My⸗ 
cenä Bells; Temenus erbielt Argos, und ihre bei⸗ 
den Neffen befamen Lacedämon. Auf folche an der 
Sonne getrofnete Loostäfelchen fpielt Sophokles 
an in feinem ZTrauerfpiele Ajar. 

Dem zufolge würde die erfie Figur, welche die 
Hand in das Gefäß flefen will, Kreſphontes, 
die andere fein Bruder Temenus, die dritte ju⸗ 
gendliche in voller Rüſtung aber ihr älterer Neffe 
fein. An lesterer Figur bemerft man dag Gewand, 
welches die Alten unter dem Banzer trugen, und 
das von Linnen war. Die Säule, weldhe man 
auf andern gefchnittenen Steinen, !) wo eben diefer 
Gegenftand vorgeitellt it, erblift, Füiite entweder an« 
deuten, daß diefes Ziehen des Loofes beim Grabmale 
des gedachten Ariſtodemus gefchehen fei, oder 
auch, daß derfelbe fchon todt war, als feine Brüder 
und Söhne diefes Geſchäft vornahmen. 

Das Gefäß, in welches die Loostäfelchen gewor⸗ 
fen wurden und das bei den Griechen und He 
braͤern urn hieß,2) hatte einen engen Hals, wie 
das hier vorgefiellte, damit man nicht hineinfehben 
koñte, und war gerade fo, wie es in einem von Athe- 
näus aufbewahrten Räthſel beſchrieben iſt. 3) 


1) (CGori Mus. Flor. t.2. tab. 29. n.2— 3.)] 


2) Bochart. hieröz. part. 2, l. 2. c. *4 p- 656. Ejusd. 
Phal. et Can. p. 615. 


3) L. ı0. fc. ı8..n.7ı.] 


. 
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Chile, 


[Numero 165.) 


Don dem Bruchflüfe einer Muſaik unter Nume⸗ 
ro 165 befindet fich eine colorirte Zeichnung unter 
denjenigen, welche von dem veriiorbenen Marchefe 
Capponi gefammelt worden, und izo in. der vati- 
eanifchen Bibliothek find. Die Mufaif felbft gehörte 
dem Herrn Bianchini.!) 

Der berühmte Spruch: IMaEI CATTON, Kenne 
dich felbft, den man noch ganz darauf lieſt, iſt von 
den meiſten Alten dem Chilo von Lacedämon beiges 
legt worden,2) welcher befantlich einer von den ſieben 


1) [Sie ift nunmehr zu Verona in der Kapitelsbibliothek 
der Domkirche. Zu Anfang bed vorigen Jahrhunderts 
wurde fie am Aventino in Rom audgegraben an einer 
Stelle, wo wahrfcheinlidh, wie andere fehr ſchäzbare Kunſt⸗ 
werte, die man dort fand, vermuthen Taffen, die Biblio 
tet des Pollio geftanden hat, welche durch ihre Porträte 
berühmter Männer fo audgezeichnet war.  Bifeonti 
(Iconogr. ancienne pl. 11.) gibt die Abbildung nach dem 
Driginafe.} 


1) [Man glaubte, daß er diefen Spruch, den man auch im 
Tempel su Delphi lad, gewählt habe, als derfelbe von 
Drafel ertgeilt worden. (Diog. Laert. I. 40. Stob. serm. 
21.) Cicero macht von demfelben eine in feinem Chas 
rakter Iegende Anwendung: Et illud yrayı saurer noli 
Putare ad arrogantiam minuendam solum esse dictum] 
verum etiam ut bona nostra norimus. Ad Q. Frat. 111.6.) 
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Weiſen Griechenlands war.!) Man Fan folglich den 
auf Diefer Mufaik abgebildeten Kopf, neben welchem 
jener Spruch befindlich ti, für das Bildniß des ge- 
dachten Weifen halten. Bon den Bildnifien der fie 
ben Weifen überhaupt ift uns Eeines befant als das 
des Thales in Marmor, welches aber nicht mehr 
in Rom befindlich ift,?) und das des Solon eben⸗ 
falls in Marmor, welches fih in der Galerie des 
Großherzogs von Zofcana befindet; 3) endlich das 
des Bittafus, welches von einer Münze genommen 
14.4) Diele Seltenheit iſt es gerade, welche das 
gegenwärtige Bruchſtük erhöht. 


4) [Unter einem Bildniſſe deſſelben (Diog. Laärt. I. 73.) 
lad man: „Er war durch feinen Verftand der Erſte 
„ unter den fieben Weiten.“ Um 556 vor CEhrifi Se 
burt, war er erfter Ephorus su Sparta und verſchied u 
Dlumpia, wie Thales, in den Armen feined Sehne, 
der im Sauftlampf den Sieg davon getragen hatte.) 


2) [Es war unäacht; aber die fchöne Dopelherme, die im 
Sabre 1780 zu Tivoli ausgegraben worden, ſtellt ſehr 
wahrſcheinlich Thates und Bias vor. (Visconüi 1. c. pl. 
10.] 


3) [Bon Viſconti (I.c. pl. 10.) zum erftenmal in Kupfer 
befafit gemacht.) 


4) [Die ich im Münzkabinet zu Paris befindet und auf 
der Kebrfeite den Alkäus enthält. (Visc. 1. c. pl.3 et 
11.) Eine Marmorbüfte Perianders nebſt Bruchſtüken 
der Büften des Thaled, Pittakos, Solon, Kleo—⸗ 
bulos und der angeführten Dopelherme ded Bias und 
Thales wurden 1780 gleichfalls in den Ruinen des 
karr daue von Caſſius zu Tivoli aufgefunden. (Vise. 
. C 
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Phryno, der Feind des Pittakus. 


[Numero 166.) 


Es fcheint mir, daß in der Figur mit einem Nee 
umgeben auf einer alten Paſte des fchon mehr- 
mal gepriefenen Herrn Chriftian Debn, unter 
Numero 166, der vom Pittakus, einem der fi 
ben Weifen Griechenlands, auf diefe Art beſiegte 
Phryno abgebildet fei. Als nämlich beide über 
einen Zweikampf einig geworden, um den Gtreit 
über das Vorgebirg GSigeum unter ſich auszuma⸗ 
chen: fo bediente fih Pittakus der Liſt, während 
des Kampfes feinem Gegner ein Nez überzumerfen, 
worauf er ihn, da er fich in daffelbe vermwifelte, bes 
fiegt hat.) Man fagt, daß daher die Gewohnheit 
der Netiarier, mit einem Neze gleichfam zur Schup 
wehr bedeft zu fireiten, ihren Nrfprung genommen 
babe. Da man’ nun in der gegenwärtigen Figur. 
gerade das Gegentheil davon fieht, indem diefel- 
be das Nez mit dem Schwerte zu zerhauen fucht, ° 
um fich daraus loszumachen: fo Fan durch diefelbe 
fein Retiarier vorgeftelt fein; und da noch dazu . 
die Figur nakt iſt, fo wird es dadurch noch wahr⸗ 
fcheinlicher, daB der Gegenfland eine Begebenheit 


ı) Strab. 1.13. [e. ı. $.38.] Plutarch. de malign. Hero- 
dot, [t.9. p.405. edit. Reisk ] Polyan. stratag. 1. 1. 
25. . 
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aus der Zeit ſei, welche an das heroiſche Altertum 
gränzt, wo die Helden nakt vorgeſtellt wurden.!) 


4) [Auch der Grav Caylus hat diefe Paſte bekañt ge 
macht und für einen Retiarius audgegeben; allein die 
Retkiarii führten kein Schwert, folglich kañ Hier kei— 
ner derfelben vorgeftellt fein, weil die Sigur em Schwert 
hat. Aber auh Phryno ſoll ed nicht fein, weit ihn 
der Künftler gewiß nicht ſizend wiürde gebildet haben, 
meint Viſconti, der ihn daher fir einen durch den 
Reriariud ind Ne verwifelten Mirmillo erklärt. 
Yber, wie man unter Numero 197 fieht, führten bie 
Mirmillones ebenfalld kein Schwert, fordern nur 
einen Dolch, und als Hauptwaffe die Surke; fie waren 
feener befleidet und der Schild kam ihrem Gegner iu. 
Winckelmas Erklärung ift darum immer noch. die 
wahrfheinlichere,, und der Srund Viſcontis, daß bie 
Siaur, weil ed Phryno wäre, nicht ſizend würde 
vorgefteltt fein, hält nicht einmal dem, welcher von der 
Naktheit, ald einem Merkmal der heroifchen Zeit, Heu 
genommen ift, dad Gleichgewicht.) 


Zünftes Kapitel 


Pax 


ſchylus. 
[Numero 135] 


Eonderbar genug mar der Tod des Dichters 
af chylus durch eine Schildkröte verurſacht, wel⸗ 
che ein Adler, um die Schale derſelben zu zerſchmet⸗ 
tern, aus der Höhe auf ſeinen Kopf herunterfallen 
ließ, weil er ihn, da er ganz kahl war, für einen 
Felſen Hielt.1) Dieſer Todesfall iſt nun, wie je—⸗ 
derman ſogleich einſieht, auf der gegenwärtigen als 
ten Paſte aus dem ſtoſchiſchen Kabinet unter 
Numero 167 vorgeftellt. 2) 

Die Autoren, welche diefen Vorfall melden, fa, 
gen nicht, daß derfelbe fich zugetragen habe, als 
Aſchylus trank, wie er anf diefem gefchnittenen 
Steine abgebildet if; man Fan indeffen annehmen, 
daß der Künfiler, nicht damit zufrieden, uns dem 
Adler mit der Schildfröte in den Krallen und über 
dem Dichter ſchwebend vorzuſtellen, auch noch dag 
übergroße Vergnügen babe andeuten wollen, welches 
berfelde am Zrinfen fand, worin er fo weit ging, 
daß er Fein Trauerfpiel verfertigen Foite, wen er 
nihe vom Weine erhist war.d) Da nun hier 


ı) Stob. serm. 96. p- 528. Valer. Max. 1.o. c. 12. 

2) [A 81. 1 Abth. 51 Num. Visconti l.c. pl.3. Eine Sta 
tue deſſelben fand im Theater zu Athen (Pausan. I. 21.), 
die aber lange nach feinem Tode gemacht war.) 


3) Plutarch. sympos. 1.ı. quast. 5.7.10. Lucian. encom, 
Demosth. [c. 15.) Athen. L 10. [c.7. n. 33.] 
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nichts zur Erklärung der Vorſtellung auf dieſer Paſte 
zu ſagen iſt, ſo will ich nur noch bemerken, daß die 
Benennung des Aſchylus der Figur eines tragi- 
fchen Dichters im berceulanifchen Mufeo, der noch 
alle Haare auf dem Haupte und feinen Bart hat, ganz 
und gar nicht zufomme. !) 


ı) Pitture d’Ercol. t. 4. tav. 41. 


Schftes Kapitel 


Euripides. 
Numero 168.] 


An der kleinen Statue in der Villa Seiner 
Eminenz des Herren Cardinals Alerander Al⸗ 
bani, hier unter Numero 168, die zwar ohne 
Kopf und Hände gefunden, und fo, wie man fie 
bier fieht, ergänzt worden ifl, bemerft man indeflen 
aus der Snfchrift des Fußgeſtelles, daß Euripides 
der tragifche Dichter abgebildet fei. Es fehlte übri- 
gens noch daran der Theil des Marmors hinter dem 
Stuhle linfer Hand, auf weichem man die Titel von 
eilf Trauerfpielen diefes Dichters eingegraben fieht. 
Aber zum guten Glüke fiel derfelbe in die Hände des 
Paters Contucei, ebmaligen Aufſehers des Kabi⸗ 
nets im Collegio Romani. Es war nicht ſchwer ein⸗ 
zuſehen, daß dieſes Bruchſtük zu jener kleinen Statue 
gehöre, indem alle Theile genau an einander paßten, 
als man beide Stüke zuſammenhielt. Eben ſo fehlt auch 
daran der untere Theil rechter Hand, der bis an das 
Fußgeſtelle geht. Was übrigens den Kopf betrift, 
ſo iſt derſelbe nach einer alten Büſte copirt worden, 
welche eben dieſen Dichter mit ſeinem in alter Ma⸗ 
nier eingegrabenen Namen vorſtellt und ſich im far 
neſiſchen Palaſt befindet, woſelbſt man noch zwei 
andere antife Büſten fieht, die jener fehr gleichen, 
aber feinen Namen an fich baben.!) Sn Anfehung 


1) [ODas fhönfte Bruftbild ded3 E uripides war früher im 
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des Mangels der Hände iſt zu bemerken, daß aus ei⸗ 
nigen an beſagter Figur übrig gebliebenen Stüzen 
zu erſehen war, daß ſie ein langes Zepter in der 
Sand gehabt, ohngefähr wie dasienige iſt, welthes 
ein tragifcher Dichter in einem weiſſen Talar auf dem 
oben angeführten alten Gemälde im berculanifchen 
Muſeo in der Sand hält, welches Gemälde, nebft 
noch drei andern von derfelben Größe, im Sabre 1761 
beim Ausgraben des alten Herculanums entdeft 
wurde, und fchon lange von der Dauer in dem Zu⸗ 
flande, wie man es fand, losgeriffen war.) In⸗ 
deffen ‚gebt das obere Ende diefes Zepters, dag eine 
gelbe Karbe hat, nicht in eine Spize u. Es iſt 
eine bekañte Sache, daß die tragifchen Schanfpieler, 
weit fie Helden oder Könige vorfichten, mit dem 
Beyter auf der Bühne erfchienen, fo wie dagegen 
die Eomifchen Schauſpieler mit einem kurzen Sta- 
be auftraten, wie ich bei Numero 139 näher zei⸗ 
gen werde. 
Beim Ergänzen bat: man indeflen der Figur 
umferes Dichters ſtatt des Zepters einen Thyrfus in 
die Hand gegeben, und zwar vermöge eines griechi⸗ 
fhen Epigramg, das zum Lobe des Euripides ge 
macht if.2) Nberdies bekleidt Dionyfius von 
Byzanz den nämlichen Dichter mit dem ganzen 
Apparat des Bakchus;3) vielleicht weil er ihn einſt 


KRabinet der Akademie zu Mantua und kam nachher in’s 
DMufeun Napoleon. (Visc.l.c.) Die angeführte Bü⸗ 
fie aud dem farneſiſchen Palafte wanderte nad) Neapel, 
und man fieht fie bei Viſconti (l.c.) nebſt einer ſehr 
een Gemme aus dem Kabinete Napoleons abgebil⸗ 
et. 

.ı) Pitture d’Ercol. t. 4. tav.4ı. 


2) [Analecta, t. 2. p. 457.] 
3) [Tbid. t.2. p.243. Das Epigram ift von Addäos.] 
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in diefem Aufjuge in irgend einer Statue geſehen 
hat; indem die Trauerfpiele unter dem befondern 
Schuze des Bakchus aufgeführt wurden, welches 
auch häufig in feinen Tempeln zu gefchehen pflegte.) 
Selbf der Epheu war fo zu fagen den Trauerfpiel- 
dichtern geweiht; daher derfelbe nuch in einem andern 
griechifhen Episram, welches Simontdes zum 
Lobe des Sophofles verfertigt bat, das Beiwort 
fcenifch erhält: exmwırns zıraoc.?) 

Yuf dem Fußgeftelle zur Nechten lieſt man 
ETPI ..... Die andern fünf Buchliaben aber, die 
zur Vollendung des Namens Euripides gehören, 
fehlten darauf, indem der übrige Theil gang abgeſto⸗ 
Gen gefunden wurde. Der Titel der Trauerfpiele 
binter der Figur auf dem Marmor, in alybabetifcher 
Drdnung verzeichnet, And der Zahl nach fechs und 
dreiſſig. Sie endigen indefien mit dem Buchſtaben 
O, fo daß, wen man noch zehen andere Titel dazu 
rechnet, als wie viele auf dem fehlenden Stüfe rech- 
ter Hand noch fiehen köñten, fechs und vierzig heraus⸗ 
fommen würden: woraus man fchließen dürfte, daß 
die hier verzeichneten Trauerfpiele die auserlefeniten 
und mit dem meiften Beifall gefrönten von den fünf 
und fiebenzig, oder wie Andere wollen, von den zwei . 
und neunzig feien, die dieſer Dichter verfertigt hat. 
Die fechs und zwanzig Titel zur Nechten hat Fico- 
roni, aber unrichtig, befant gemacht; 3) von der 
Figur felbft fcheint er feine Keñtniß gehabt zu ba- 
ben, wiewohl er fast, daB diefe Titel auf einem 


a) Demosth. pr uupm. p. 22. 


2) [Analect. t. 2. p.298. Das Epigram ift von Eryfios.] 
Conf. Suid. v. arumo it. Baasaıe. 


3) Mem. di Labic. p. 104. 
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Etüfe Marmor verzeichnet ſeien, das zum Entivi 
Des gehöre. 


Eines, von den Trauerfpielen diefes Dichters, 
mit der Überſchrift enzox, welches aber eigentlich 
£enkIoz gefchrieben fein follte, und das in diefem 
Derzeichniffe ſteht, iſt bis dahin noch nicht bekañt 
geweien und von feinem Alten erwähnt worden. 
Der Berluft diefes Stükes ift vielleicht mehr zu be 
Hagen als irgend eines von denen, die nicht auf 
uns gefommen find, indem diefer Gegenſtand von Fei- 
nem andern Dichter auf die Bühne gebracht wurde. 
Der Anhalt deffelben ift indeffen nicht fo befchaffen, 
daß man nicht errathen köñte, wie er fein follte; 
nämlih Epeos, ein Sohn des Panopeins, Kir 
sig von Phoeis in Griechenland , und ein Hauptan⸗ 
führer der Griechen im Kriege mit den Troianern, 
machte fidy in diefem Kriege weniger durch feine ta- 
pfern Thaten berühmt, als durch feine großen Ein- 
fihten in die Mechanik, worin er alle feine Beitge- 
noffen übertraf. Er war auch derienige, der das 
hölzerne Pferd verfertigte, durch deffen Hülfe Troia 
eingenommen wurde. 


Ein anderes Trauerfpiel ift in dieſem Verzeich— 
niffe wiederholt, nämlich die Antigone. Der in 
einem fo kurzen PVerzeichnifie zweimal aufgeführte 
Name Fan bier wohl nicht als ein Verfehen oder 
als eine unnüze Wiederholung angefehen werden; 
mwahrfcheinlich ift daher der nämliche Gegenſtand von 
unferm Dichter zweimal, aber verfchieden, auf die 
Bühne nebracht worden; fo wie es aus einer Stel⸗ 
le feiner Spbigenia, welche Alianus ats 
führt,!) und die man vergebens in feinen beiden 
Erauerfpielen, mit diefer Überſchrift fucht, wahre 


ı) Hist. animal. 1.7. c. 9. 
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fcheinlich wird, daß es ehemals noch eine dritte 
Sphigenia von ihm gegeben habe. Eben fo hat⸗ 
te auch Aſchylus mehrere Zrauerfpiele aus der 
Fabel des Brometheus gemacht.1) inter dem. 
verlornen Trauerfpielen des Sophokles findet 
fih Ampbhitryon der Erfte und der Zweite, fo 
wie auch zwei Lemnterinen. Inter den Luſtſpie⸗ 
Ien iſt der umgearbeitete und verbefierte Pluto 
des Ariſtophanes befant, vor defien Erfcheinung 
es fchon ein früheres Stüf unter demfelben Samen 
und von gleichem Sinhalte gab, und eben fo findet 
man auch, daß derfelbe Dichter in frühern Zeiten die 
-Molfen, den Frieden und die Geſezgeberi— 
nen dopelt bearbeitet habe.?) Ein anderer Luſtſpiel⸗ 
dichter, Archippus aus Athen, fchrich gleichfalls 
zwei Lufifpiele unter dem Titel Amphitryon. Eben 
fo führt Eubulus zwei Luſtſpiele von einerlei In⸗ 
halte an, die beide die Überfchrift Damalis hat 
ten. Auch findet man des erfien und zweiten 
Autolykus unter den Stüfen des Luftfpieldichters 
Eupolis, imgleichen der erfien und zweiten 
Epifleros’) des Menanders Erwähnung ge 
than.4) Der Beweggrund zur zweiten Bearbeitung 
folcher Stüfe war, wen der Beifall der erften nicht 
mit der Erwartung des Verfaffers oder der Zuhörer 
übereinſtimte; und dergleichen neu bearbeitete Schau⸗ 
fpiele nafte man alsdan desxsvxoueve und emiüsce- 
HEULTMEVX Scxmaro. 

Die Schreibung einiger Titel diefer Zrauerfpiele 
weicht von der einmal angenommenen Regel ab, und 


ı) Casaubon. in Athen. i. 3. c.9. p. 104. 

2) Petit. miscel. 1. 1. c.6. p.25. c.8. p.38. ' 

3) [Die Enterbte.) 

4) Casaubon. l.c. c.23 et 1.3. c.26. l.ı4. c.3: p. 563. 
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muß wohl zum Theil auf Rechnung der geringen 
Keũtniſſe des Künſtlers kommen. So iſt z. B. in 
dem Titel des Trauerſpiels AAEZANAPOZ der Bundy’ 
ſtabe = fast eines = geſezt. Bon der Verwechfelung 
Diefer Buchfiaben in der Iateinifchen Sprache führt 
Daufgqueius verfchiedene VBeifpiele an. I) Man 
braucht fich bier gar nicht auf das Latein zu berufen; 
den im attifchen Dialekte der griechifchen Sprache 
fiebt man in den Wörtern, welche mit dem Vorwor⸗ 
te ow zufammengefezt find, faſt immer flatt des x 
em 3. 

Die Titel der Trauerfpiele Fohigeniag und 
KHno find auf unferm Marmor flatt des einfachen 
Jota mit Eı gefchrieben. Dergleichen Abweichungen 
fommen auf alten Steinen fehr häufig vor,?) und 
felb in der Billa Seiner Eminenz des Heren 
Gardinals Alerander Albant iff der alte Name 
des Sfofrates auf feiner Büſte ſtatt ICOKPATHC 
gefchrieben EICOKPATHC. ?) Das Wort TOIXoZ, 
Mauer, iftauf der Tabula Tliaca zweimal mit einem 
bloßen Jota: TIxoz, gefchrieben;4) wiewohl aud) 
bisweilen die Dichter den Dopellaut EI des Sylben⸗ 
maßes Denen in den GSelbitlaut 1 verwandelt haben. 
So fagt Afchylus dvexımov,?) da er doch hätte öuc- 
xermov fchreiben follen; aufferdem aber fieht es noch 
be$ manchen Wörtern in eines ieden Willfür, ob er 
fie mit EI oder ı fchreiben will oder nicht.6) Sch 


ı) Orthogr. p. 48. 


3) Inscript. Triop. Herod. Attici. Vill. Borghes. v.5. ci- 
CACA ſtatt CEICACA. 


3) [Visconti Iconogr. ancienne pl. 28.) 
4) Lin. ı7. 

5) Sept. Theb. [v. 464.] 

6). Apoll. Synt. 1.4. p. 334. 
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will nur noch bemerken, daß die lezte Sylbe In dem 
Worte BEAAEPOSONTHE Nicht zu fehen iſt, indem 
fie von dem Arme der nach vorn gezeichneten Fi- 
gur bedeft wird; fo mie auch die lezte Sylbe dei 
Wortes KPEZSONTHZ Auf dem Marmor eben ſo feh- 
lerhaft wie auf dem Kupfer gejchrieben ſteht. 


Siebentes Kapitel 


3 l nt o. 
J. 


INumero 469.) 


Verſchiedene Köpfe, welche dem hier unter Nur 
mero 169 aufgeflellten Kopfe auf einem gefchnitte 
nen Steine gleichen,!) find für Bildniffe des Plato, 
wiewohl ohne binlänglihen Grund, ausgegeben wor 
den, wen gleich der griechifche Name Plato auf. eis 
nem von diefen Köpfen, der fih im Muſeo Capi⸗ 
tolino befindet, eingegraben iſt; den es erhellet aus 
mebrern Merkmalen, daß diefes erſt in neuern Beiten 
gefchehen fei._ Man weiß überdies, daß ein großer 
Theil unter den bärtigen Köpfen der Hermen Eopien 
find, die von einem und demfelben Original genom⸗ 
men worden, und die man eher für eben fo viele 
Gränziupiter halten fönte, Unter mehrern in der 
Bila Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 
Alerander Albani finden fich gewiß über zwanzig, 
bie einander auflerordentlich gleichen. 

Sch babe diefes vorausgefchift, um zu bemerken, 
daß der Kopf auf unſerm geſchnittenen Steine der 
obigen Benennung des Plato inſofern einige Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit geben köͤnne, da ihm hinter den Ohren 
zwei Schmetterlingsflügel, als Siñͤbilder der Seele 
hervorgehen; meil es befant if, daB Plato der 


42) [E83 beſaß ihn der Abate Crivelli, Agent des Bicſcho⸗ 
ſes zu Salzburg in Rom.) 
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erſte unter den Heiden gewefen iſt, welcher die Un⸗ 
fterblichfeit der Seele fchriftlich und mündlich vorge» 
tragen bat;1) befonders da das Keñzeichen der Flü⸗ 
gel eine fo bekañte Sache ift, dad man fogar geglaubt 
bat, die Seele des Plato in zwei bloßen Flügeln 
ohne Kopf zu entdefen. ?) | 

Da nun dem fo ift, fo köñte unfer geflügelte 
Kopf fich wohl durch das Prädicat der Seele des 
Plato unterfcheiden; und vieleicht iſt auch derienige 
geflügelt gewefen, unter welchem das von Dioge- 
nes Laertius aufbewahrte Epigram gefchrieben 
ſtand: 3) 

Vuxns cımı IlDarwvos EC TOTToamErnS E6 0AUMTOV 

Eıxwv. ' = 

„sch bin das Bild der Seele des Plato, die 
„zum Himmel emporgeflogen if.“ 

Übrigens gibt der Pater Montfaucon, um 
fih Feicht aus der Sache herauszüziehen, im Ders 
trauen auf die LZeichtgläubigfeit feiner LXefer, einen 
von diefen Platosköpfen für einen König der 
Barther aus.) 


IL, 


[Numero 170.) 


Die von Blato gelehrte Uniterblichfeit der Seele 
iſt der Gegeſtand des Nachdenfens eines Philoſophen, 


1) Athen. J. 11. [c. 15. n. 117. Dawider fehe man die 
Noten zum $. 173 des Berſuchd einer Allego 
rie.) 


2) Bartoli Admir. antiq. tab. 74. 
3) Vit. Plat. p. 189. 
4) Antig. expl. t.3. p.43 et 78. 
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der auf eines alten Paſte im ſtoſchiſchen Kabinet 
vorgeflellt ift, welche ich bier unter Numero 170 
aufgeführt habe. Doch kañ es auch fein, daß dieſe 
Figur den Plato ſelbſt vorfichen fol. Der Tod 
tenfopf, den man neben derfelben erblift, fcheint 
auf das zu deuten, was uns Plato erzählt, daß 
nämlih die Gedanken der wahren MWeltweifen ſich 
mit der Betrachtung des Todes (Iavarscıı 1) befchäfe 
tigten. Er führt zu dem Ende zwei Verſe aus dem 
Trauerfpiele des Enripides, Bhryrns betitelt, 
an, welche in den Scholien eines Coder des Blato 
in der vaticanifchen Bibliothek anders lauten, als 
in den Fragmenten. des Dichters, welche Barn e⸗ 
fiu 8 gefammelt bat, und wo diefe Verſe fo heiſſen: 
| Tıs Y adv 5 To Inn mv esı noardaven, 
To xurYovev de Env woravomaderai. 


Auch ſtimt Cicero mit diefem Gedanken des 
Blato überein, indem er ſagt, das ganze Leber 
der Weltweifen fet nichts als eine immerwährende 
Betrachtung des Tades. 2) 

Mbrigens ift der Schmetterling nicht weniger ein 
Sinbild der Unfterblichkeit dex Seele, als ihrer 
Zrennung vom Körper oder vom Haupte, wo denk 
Plato zufolge der vernünftige Theil des Menſchen 
feinen Wohnfiz bat. 3). 


ı) Gorg. p.320. 
2) Tuscul. quest. l.ı. ec. 30, 
3) Diog. Laert. in Plat. p. 205. 


[Die Anfiht Viſcontis über die Köpfe mir Schmeb 
terlingsflügeln findet man nebſt einigen andern Bemer⸗ 
Fungen in einer Note zum $. 113 des Verſuchs eh 
ner Allegorie. — Die Marmorbüfte Platos au 
ber Galerie zu Florenz iſt abgebildet bei Viſconti. 
L. C pl. 18.] 


Achtes Kapitel. 


LXenophon. 
[Nu mero 471.) 


Indem ich in der Billa Seiner Eminenz des 
Seren Cardinals Alegander Albani die edle 
Mine, den hohen Styl und die vorzügliche Kunſt 
der Herma, die ich unter Numero 171 aufgeſtellt 
babe, fo wie den Dlivenfranz, der dad Haupt um⸗ 
gibt, betrachtete: koñte ich nicht umbin, zu glaue 
ben, daß KZenophon darunter abgebildet ſei; beit 
es fiel mir dabei eine der berühmteflen Thaten die» 
fes großen Bhikofophen und Feldherrn ein, welche 
faft alle Autoren erzählen, die feiner gedenfen. 

Er verrichtete einft ein Opfer und war gemäff 
dem heiligen Gebrauche mit einem Dlzweige befränzt.1} 
Vom plöozlichen Schmerz durdydrungen, als man 
ihm die Nachricht von dem Tode feines jünger 
Sohnes Gryllus brachte, welcher in der berühm⸗ 
ten Schlacht bei Mantinen unter dem Heere der 
Thebaner gegen die Spartaner gefochten und fein 
Leben eingebüßt batte, riß er fich den Kranz vom 
Haupte. Nachdem er aber gehört, daß derfelbe fi 
in der Schlacht vor allen andern ausgezeichnet habe, 
feste er den Kranz wieder auf und vollbrachte, ohne 
fich weiter flören zu Taffen, das Dpfer. 2) Unter 
allen Thaten diefes großen Mannes iſt Feine berühme 


ı) Philostrat. vit. Apollon. l.7. ec. 32. p. 311. 


2) Diog. Laert. 1.2. segm. 54. Conf. Menag. ad h.l. 
[Flian. var. hist. IH. 3. Stob. serm. 7. p.go.] 
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ter, als die erwähnte, und keine zugleich geſchikter, 
in einer Figur deſſelben vorgeſtellt zu werden; ſo 
daß es wirklich ſcheint, der Künſtler habe ihn uns 
in dieſer Stellung ausdrüken wollen, damit wir ſa⸗ 
gen möchten, es ſei die Figur XRenophons. 
Meine Vermuthung berubet indeffen nicht ‚auf 
dem Dlivenfranze an und für fich betrachtet ; den es 
iſt ia befafit, daß die Sieger in den panathenaifchen 
Spielen zu Athen ebenfalls mit Dlivenzweigen bes 
fränzt wurden, 1) fo wie aufferdem die Überwinder 
in den olympifchen Spielen Kränze von wilden 
Dlivenzweigen erhielten: ?) fondern fe gründet fich 
auf das Ausfehen eines eben fo, wie der gegenwär⸗ 
tige, umfränzten Kopfes von einem fchon bejahrten 
und ehrwürdigen Alter, welcher zuverläßig nicht 
eine Perſon vorſtellt, die zu ſolchen Spielen geſchikt 
iſt, als welche nur für junge Leute angeordnet wa⸗ 
ren. Auch den langen Bart, auf welchen ich gleich⸗ 
falls merfe, findet man nicht an andern Köpfen, 
die man fonft mit einem folchen Kranze gefchmüft 
feht. Man nehme dazu noch, daß die Sitte, mit 
einem derlei Kranze zu opfern, 3) fehr wohl von 
Xenophon hat können beobachtet werden, da er 
von Geburt ein Athenienſer war, und vielleicht der 
Pallas, welche ſowohl für die Schuzgöttin Athens, 
als auch für die Erzeugerin des Olbaums gebal« 
ten wurde, ein Opfer barbrachte. Selbſt auch die 
breiten Streifen, melche vom Kranze auf die Schuls 
teen berabhängen, tragen dazu bei, die Idee vom 
Bilde eines DOpfernden in Anfehung unferer Büſte 
zu beflätigen, da die Kopfbinden, deren man fich 


ı) Lucian. de gynınas. c. 9. Schol. Aristoph. Nub. v. 1001. 
2) Pind. Olymp. II. v.25. 
3) Virg. En. 1.5. v.774. Conf. 1.7. v. 418. 
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beim Opfern bediente, gerade in folchen Streifen 
beilanden. 1) 

Wen man nun nebft diefen Muthmaßungen die 
wirklich ſchönen Züge im Geſichte dieſes Kopfes mit 
der Schilderung vergleicht, welche Diogenes Laer⸗ 
tius vom Zenophon macht; mei man ferner das 
hohe Alter, im welchem derfelbe fein Leben endigte, 
in Erwägung zieht: fo fcheint es mir, daß man 
diefe Herma mit mehr Wahrfcheinlichfeit auf ihn 
deuten könne, als diefes der Kal bei vielen Bild- 
niffen it, denen Fulvio Drfini auf’ Gerathe⸗ 
wohl die Namen berühmter Männer unterlegt. 2) 


ı) Prudent. Apoth., p. 228. 


2) [Der Kopf an dem vorgeblihen Xenophon iſt sans 
idealiſch und kañ darum Fein Bil dniß fein; Wif 
conti Hält ihn deßhalb für einen Herkules, der als 
Sieger in den olympiſchen Spielen'mit Ölzweigen bekränzt 
vorgeſtellt fei.] 


Neuntes Kapitel 





Diogenes, 


E 
Numero 172 u. 173.] 


Die Büſte und Figur, die ich hier unter Nu⸗ 
mero 172 und 173 aufflelle, bringen ung den be- 
rühmten Bhilofophen Diogenes in Erinnerung. 
Beide befinden fich in der Billa Seiner Eminenz 
des Herrn Sardinals Alerander Albani. Die 
Büfte iſt von einer andern Figur, welche das Seiten» 
ſtük zu der bier aufgeführten abgibt, genommen, 
und vergrößert vorgeftellt, damit man fich von dem 
Bildniffe diefes Cynikers eine defto vollfommnere 
Sdee machen fünne; 1) beide Köpfe aber find einan⸗ 
der gang und gar ähnlih.2) An der Figur, welche 
bier ganz in Kupfer geflochen iſt, Bat fich auch der 
hintere Theil des Hundes erhalten, der ein gewöhn⸗ 


4) [Wir Tiefeen die beffern Abbildungen der Statue und 
ihres Kopfes nah Viſcontis Jkonographie, und 
bemerfen, daß der Kopf bier in der Größe feiner wir 
lichen Befchaffenheit vorgeftellt it. Bei diefem Anlaffe 
fast Vifconti, der fonft fo viele Achtung für Win 
ckelmañ zeigt, in Anfehung der Monumenti: En general 
les planches de ce savant ouvrage sont peu soignees.) 


2) [Die zwei einander ganz ähnlichen Statuen des Din 
genes mögen vieleicht Eopien jener von Erst fein, die 
iim su Sinope (Diog. Laört. VI. 78.) feine Mitbürger 
fesen Iaend  _ 
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liches Siñbild des Diogenes ii; i) daher wir ſich⸗ 
rer find, daß dieſer Philoſoph auf unſern Denkmalen 
vorgeſtellt fei, als wir es bei jenem Kopfe fein kön⸗ 
nen, der gar Fein Attribut hat, und welchen Ful⸗ 
vis Drfini befatit gemacht und für ben Kopf bes 
Diogenes ausgegeben bat. Ach möchte aud be 
bauvten, daß die Statue eines cynifchen Weltwei⸗ 
fen in natürlicher Größe, mit dem Mantel, der 
Taſche oder dem Brodſak und einem knotigen Stofe, 
den man in derfelben Billa ficht, ebenfalls den Di o⸗ 
genes vorſtelle; woraus ich es aber am meiſten 
fchließen follte, würde der Kopf fein; allein diefer if 
‚gerade neu angeſezt. Er bat indeflen zu den Füßen 
Bücherrollen, was auf die große. Menge von Schriften 
anfpielen köñte, welche diefer Weltweife verfertigt 
bat; 2) allein an dem Mantel unterfcheidet man nicht 
das, was Horatius fagt: 


...... quem duplici punno patientia velat. 8) 


Dan erſieht hieraus, daß die. Cyniker weder 
Hemden noch Unterfleider trugen, und ſich mit ci» 
nem gefütterten Mantel,4) duplex gengñt, zu ber 
deten pflegten, ſo wie ahngefähr das Dberfleid Ne- 
ſtors beſchaffen war/ welches öimrn, dopelt, ge 


4) [Auf fein Geabmal’zır Rorinth war ein Sams aus Yas 
riſchem Marmor gefeit (Diog. Laert. VI. 78.), deſſen aber 

. Yaufantas (IE. 2.) nicht erwähnt, weil derſelbe mahr⸗ 
ſcheinlich in der Berfiörung unter Mummius verfhwune 
"den. und in dem von eäfar. wieder Anfacbayten Korinth 
wicht mehr zu ſehen war.] . B 


2) Diog: Leört. vit. Diogen. mi 00 


0a 222 


3) L. 1. „gpist. 17. v. 25. 


4) loder wohl eher.mit dem boreit äser einander 
sefhlagenen Mantel.) RR FEIERTE 


Winckelmaũ. 8. 15 
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nañt wurde / A) und das er weten feines bohen Al- 
were: eng: :- 1 

SIn der BINAM. ediel feht man gleichfaus, in halb 
erhodener Arbeit, einen ennifchen Philoſophen mit 
dem Mrodſak an der linken Seite und mit. einem 
Stofe:in der Hand. Wei andy diefe Figur den Dio⸗ 
genes vorſtellen follte, fo müßte er in feinen jün⸗ 
gern Bahren abgebildet fein, in der Zeit, wo er 
ganz die Lebensart eines Philoſophen führte; welches 
noch mehr aus der Flaſche erbellet, Die am Safe 
befeftigt ih, und die er wegwarf, als er ſab, wie 
ein junger Menfch. feine flache Hand glei einer 
‚Schale oder Mufchel (Hevap) formte, um damit it zum 
Trinken Waſer ae. ſchöpfen. 2) 


m 
. [Numero 174.) 


. Der folgende Marmor unter Numero 174, der 
ſich eben Heu in der Billa Seiner Eminenz des 
"Herrn Carbinals Alerander Albani befindet, fol 
"die fd berühmte Antidort andeuten, welde Dioge⸗ 
tes einft Wlerander dem Großen gab.) ATS 
diefer ibn nämlich in einem Faffe von gebratitem 
Thone, das nach der Sonne, A gerichtet, war, fand 
wlet.j ie ‘ rn 
1} 93 ix. x. x. vi 134. te. 9— 4 % ®. — B "305 Motel 
I) Pptirariflis, den der Antorichtier, i njchr ver Wadr⸗ 
malt ben Etigniſſeß mit dem Becher: ſondetn Di o ges 
ned Laertius (VI. 37.), Senken (Epist. go:' 8. 11.) 
und der h. Hierannmud (contra Joun. 11. 14-). er⸗ 
zählen diefed Hiftörchen.] 
3) [Wir liefern die Abbildung nach 20099 wo nian fieht, 
12 2n daß die Figun Yan nders ns ganı von einer neuern 
Hand ergänit if.) re 


et ... ... Fur 
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und fragte: ob er nichts von ibm zu mänichen ‚habe? 
fo. erhielt er bie Antwort: „ Nichts als daß du mir 
„ ein wenig aus der Sonne geheſt.“ .Der alte Künft- 
fer. bat diefes Faß ‚bier fo vorgeſtelt, wie es von 
einem athenienflfchen jungen Menichen. zerbrochen 
wardy.ber aber ‚dafür eine öffentliche Züchtigung er- 
feiden mußte, und fo wie es vermittelſt zweier Quer- 
bölger, welche die Geſtalt eines Schwalbenſchwanzes 
haben, wieder ausgebeſſert worden. Auch Ju venal 
ſcheint bei der Stelle, wo er von dem Faſſe eines 
Eynifers,. das mit Blei zufammengefügt fei, redet 1) 
irgend ein altes Kunſtwerk vor Augen gehabt zu 
haben, auf welchem ebenfalls das. zerbrochene und 
wieder ausgebefierte Faß des Diogenes vorgeſtellt 
gewefen. Übrigens beferten die Alten. ihre Sit 
fer gewöhnlich mit Bleizaug, tie man. aus. meh⸗ 
vern, gleichfalls aus gebrantem Thone geformten 
Zäffern fieht, welche. Seine Eminenz der Herr 
Kardinal Alegander Albans aus den Trümmern 
der ehmaligen Stadt Antium hat Ausgraben und 
in Antlum ſelbſt ‚unter vielen andern feiner Kunfl- 
Sachen snffiellen laſſen. Km Sahre 1762 wurde ein 
‚Ähnliches Faß zu Sezza ausgegraben, in deſſen Nach 
barſchaft der berühmte Wein, den man Cœcubum 
nañte, wuchs, an welchem Faſſe das Blei, womit 
die Riſſe sufammengefügt, Waren ,. funfsehn Runde 
fchwer if; 

Um aber wieder auf unſern Marmor zu fonimen, 
fo will ich nur noch anmerken, daß die Begebenheit, 
die ich darauf vorgeftelt glaube, .bei Korinth und 
zwar gerade auf der Erdenge yorfiel, wie es wenig. 
ftiens aus dem Arrianus erhellet. 2) Um den ei- 
gentlichen Schauplaz noch genauer zu’ beftimmen, fo 


1) Sat. XIV. v.310. 
2) De espgdit. Alex. 1. 7. 2.2. p. 275. 
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war derſelbe ohnweit eines Onmnafit, welches Er an⸗ 
neion hieß, wie Blutachus,!) Diogenes 
Raertins 2) nebft Andern 3) fagen; und man am 
nehmen faiı 1, daß es unter den Mauern der Stadt 
vorfiel, wen man zu dem, was jene Autoren erwäh- 
nen, noch das gegenwärtige Kunſtwerk hinzufügt 
Sn der Folge wurde nahe am Thore von- Korinth 
unſerm Bhtlofophen auf Koſten der Stadt ein Grab⸗ 
mal errichtet, weil er dort feinen beſtändigen Auf 
enthalt gehabt hatte. Hd Die Korinthier wollten fein 
Andenken auch felbit auf Denkmalen erhalten; deñ 
man findet mehrere Münzen, unter andern befonbers 
eine Feine von Erzt, mit dem Bildniß des Katfers 
Zucius Verus und der Figur unferes Bhilofophen, 
auf feinem Faffe ſtzend, auf der Kehrfeite. ) 

Was den auf unferm Marmor abgebildeten Baum 
betrift, fo findet man in Feiner einzigen Nachricht, 
welche uns die Alten von der erwähnten Unterredung 
Aleranders des Großen mit Diogenes hin⸗ 
terlaffen baben., deſſelben Erwähnung gethan. Da 
man nun uf andern Denktmalen eben To wie * 
einen Baum aus einer Mauer betvorgeben flieht, 
(wie 3. B. auf dem unter Numero 93) fo möchte 
ich diefes für einen Einfall: des Künſtlers halten, 
um nämlich auf eine angenehme Art die Einförmig 
keit der Dberfläche der Mauer zu unterbrechen; wie 
wohl Pauſanias erzählt, daB die Mauer ven 


ı) In Alex. [c. 14) 

2) Vit. ‚Diog. n. 23. Dio — orei. 4. p. 61. 
3) [Pansam. II. 2.] | 

4) Pausan. 1.2. [c. 2] 


5) Boze reflex. sur une ‚medaille de Luc. Ver. dans les 
Men. de l’Acad. des Inscript. wı9. p. 476. 
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Alalkomend, einer Stadt in Böstien, durch einen 
Epbeuzweig geipalten waren. 1 
Menage?) und Andere glauben‘, daß Diog e⸗ 
nes nicht in einem Faſſe von. gebraften Thone, 
fondern in einem hölzernen Faſſe gewohnt ba- 
be, weil fie nicht begreifen, wie man fich mit 
einem Faſſe von gebraütem Thone berummälzen 
könne, wie diefes doch bei Diogenes der Fall mit 
dem feinigen war. Dan bat. indeflen von dieſen 
alten Faͤſſern etliche gefunden, welche bis an drei 
Finger dif find und ſich daher nicht fo Feicht.. und 
felb$ nicht mit Gewalt. zerbrechen laſſen. Es exiſtirt 
4. 8. eines in der oben erwähnten Villa. das funfe 
zehn. Eimer: in ſich laßte welches Maß alfa dar⸗ 
auf bemerit iR; 


"ur. XVII 
NESSVS. 


Vergleich man dieſes genau mit unſerm henti⸗ 
gen Maße; fo macht es ohngefähr. anderthalb römi⸗ 
ſche Tonnen. 

Auf dem Faſſe des Diogenes erſcheint, wie 
auf. andern Dentmalen, welche denfelben Gegenſtand 
vorſtellen,/ ein Hund, als Anfpielung. auf den diefem 
Sbilo ſophen gegebenen Beinamen eines Cyn ikers. 9) 
So war auch auf eine, auf feinem: Grabmal ſte⸗ 
Dane Säule ein Hund von pariſchem Marmor. ger 
e3 — 


IIB. ꝗ. ſe. 33. in fin.] 
2) Observat. in Laert: p. 234. 


.3) Spon. miscell. p- 126. La Chauss. gemm. tab. 127. 
befreit. d. geſchnitt. Steine, AST. Vbts. 84 
Num.. 


Zehntes Kapitel; 


Alerander der Orese. 2 i 
unete 151. u 


w Sn Aleganders bes Großen, un⸗ 
ter Numero 175 ,-über Lebensgroͤße in einem vor⸗ 
züglich“ ſchönen⸗ Kopfe abgebildet :und im Muſes 
Capitolino befndlich, if atıch aus feinen Män- 
zen bekañt; allein aus dem darauf geprägten Beoflle 
fan man fich feinen genauen und Flaren Begrif von 
feinem Geſichte machen, wie man es an gegenmwär- 
tigem Kopfe ſieht. Er gibt jenem größern Kopfe 
eben diefes Königs, der in der Galerie des Großher- 
3098 von Toſcana aufbewahrt wird, weder in. Abficht. 
auf die Schönheit der Gefichtsbildung, noch auf die 
Vollendung. der Arbeit das Geringe nach; ja er 
fibertrift jenen vielmehr. noch in Anfehung der guten 
Erhaltung, indem die Oberfläche des unfrigen noch - 
ganz glatt, jener ſugegen durch das Neiben etwas 
rauh geworden if. 1). | | 


4) [Die Schönheit des capitolinifhen Aleram 
ders ift hier überfchäst, und einige halten ihn für eis 
nen Kopf de Sonnengotted. Das fchönfte Bruftbild 
Aleranderd ift die 2 Fuß hohe Herma aus vente 
liſchem Marmor, welhe im Sabre 1779 durch den 
fsanichen Befandten Azara in den Nachgrabungen bei 
Tivoli gefunden worden. Die Uhnlichkeit des Marmors 
und ber Arbeit, die man daran in Vergleichung mit den 
Büfen des Perikles, der fichen Weifen sc. welche 
In den Ruinen ded Landhauſes von Caſſius gefunden 
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Sn der Villa Seiner Eminenz dei Herrn 
Cardinals Alerander Albant findet fich eine 
heroifche Statue in mehr als natürlicher Größe: mit 
einem nachgemachten Kopfe Aleranders Schon in 
ziemlich mänlichem Alter, mit einem Helme. Die 
einzige Achte und ganze Statue diefes Königs, die 
ihn obmgefähr in demſelben Alter, wie der capitoli- 
nifche Kopf, vorſtellt, iſt meines Willens dielenige, 
welche im Balafle des. Seren Marchefe Rondinini 
zu ſehen iſt. Sch nenne fie die einzige Achte Statue 
Alexranders, weil der an allen Seiten noch völlig 
unverfehrte Kopf niemals von der Büſte abgenommen 
war. Alerander ift darin etwas gebüft und deu 
einen Ellenbogen auf die rechte Seite geſtüzt vor⸗ 


" geſtellt. 


Das gewöhnliche und bekañte Merkmal der. Bild⸗ 
niſſe Alexanders bes Großen in Marmor, iñ 
der etwas nach der linken Schulter zu geneigte Kopf, 
welches. auch fchon von Blutarchus an deſſen Bild- 
niffen bemerkt worden iſt. ) Ein: anderes weniger 
bemerftes Keñzeichen an ihm iſt der nach oben zu 
gerichtete Blik der Augen, momit ihn auch Zyfip» 
pus abgebildet hatte :. es As Azurswv, gegen Yus 
piter aufblikend.?) Ähnlich war der Blik einer 
Statue Neoptolems, von Andern Pyrrhus | 
genalit, des Achilles Sohn, welche in Conſtantino⸗ 
pel fand. 3) Eben fo wenig hat man bisher auf dag 


worden, laffen BViſconti vermuthen, daß diefe Kunfts 
werfe fämtlich gegen die Teste Zeit ded römifchen Sreis 
ſtaats in Athen für reihe Römer, zur Verſchönerung ihs 
rer prächtigen Villen, nad vorzüglichen Driginatbtldnirs 
fen feien copirt worden. (Conf. Cic. ad Att.I. 4. 8.9. 10.] 

ı) [In Alex. c.4. De fortitud, Alex..orat. 2. p. 335. edit. 
Reisk.] 

3) [Analıcta, t.2. p. 58.] 

3) Übid. t. 1. p. 142.} 
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Herabfallen der Haare an der Stirn gemerkt, wel⸗ 
ches ganz der Anordnung der Haare an den Abbils 
dungen Jupiters gleicht, wie ich in der vorläu- 
figen. Abhanblung !) geseist habe; eine Anord⸗ 
ung, vor welcher der Künfiler, der den in befagter 
Billa erifiirenden Kopf gearbeitet, fo viel Ehrfurcht 
gehabt batte, daß er des Helms ohngeachtet, ber- 
den Kopf bedeft, bdiefelbe doch den Augen ſichtbar 
zu machen fuchte. . Warum iſt num aber wahl: diefe 
Ähnlichkeit der Haare auf der Stine Alexanders 
mit jenen des. Jupiters von den alten Künſtlern 
fo ſehr beobachtet worden? — Meiner Meinung nach 
ohne Zweifel, um auf die Behauptung Aleranders 
anzufpielen, daß er. ein Sohn Zupiters ſei. Ach 
möchte dem zufolge noch annehmen, daß ſelbſt S y⸗ 
fippus der Statue, die er von diefem Helden mit 
allen Attributen Supiters verfertigte,. alles, wo⸗ 
von hier die Mede if, und namentlich die Gefichte- 
zuge Bupiters gegeben babe, fo daß der Borfaz, 
Diefes ganz oder zum Theil zu befolgen, auf alle 
Künftler nad) Lyſippus übergegangen ſei. 


1) 14 4. 8. 127. G. d. 8.108. 18. 3081 


Eilftes Kapitel. | 


Seipio Africanus. 
[Numero 176.) 


‚Der Kopf des gefchnittenen Steins, der in Nom 
im Kabinet des Fürfien von Biombino befindlich 
und von mir unter Numers 176 aufgeſtellt if, 
gleichet ſowohl in Anfehung ber Gefichtsjüge als 
auch der Wunde, die er am HSirnfchädel bat und 
die wie ein kreuzweiſer Einfchnitt ausſieht, auſſeror⸗ 
dentlich jenen. Köpfen, die unter dem Namen des 
Seipio Africanus, und zwar des Erfien biefes 
Namens, befait find; wovon fich unter andern einer 

von grünem Bafalt im Haufe Roſpiglioſi befin- 
det, welcher der ſchönſte und berühmteſte darunter 
iſt.) Fabri, ber Sommentator zu den von Ful⸗ 
vio Drfini gefammelten Bildniffen berühbm 
ter Männer, behauptet, D daB diefer Kopf. gu 
Batria gefunden worden ſei, wo das alte Liternum 
gelegen babe, und Seipio bekañtlich auf einer Ville 
feine Zage befchloß. Fünf andere marmorne Köpfe, 
welche auch die erwähnte Wunde an fich haben, find 
ebenfalls lauter Abbildungen deſſelben Scipio. Der 
eine davon befindet fih im Mufeo Capitolino; 
der zweite im Haufe Barberini, der dritte in der 
Bila Seiner Eminenz des Herren Cardinals 
Alexander Albaniz der vierte im Kabinet Sch 


4) [Man ſehe G. d. K. 11B. 14. 2—3 $.J 
2) [Num. 49. p. 29.] 
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ner Durchlaucht des Erbpringen Karl von 
Brauuſchweüg, welchen er in Nom gekauft hat, 
und der fünfte endlich von Erzt im berculanifchen 
Muſeo. Noch ift ein vortreflicher Samen, den My⸗ 
ford Forbich befist, unferm gefchnittenen Steine 
ſehr Ahnlih und .auch an ihm bemerft man das 
Zeichen der Wunde eben fo, wie an den angeführ- 
ten Köpfen. | 

An Abficht auf bie Benennung des eriiern diefer 
Köpfe halt fih Fabri an die Stelle des Plinius, 
wo. ‘er ſagt, dab Scipio Africanus "der erſte 
gewefen ſei, der fich alle Tage den Bart habe fchees 
ren laflen: Primus omnium radi. quötidie instituit 
Africanus Sequens. 1) Jederman ſteht indeſſen Teicht 
ein, daß bier die Rede vom zweiten Scipio if, 
der: ebenfalls den Beinamen Africanus führte, 
wie Aulus Bellius bezeugt. 2 Man muß übri- 
gens diefes dem Fabri nicht als Unwiſſenbeit, fon- 
dern als Bosheit anrechnen; indem er mwünfchte, daß 
jederman glauben möchte, der zu Patria oder Liter« 
num, wie ich oben fagte, gefundene Kopf fei der 
Kopf des Altern Scipio, zu welchem Ende er 
auch das Wort Sequens, welches der Zweite be 
deutet, ans der Stelle des Plinius ausgelaffen 
bat. - Da nun überdies noch die langen Haare, 
welhe dem Bericht des T. Livius zufolge der 
ältere Seipio trug, 3) fih mit diefem abgefchor« 
nen Kopfe nicht reimen: fo wird die Wahrfcheinlich« 
feit für den jüngern um fo viel größer. Wollte 
man nun auch annehmen, daß die von Fabri ge 
gebene Nachricht von dem Drte der Entdefung dies 
fes Kopfes wahr fei: fo würde man fagen müßen, 


x wi 

ı) L. 7. 0.59. [sect. 39.] 
2) Noct. Att. 1.3: c.4- 
3) L.28. c. 35. 
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daß auch diefer jüngere Seipio Herr eben der⸗ 
ſelben Villa geweſen fei. 

Aus Nachahmung der Köpfe des Seipio pfleg- 
ten die Freunde des Kaiſers Marcus Aurelius 
fih den Kopf His auf die Haut abzufcheeren, wie 
Galenus bezeugt; 1),und. Celfus der Aust gibt 
die Vorfährift, fih den Kopf feheeren zu Taffen, bes 
fonders wen man triefende Augen babe.) 

Übrigens bat der Kopf, den man auf einem ges 
fchnittenen Steine im Kabinet des Königs von 
Frankreich gleichfalls mit dem Namen des Setipio 
ſteht, fehr menig ober gar Feine Ahnlichkeit mit un⸗ 
ſerer Abbildung; 3) fo daß er, weñ er nicht fpäter 
gefchnittten worden, den altern biefes Namens 
vorfiellen koñte. 4) 


— Epid1.4 c. 6. aphor. 9. 


3) L.2. c. 6. n.15. Conf. Bartholin. epist. centur. 3. pꝰ 
280. 


3) Mariett. pierr. gravdes, 


» [nf einem Gemälde im herculaniſchen Mufeo mit Sie 
guren Im halber Lebendgröße (Visconti Iconogr. pl. 56.) 
weiches die Hochzeitfeier des Mafiniffa mit der Sor 
phoniſbe vorſtellt, ſieht man ebenfalls ſehr keſibar 

noch dad Geſicht und die Bruſt des herzugeeilten Sch 
* der die Heirath migbillinte.] . 


Behntes Kapiteh 


. 





Alerander der oreße 
tumero 1751. 


Do Sutraiß Aletanders bes Großen, un⸗ 
ter Numero 173, über Lebensgröße in einem vor⸗ 
züglich ſchönen Kopfe abgebildet und im Mufes 
Tapitolino beſindlich, if auch aus ſelnen Mün⸗ 
zen bekañt; allein aus dem darauf geprägten Proſile 
fan man fich feinen genauen und klaren Begrif von 
feinem Gefichte machen, wie man es an gegenmär- 
tigem Kopfe ſieht. Er gibt jenem. gröhern Kopfe 
eben diefes Königs, der in der Galerie des Großher⸗ 
3098 von Toſcana aufbewahrt wird, weder in, Abficht. 
anf. die Schönheit der Gefichtsbildung, noch, auf die 
Vollendüng der Arbeit das Geringſte nach; ja er 
fibertrift jenen vielmehr noch in Auſehung der guten 
Erhaltung, indem die Oberfläche des unfrigen noch 
ganz glatt, jener Jegegen durch das Reiben etwoe 
rauh geworden if. ) | 


1) (Die Schönheit des cavitolinifhen Alexan⸗ 
ders ift Gier überfchäst, und einige halten ibn für ei⸗ 
nen Kopf ded Eonnengotted. Das fünfte Bruſtbild 
Aleranders ift die 2z Fuß bobe Herma aus vente 
liſchem Marmor, welhe im Sabre 1779 durch den 
ſpaniſchen Befandten Azara in den Nachgrabungen bei 
Tivoli gefunden worden. Die Ähnlichkeit des Marmors 
und der Arbeit, die man daran in Bergleihung mit ben 
Büren des Perikles, der ſieben Weifen sc. welde 
in den Ruinen bed Randhaufes von Caſſius gefunden 
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Sn der Villa Seiner Eminenz des Bern 
Sardinals Alerander Albant findet fich eine 
heroifche Statue in mehr als natürlicher Größe mit 
einem nachgemachten Kopfe Alegandbers Schon in 
ziemlich mänlichemn Nlter, mit einem Helme. Die 
einzige Achte und ganze Statue dieſes Königs ,. Die 
ihn ohngefähr in demfelben „Alter, wie der capitoli» 
nifche Kopf, vorſtellt, iſt meines Wiſſens dieienige, 
welche im Balafle des Herrn Marchefe Rondinini 
zu ſehen iſt. Sch nenne fie die einzige Ädhte Statue 
Yleranders, weil ber an allen Seiten noch völlig 
unverfehrte Kopf niemals von der Büſte abgenommen 
war. Alerander ift darin etwas gebüft und deu 
en Ellenbogen auf die rechte Seite geſtüzt vor⸗ 
geſtellt. ont u: 

Das gewöhnliche und befante Dierfmal der Bild⸗ 
niffe Aleranders bes Grofen in Marmor.:ik 
der etwas nach der linken Schulter zu geneigte Kopf, 
welches auch fchon von Blutarchus an deilen Bild» . 
niffen bemerkt worden ill.1) Ein: anderes weniger 
bemerftes Keñzeichen an ihm iſt der nach oben zu 
gerichtete Blik der Augen, womit ihn auch Lyſip⸗ 
pus abgebildet hatte :. es; Az Arveswv, gegen Js 
piter aufblikend.?) Ähnlich war der Blik einer 
Statue Neoptolems, von Andern Pyrrhus 
genait, des Achilles Sohn, welche in Conſtantino⸗ 
pel Hand. 3) Eben fo wenig hat man bisher auf das 


worden, laſſen Viſconti vermuthenr, daß diefe Kunfts 
werfe fämtlich gegen die Teste Zeit ded römifchen Sreis 
ſtaats in Athen für reiche Römer, zur Verſchönerung ihs 
rer prächtigen Villen, nad vorzüglichen Hriginatbtldniis 
fen felen copirt worden. (Conf. Cic. ad Att.I. 4. 8.9. 10.] 

ı) [In Alex. c.4. De fortitud. Alex. .orat. 2. p. 335. edit. 
Reisk.] 


2) [\nalctı, t.2. p. 58] 
3) Übid. 1.1. p. 142.] 
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Herabfallen der Haare an der Stirn gemerkt, wel⸗ 

ches ganz Der Anorbnung ber Haare an deu Abbil- 
dungen Jupiters gleicht, wie ich. in der vorläus- 
figen Abhandlung !) geseigt habe; eine Anord- 
ung, vor weldyer der Künfller, der den im befagter 
Billa eriflirenden Kopf gearbeitet, fo viel Ehrfurcht 
gehabt hatte, daß er des Helms obhngeachtet, der 
den Kopf bedeft, diefelbe doch den Augen ſichtbar 
zu machen fuchte. . Warum iſt nun aber wobhl diefe 
Ahnlichfeit der Haare auf der Stirne Alegandergd 
mit jenen des Iupiters von den alten Künſtlern 
fo ſehr beobachtet worden? — Meiner Meinung nach 
ohne Zweifel, um auf die Behauptung Aleganders 
anzufpielen, daß er. ein Sohn Jupiters ſei. Tch 
möchte dem zufolge noch annehmen, daß felb S y 
fippus der Statue, die er von diefem Helden mit 
allen Attributen Supiters verfertigte,. alles, wo⸗ 
von hier die Nede if, und namentlich die Geſichts⸗ 
züge Bupiters gegeben habe, fo daß der Vorſaz, 
Diefes ganz oder zum Theil zu befolgen, auf alle 
Künfller nach Lyſippus übergegangen fei. 


4) [48. 8. 197, G. d. K. 108%. 1K. 3087] 


Eilftes Kapitel 


Seipio Africanus. 
lNumero 176.] 


Der Kopf des geſchnittenen Steins, der in Nom 

im Kabinet des Fürften von Biombino befindlich 
und von mir unter Numero 176 aufgeht if, 
Hleicher ſowohl in Anfehung der Gefichtsjüge als 
auch der Wunde, die er am Hirnſchädel bat und 
die wie ein kreuzweiſer Einfchnitt ausfieht, auſſeror⸗ 
dentlich: jenen Köpfen, die unter dem Namen bes 
Seipio Africanus, und zwar des Erfien biefes 
Namens, befant find; wovon fich unter andern einer 
von grünem Bafalt im Haufe Roſpiglioſi bein 
det, welcher der ſchönſte und berühmtefle barunter 
iſt.1) Fabri, der Sommentator zu den von Fule 
vio Drfini gefammelten Bildniffen berühm—⸗ 
ter Männer, behauptet, D daß dieſer Kopf. zu 
Batria gefunden worden fei, wo das alte Liternum 
gelegen habe, und Seipio befaitlich auf einer Villa 
feine Tage befchloß. Fünf andere marmorne Köpfe, 
welche auch die erwähnte Wunde an fich haben, find 
ebenfalls Sauter Abbildungen deſſelben Scipio. Der 
eine davon befindet fih im Mufeo Capitolino; 
der zweite im Haufe Barberint, der dritte in der 
Bila Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 
Alerander Albani; der vierte im Kabinet Sch 


4) [Man fehe- ©. d. K. 11 B. 18. 2 — 3 $.J 
2) [Num. 49. p. 29.] 
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ner Durchlaucht des Erbprinzen Karl von 
Brauffhneig; welchen ee in Nom gekauft hat, 
und der fünfte endlich von Erzt Im berculanifchen 
Muſeo. Noch ift ein vortreflicher Sameo, den My» 
Iord Forbich befist, unferm gefchnittenen Steine 
ſehr Ähnlich und quch an ihm bemerft man das 
Zeichen der Wunde eben fo, nie an den angeführ⸗ 
ten Köpfen. 

In Abficht auf bie Benennung des eritern diefer 
Köpfe halt fih Fabri an die Stelle des Plinius, 
wo. er fagt, daß Seipio Africanus der eriie 
geweſen fei,.der fich alle Tage den Bart Habe ſchee⸗ 
ren laſſen: Primus omnium radi quätidie institwit 
Africanus Sequens. 1) Kederman flieht’ indeffen Teicht 
ein, daß bier die Nede vom zweiten Scipio ifl, 
der ebenfalls den Beinamen Africanus führte, 
wie Aulus Gellius bezeugt. I) Man muß übri- 
gens diefes dem Fabri nicht als Unwiſſenbeit, ſon⸗ 
dern als Bosheit anrechnen; indem er wünfchte, daß 
jederman glauben möchte, der zu Batria oder Liter⸗ 
num, wie ich oben fagte, gefundene Kopf fei der 
Kopf des Altern Seipio, zu welchem Ende er 
auch das Wort Sequens, welches der Zweite bes 
deutet, aus der Stelle des Plinius ausgelaffen 
bat. : Da nun überdies noch die langen Saare, 
welhe dem Bericht des T. Livius zufolge Der 
ältere Seipio trug, 3) fich mit diefem abgefchor« 
nen Kopfe nicht reimen: fo wird die Wahrfcheinliche 
feit für den jüngern um fo viel größer. Wollte 
man nun auch annehmen, daß die von Fabri ge 
ſebene Nachricht von dem Drte der Entdefung die⸗ 
es Kopfes wahr fei: fo würde man fagen müßen, 
+ j , . . 

ı) L.7. c. 59. [sect. 59.] 
2) Noct. Aıt. 1.3: c.4- 


3) L. 28. C 35: 
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daß auch diefer jüngere Seipio Herr eben der⸗ 
ſelben Villa geweſen ſei. 

Aus Nachahmung der Köpfe des Seipio pflege 
ten die Freunde des Karfers Marcus Aurelius 
fih den Kopf bis auf die Haut abzufcheeren, tie 
Galenus begeust; N, und Celſus der Arzt gibt 
die Vorfchrift, fich den Kopf ſcheeren zu lafſen, bes 
fonders wen man triefende Augen babe. >) 

Übrigens hat der Kopf, den man auf einem ge 
fehnittenen Steine im Kabinet des Königs von 
Franfreich gleichfals mit dem Namen des Scipio 
fiebt, fehr wenig oder gar Feine Apnlichkeit mit un⸗ 
ferer Abbildung; 3) fo daß er, weñ er nicht fpäter 
gefchnittten worden, ben Altern biefes Namens 
vorfiellen koñte. 4) 


ı) Epid. 14 c. 6. aphor. 9. 
3) L.a. c.6..n.15. Conf. Bartholin. epist. centur. 3. p? 
260. 


3)' Mariett. pierr. gravdes. 


H. [Auf einem Gemälde im hereulaniſchen Muleo mit Fi⸗ 
guren In halber Lebensgröße (Visconti Iconogr. pl. 56.), 
welches die Hochzeitfeier des Maſiniſſa mit der So⸗ 
phoniſbe vorſtellt, ſieht man ebenfalls ſehr Fefibar 
noch das Geficht und die Bruſt bed herzugeeilten Sch 
vie der die Heiratg mißbilliate. j 


.. . 
.. Pan 
Di 


Zwölftes Kapitel. 





winte und Detavie, .n 
“ Mumero 177] | 


Wen gleich das alte Gemälde, das in der Ville 
Beiner Eminenz des Herrn Cardinals Alegan« 
der Albani aufbewahrt wird, - bereits. in dem An» 
bange zu der neuen Ausgabe. der von Bartgli in 
Kupfer gefiochenen alten Gemälde vorföit: ſo babe 
ich doch, um den Inhalt deſſelben zu erforfchen , 
nicht für überflüfig gehalten, eine neue Zeichnung 
davon unter Numero 177 zu liefern. 

Daß es kein blofes Product- der Einbildung 
fei, fcheint mir ganz ausgemacht ; aber eben fo. auge 
gemacht fömt es mir auch vor, daß der Künfiler 

inen Gegenfland aus der alten Zabel habe vorfiels 
fen wollen, . indem man in den Gefichtszügen der 
Figuren etwas bemerkt, das. einem wirklichen Bild⸗ 
niſſe ähnlich zu fein fcheint. Der Ort ſelbſt, wo 
diefes Gemälde gefunden werden, nämlih am Fu⸗ 
fe des palatinifchen Berges, gibt mir eine Ver⸗ 
mutbung an die Hand, melde wenigſtens dazu die⸗ 
nen kañ, die Vorſtellung deſſelben nicht ohne einige 
Bemerkung zu laſſen. 

Es komt mir vor, als ſähe man darauf die Lir 
ta, Gemahlin des Auguſtus, und die Dcta- 
ia, defien Schwefler, wie fie dem Mars ein 
‚pfer bringen, und zwar nach der Schilderung des 
oratius, wo er bei Belegenheit der glüflichen 
rüktunft des Auguſtus aus Spanien fast: 


8 Theil, su 
Vnioo gaudens mulier mart6 


'Prodeat, castis operata sacris FE 
Et soror :olari ducis. 1) 


Ein ſolches Opfer war meiner Meinung nad 
dasienige, welches die römifchen Weiber. am erſten 
Zuge des Monats März bei Gelegenheit ihres be 
fondern. Feßes, weldes Matronal ia bieß/ weil 
kein Mon dabei anweſend fein durfte, vorzunehmen 
vflegten. * Die Gottheit, welche fie hiebei verebr⸗ 
ten, war Mars ſelbſt. Diefes gefchah indeffen nicht 
etwa von den römifchen Frauen allein ; fondern auch 
von denen in ber Stadt Argos. 3) Nun. trägt .die 
Figur, welche ich für Die Detavia balte, auf 
einer Schüffel etwas, das wie Feigen ausfieht; dies 
fe Früchte aber wurden unter die Sachen gerech 
net, welche die von der Peſt oder andern Krankhei⸗ 
ten ſchwer heimgeſuchten Städte den Göttern als 
Sühnopfer darbrachten.*) | 

Mars Hat eine Keule, die mit Spizen verſe⸗ 
ben if, in der Hand, und eine Sturmhaube auf dem 
Kopfe, wodurd man ihn vom Herfules unterfchied. 
Es if indefien wirflich etwas Sonderbares, den: 
Mars bier mit einer Keule bewafnet zu fehen, und 
zwar gerade von folcher Form , welche die Waffen 
der Affyriers) und Ärhiopier 6) in dem Feldzu⸗ 
ge des Xerres gegen Griechenland Hatten, und 


ı) L. 3. 0d. 14. v. 5. 
2a) Orid. fast. 1.3. v. 167 — 258. 


3) Plutarch. de mulier. virt. p. 437. [t.7. p- ı1. edit, 
Reisk. In Argos war es ein anderes Sen.) 


4) Eustath. in Oduss. H. VO. v. 121. Tzetz. Chil. 1.5. 
c. 23. v. 732. ' 


5) Herodot. 1.7. [c. 63.] 
6) Ibid. [c. 69.1 
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welches diejenige zu ſein ſcheint, welche Arrianus 
Beile mit. Spizen verſehzen neñt werexeıc —XRX 
wavroFev ev xunAw axwaag exgoyres,:) wiewohl auch 
auf der trajanif hen Säule die Dacier.mit Keu- 
Tem’, jedoch ohne Spigen, kämpfen. Überdies nimt 
man’ auf eben der Säule unter den Kriegszeichen der 
NRomer Gottheiten mit der Keute wahr, welche, wie 
ty glaube, eber. den Mars als den Herkules be 
deuten. Der bei den Opfern gebräuchlichen Feuer⸗ 
u finder, man bei den Autoren baußs Erwahnans 
‚gethan. ? . 


4) Tact. Pi17. 3 37 
“ 2) Plin: 1. 2a: 0.6: [seet. 0: 


Dreisehntes Kaͤpitel.— 


Opfer des Titus Befpafianns 


 mumer 178, 


Das unter. Numero 178 'aufgeitellte Basiclief, 
welches dem’ englifchen Bildhauer Herrn Nolle⸗ 
fens in Rom gehört, feheint mir ein vom Kaifer 
Titus Veſpaſianus verrichtetes Dpfer vorzu⸗ 
fiellen ; wenigſtens gletchet ihm „pie Hauptfigur auf 
diefem Marmor aufferordentlich. 1 

Er erfcheint bier in der Amtsverrichtung des 
Pontifex Maximus, mit über den Kopf gezogener 
Toga, wie es bei allen Dpfern gebräuchlicd) mar; 
diejenigen allein ausgenommen , welche dem Satur⸗ 
nus gebracht wurden, mie ich ſchon oben bemerkt 
habe. > Dasienige, welches auf unferm Marmor 
vorgeftellt if, befteht in Darbringung von Früchten, 
‚die auf den Altar gelegt find, und in einer Libation. 
Es fcheint hieraus zu erbellen, daß der Kalfer Ti- 
tus bei den Öffentlichen Opfern die Srugalität beob⸗ 
achtet habe, welche in den älteften Zeiten, 3) be 


„a Pe 


41) [85 aber die Zeichnung auch genau iſt? — Die Gigus 
ren mit Bärten machen daB Denfmal’verdächtig, weil 
fonft nur Lictoren und andere: Perſonen niedern Ranges 

mit ungeſchornem Kinne vorkommen.) 


2) Appian. Eugvr. 1. i. p. 168. [Plutarch.. quest, Rom, 
t.7. p.80—8ı. edit. Reisk.] . 


3) Aristot ad Nicomach. 1.8. c. 11. 
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ſonders bei den Noömern, 1) bei ſolchen Opfern ge⸗ 
wöhnlich war, und zu den Zeiten bes Dionyſius 
von Halifarnaß in Anfehung der bäuslichen 
Opfer nd zu Nom dauerte, als welche fich ledig⸗ 
ih auf Früchte und andere Dinge von geringem 
Werthe einfchränften. 2) Sch will indefien nicht. bes 
haupten, daß basienige Dpfer, welches dieſer Kaifer 
dem Gott Terminus brachte, auch fo frugal war, 
welchem Gott man gewöhnlich nichts als Früchte 
und Mehl zu opfern pflegte, 3) welches Blats ayıx 
Suuora, sacrificia pura, neit.4) Vielleicht Fönte 
man auch fagen, daß der Künſtler, da ihm die En- 
He des Raums nicht erlaubt habe, ein Opfer von 
Thieren mit dem ganzen dazu erforderlichen Appa- 
rate vorzuftellen, Tieber ein Opfer nach der Idee ber 
in den aälteſten Zeiten üblichen Opfer babe abbilden 
wollen. 

Sowohl der Kaifer, als alle übrigen Berfonen, 
welche dem Dpfer beimohnen, haben Lorbeerfränge 
um das. Haupt, zufolge der bei den Römern übli- 
chen heiligen Gebräuche. 5) Man fieht bier bei un«- 
ferm Opfer auch zwei Camillos ihren Dienft ver- 
richten ; der eine nämlich hält die Rauchyfanne, der 
andere hingegen das Gutturniam oder das Gefchirr, 
aus welchem das Trankopfer in bie Schale gegoffen 
wurde; da hingegen bei andern Opfern, die auf ver- 
ſchiedenen Basreliefs vorgeftelt find, nur ein einzi⸗ 
der Camillus mit der Rauchpfanne in der Hand vor- 
foumt.6) Diefe Camilli waren freigeborne, noch nicht 


. ı) Plutarch. ia Num. [c.8.] 
&) Antig. Rom. l.2. pgı.. ... 
3) Ibid. p. 128. 
- 4) keg- 1. 6. p.567. edit. Basil. ° 
5) Paschal. de coron. 1.4. c.14. p. 249. 
6) Bartoli Admirand, ant. tav.9. 


mañbare Sünglinge, welche biefen Namen von ihren 
Dienfiverrichtungen trugen; den minister und ca- 
millus find Synonyma. Gie hatten ein aufgefchürg 
tes Kleid an, fo wie fie bier abgebildet And, und 
dem gemäß, was oben bei Numero 16 gefagt wor⸗ 
den if. Neben der Berfon, welche das Opfer ver 
richtet, ſteht der Pfeifer, der auf zwei Pfeifen bläft, 
welchen man auch bei den Opfern des Marcus Au 
velius. auf dem Campidoglio und.des Trajanus 
auf feiner Säule wahrnimmt. 

Die, drei Perfonen mit Bärten find entweder 
Briefler oder Kriegstribunen, welche nach der Gewohn⸗ 
beit der übrigen Soldaten den Bart hegten, 1) da 
hingegen die übrigen Römer in dieſen Zeiten, Phi⸗ 
Ipfophen ausgenommen, ?) den Bart fcheeren ließen, 
um fich vielleicht auch dadurch von den barbarifchen 
Völkern zu. unterfcheiden. 3) 

Es find zwei Lictoren bei dem Dpfer zugegen fo 
wie auch der Flamen Dialis den feinigen bei Opfern 
batte ‚H)-und durch die auf unferm Marmor, fo wie 
durch die auf einigen confularifchen Münzen, wer⸗ 
den diejenigen zwölf KXictoren angedeutet, welche 
bei feierlichen Gelegenheiten vor der Berfon des 
Kaiſers bergingen. >) Diefe öffentlichen Bedienten 
haben auf allen Kunſtwerken, wo fie erfcheinen, wie 
3. B. drei dergleichen in erbobener Arbeit im Haus 
fe Nariv. keinen Bart, wohl aber einen Lorbeer 
Iran. Die Fasces, welche fe. auf unferm Marmor 


ı) Spartian. Hadrian. p. 5. 
2) Philostrat. vit. Apollon. 1.7. c. 34. 
3) Conf. Sueton. in Jul. c. 17. Caligul. c.2. 
4) Ovid. fast. 1.2. v. 23. 
5) Dio Cass. 1.53. p. 327. 
15 * 
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tragen, find laureati,; 1): dergleichen den Kaiſern 
vorgetragen wurden, und führten ihren Namen da- 
ber, weil an dem obern Ende derfelben Lorbeer⸗ 
zweige befeſtigt waren. Wen ich mich nicht irre, 
fo ift diefes noch von feinem Gelehrten bemerft wor⸗ 
den, um bie Benennung folcher Fafces und ver- 
ſchiedene Etellen : in den alten Autoren, wo von 
dem darauf befeiligten Zorbeerzweige die Nebde Ik, 
zn erflären; 2) wiewohl man diefe Sweige auf ahn⸗ 
liche Art an der Spize der Faſces in dem auf des 
Titus Veſpaſianus Bogen vorgefichten Zrium- 
phe hervorragen fieht. Dem ohngeachtet bat doch Ba r- 
toli diefe Zweige nicht bemerft, und fie eben fo we⸗ 
nig auf dem von gedachtem Triumphbogen gelieferten 
Kupfer fihtbar gemacht. Da eben diefer Bartoli 
die Lorbeerblätter nicht zu unterfcheiden wußte, wel⸗ 
che man an dem obern Thetle Äbnlicher Fafces fieht, 
die an dem Pilnfler eines Bogens auf einem ber 
großen Basreliefs im Gampidoglio zu fehen find, 
worauf der Triumph des Marcus Aurelius vor- 
geſtellt it: fo bat er fie unbeſtimt gelaſſen. Diefe 
Faſces find indeflen noch aufferdem der Aufmerkſam⸗ 
keit der Gelehrten würdig, indem fie auf die alte 
Gewohnheit anzufpielen fcheinen, vermöge welcher 
Ve an das Haus der Konfuln angebeftet wurden, 
und folglich die Stellen der alten Autoren erläutern 
können, mo diefer Gewobnheit erwähnt wird. 3) Man 
muß übrigens noch die fasces laureatos von denen 
unterfcheiden, an welchen Xorbeerfränge aufgehängt 
waren, dergleihen man auf. einigen Münzen ftebt. *) 


1) Gic. de Divinat. 1. ı. c. 28. 

2) Cs. de bellociv. 1.3. c. 71. Tacit. annal. 1.13. c. 9. 
3) Conf. Sagittar. de jan. veter. c. 33. $. 2. 

4) Spanhem. de præst. num. t. 2. p. 86. 


An den Beilen unſerer Fafces, fo wie an vielen 
andern, bei welchen ich Weile befinden, bemerft man 
einen erhabenen Rand, flatt daß derſelbe bei andern 
nah innen zu gesähnelt iſt. Ein folder Hand deu⸗ 
ter ohngefähr ein ledernes Futteral an, womit Diefe 
Beile bedeft wurden, fo wie es 'noch ih der: preu⸗ 
Fifchen Armee bei den Zimmerlenten untet den Gre⸗ 
nadieren gebräuchlich ift, welche auf dem Marſthe 
die Arte, womit fie bewafnet find, mit einem Fut⸗ 
terale bedefen, welches fomohl über das Eiſen, als 
über den Stiel gebt. Daß es übrigens, wenigſtens 
zu den Zeiten der Kaifer, etwas ganz Gewöhnliches 
mar, die Beile der Fafces zu bedefen, ift daher wahr 
ſcheinlich, daß einige von Silber waren, 1) fo wie 
es fich auch aus den Sutteralen fchließen läßt, wo⸗ 
mit die Waffen bei den alten Griechen und Römern 
verfehben waren, welche fie fo lange eingemifelt lies 
fen,, bis die Stunde des Kampfes erfchien, wo dan 
der Übers abgenommen murde. 2) 

Es iſt übrigens befant, daß die Briechen das 
Futteral des Schildes sayna 3) und das des Hel-- 
mes AoBesov 4) nañten; jedoch finden wir weder bei 
den Griechen noch bei den Nömern das Futteral 
der erwähnten Beile benannt. Der auf diefe Art be- 
defte Helm hing den Kriegern an der Seite herab, 
wie es auf der traianifchen Säule ausgedrüft 
if, und wie die preußifchen Grenadiere, mit dem 
Hut auf dem Kopfe, ihre fchweren Müzen auf dem 
Zuge tragen. 

Die Teste weibliche Figur linker Hand, mit bald 


1) [Analecta, t. 2. p. 502.] 

2) Conf. Casaubon. ad Sueton. Cxs. c. 67. 
3) Pollux, 1. 7. segm. 157. 

4) Id. 1. 10. segm. 142. 
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entblößter Bruſt und mit dem Helme auf dem Kopfe 
muß wohl bie Göttin Roma vorfichen, indem fie 
chen fo mit einer bloßen Schulter auf einem der 
oben erwähnten großen Basreliefs im Gampiboglio, 
‚welche von einem Triumpbbogen des Marcus Aue 
relius genommen find, abgebildet if, wie fie die⸗ 
fem gaiter die Kugel zuſtellt, die ‚fein Reich bedeu⸗ 
get. 1 


ı) Bartoli Admir. ant. tab. 6. 


Vierzehntes Kapitel, 





Antinous. 
[Rumero 179 u. 180.) 


Größer, - fchöner und beffer erbalten,“ als der 
Kopf des Antinous, den ich unter Numero 179 
auffielle, und deſſen Driginal von parifchem Mar 
mor in ber Billa Mondragone zu Frafcatt ficht, 
it, glaube ich, nirgends zu finden. Er iſt koloſſal, 
und wen man nach das unter Numero 180 aufge 
führte Brufbild eben diefes Antinous, das fich 
auf einem Basrelief Seiner Eminenz des Herrn 
Cardinals Ylerander Albani befindet, dazu nimt: 
fo kañ mau dieſe beiden Werfe als das höchſte Stre⸗ 
ben betrachten, zu. welchem fih die Kunſt in ben 
en des. Kaifers Hadrianus emporgefchwungen 

at.) 

Da ber. parifche Marmor, aus welchem, wie ich 
fchon bemerkt habe, der mit Numero 179 bezeich- 
nete Kopf verfertigt if, eine Farbe bat, bie der 
natürlichen Farbe des Fleifches und der Haut fehr 
nabe komt.: fo bat der Künfller, um dem Augapfel 
gleichfalls eine ziemliche Farbe zu geben, fich des 
andern Marmors bedient, ben man gemeiniglih Pas 
Iombino.nent, und der in der Weifle mit der Milch 
Wetteifert. Don diefem Marmor nun bat er einen 
Augapfel in das Hohle des Auges eingeſezt. Da 
indefien das Weiffe oder die Hornhaut des Auge 
apfels zwar eine weiffe, aber doch mit etwas Blau 


1) (G. d. K. 129.1R. 15 —20$.] 
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vermiſchte Farbe zu haben pflegt, und ich um den 
Augapfel herum, d. h. an den Graͤnzen der Augen- 
lieder, ein fehr dünnes Blech von Silber, das mit 
dem Augapfel ſelbſt eingefegt iſt, wahrnahm: fo ge» 
rieth ich auf den Sedanfen, daß der Künfller mit 
einem folchen feinen Eilberblättiden den Augapfel 
felbft überzogen gehabt und fo überkleidet in die Au- 
senhöhle eingefest habe, damit die auf folche Art 
bekleidete Hornhaut der oben ewwähnten natürlichen 
Barbe defto näher kommen möchte, Zn dem Aug- 
apfel felbit fieht man eine Höhlung flatt des Sterns 
und in der Mitte dieſer Höhlung befindes ſich in 
der Nımdung herum eine andere noch tiefere; fo 
daß man leicht vermutben kañ, es ſeien in diefen 
beiden Höhlungen edle Eteine eingefezt gewefen, von 
denen der 'eine die Farbe des Angenfierns von An⸗ 
tinous, der andere aber die der Bupille oder Lin- 
fe gehabt hatte. Auf eben folche Art iſt man in Anfe- 
bung der Augen auch mit einer Mufe, gleichfalls 
von Marmor und mehr als natürlicher Größe, ver- 
fahren, die man mit der Leyer in der Hand im 
Saufe Barberint ſehen fan.!) 

Diefes ift indeffen nicht auf meinem Rupfer zu 
fehen , da es der Zeichnung entgehen muß. Sch 
hätte mich begnügt, fomohl das eine als das an- 
dere Denkmal in genauern Seichnungen und ohne 
ein Wort darüber zu fagen, befant zu machen, wo 
fodan der Anblif des Kupfers über alles, mas man 
daran fieht, Hätte urtheilen laſſen. Hein der er- 
wähnte Kopf bat ein befonderes Merkmal, welches 
nicht blos verdient gefehen zu werden, fondern von 
welchem man auch fprechen muß; theils weil fo We— 
nige es bemerft haben, theils meil es vielleicht Fein 
einziger von denen, die es fahen, verilanden hat. 


1) (G. d. 4. 5B. 54. 215. 7828 138] 
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Das Merkmal, von welchem ich rebe, iſt das 
Gewinde, welches dieſen Kopf wie eine Schlange 
gefrümt umgibt, und das Löcher hat, die ‘gewiß 
bier angebracht find , um darin das noch Fehlende 
des Kranges zu befeſtigen, wovon das fo gefrünite 
Gewinde gleichfam der Stiel oder vielmehr die Un⸗ 


- terlage bildet. Das, was in biefen Löchern befetligt 


werden follte,, fan man, wie ich glaube, am beſten 
ans: dem Blumengewinde erfehen, welches das Saar 
des Antinous auf dem beigefügten und mit Nu- 
mero 180 bezeichneten Marmor umgibt; wiewohl 
Venuti ın feinem. Commentar, den er über eben 
dieſes Basrelief herausgegeben, fich cben fo wenig 
Darauf eingelaften bat, obgleich dieles das einzige 
war, wodurch er feinen Refern eine nicht zu verach⸗ 
tende Gelehrſamkeit zeigen foüte.1) 

Der Kranz nun, welchen -Antinons auf bem - 
gedachten Marmor bat, beſteht aus Lotusblumen, 
welche die Agupter in Alerandrin nach dem Anti⸗ 
nous nalten Antinveia.?2) Da ein Dichter zu 
den Zeiten des Hadrianus wahrnahbm, daß eine 
befondere Art von Lotus die Farbe der Roſe, nur 
von einer dunklen Röthe, babe,?) Hingegen die 
Blüthe der andern Art bimmelblau fet:4) fo fagte 
er, um fich diefem Kaifer gefällig zu machen, daß 
- jene Blume aus bdem- Blnte eines Löwen entfprof 
fen fei, welchen derfelbe in Mauritanien, einem an 
Agypten grängenden Lande, wo Antinous geflor 
ben war, getödet hatte. Indeſſen rührt die Gewohn⸗ 
heit, das Haupt des Antinous in allen Abbildun- 
gen mit Lotusblumen zu befrängen, nicht von die- 


1) Borioni collect. ant. Rom. tab.g. 

2) Athen. 1. 15. [c.6. n. 2ı.] 

3) Theophr. hist. plant. 1.6. c. 10. 

4) Athen, L. c. Salmas. in Solin. p. 976. 
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ſem Dichter allein ber; ſondern berubt auch, wie ich 
glaube, darauf, daß diefe dem Mohn gleichenden Blu⸗ 
men einen ſehr lieblichen Geruch baben, und ber 
Saft davon zur Bereitung ber wohlriechenden Sal⸗ 
ben gebraucht wurde; 1) wieleicht auch darauf, daß 
fie im Früblinge zu bläben pegen,Z)- zwei Unſtän⸗ 
de, die fich zu dem lieblichen Gehcht des AUntino- 
us, fo wie zu feinem Alter ſebr gut. ſchilen. Alſo 
würde das Gewinde, welches ſich um ben koloſſalen 
Kopf des Antinous berumfchlängelt, für nichts an« 
deres zu halten fein, als.für die Iinterlage, an welcher 
Diefe Blumen befefliget wurden, und das Loch oben auf 
dem Wirbel des Hauptes, welches drei Finger im 
Durchmefler bat, iſt nur das Bebaͤltniß des Bapfens, an 
welchem die größte Zotusblume feſt gemacht war. Übri⸗ 
gens möchte ich weiter, aber nicht fomohl wegen der 
Abnlichkeit des Blumengewindes auf gedachtem Bas⸗ 
relief mit dem des folofialen. Ropfes, von welcher wir 
i30 handeln, als wielmehr wegen der fo großen und 
vollfommenen Übereinffimmung der Arbeit und ber 
Kdee, behaupten, daß beide Kunſtwerke von einem 
Bildhauer verfertigt worden, jedoch mir Ausnahme 
der Büſte, auf welcher der Kopf ſizt, da dieſe nen 
und ſchlecht gearbeitet ik. 

Übrigens wird es nicht unfchiflich fen, wen ich, 
fiatt mit einer Declamation zu fchließen, wie es 
obngefähr der oben gedachte Abate Venuti in Ba 
tref der angeblichen unerlaubten Liebe Hadrians 
zu Antinous made, bier noch bemerfe, daß die 
fer fhöne Jüngling einer von den Atrienfes im 

Palaſte, 3) das heißt: einer von den Wächtern des 


ı) Theophr. 1. c. 1.9. c. 7. 
2) Heraclid. alleg. Hom. p. 462: 
3) Hegesipp. ap. Euset. hist, eccles. 1.4. c. & 
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Atriuns oder ber darin aufgeftellten Gemälde und 
Bildfäulen war, und daß man diefes Amt gewöhn⸗ 
lich Jünglingen aus dem Sflavenftande zu übertra- 
gen pflegte, wie folches aus der von Seiner Emi⸗ 
nenz dem Herrn Eardinal Alerander Albant 


unter den Trümmern des alten Antiums gefundenen 


Tafel erbellet, die igo im Mufeo Capitolino aufbe- 
mwahrt wird. 1) Allein fie wurden mit etwas mehr 


Vorzug als die Übrigen Sflaven behandelt 2) und. 


auch beſſer gekleidet, wie man aus dem Pbadrus 
ſieht, wen er ſagt: 
Ex alticinctis unus altriensibus, 


Cui tunica ab humeris linteo pelusio 
Erat districta, cirris dependentibus. 3) 


"Aus diefer Stelle nun wil Bignorius behaur⸗ 


ten, 4) daß fie leinene Kleider, aus der- Verglei⸗ 
chung mit dem Antinous aber, daß fie das Haar 
nicht lang, fondern etwas verfchnitten getragen bät- 
ten, mit eben fo fchönen geringelten XZofen, wie 
dieſer Süngling, die aber mit demienigen Theile des 
Bewandes, welcher eine der Schultern bedefen foll- 
te, zurüfgefchlagen geweien wären, um auf diefe 
Art das Reizende der Naftheit zu zeigen. Allein bies 
fer Seribent, der fich folches beim Anblif der Haare 
an den Köpfen des Antinous auf Münzen einge 
bildet, hat nicht gewußt, (wiewohl jener auf dem ge» 
dachten Marmor in der Billa Seiner Eminenz 
des Herrn Cardinals Alerander Albani eben fo 


ı) Tab. Ant. cum interpretat. Vulpii. Rom 1726. 4. 


2) Cic. parad. V. c.2. Conf. Plaut. Asin. act. 2. scen. 2. 
v. 84—85. 


3) L. 2. fab. 5. 


4) De serv. c.21. p. 222% 
Winckelmañũ. 8. | 16 


/ 
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befchaffen ift,) daß Diefes Haar an dem bier befchrie- 
benen Eolofialen Kopfe ganz verfchieden von jenem 
fet, welches auch der Fall mit einem andern Kopfe 
it, der, wie ich glaube, nah Engeland gebracht 
worden, und wo Antinons wie ein Mercurius 
vorgeſtellt war. 

Es ift noch zu bemerfen, daß Antionus in al- 
len Abbildungen etwas Dielancholifches im Gefichte 
bat, gerade fo, wie Virgilius das Geficht des 
Marcellus befchreibt: 


Egregium forma juvenem . 
Sed frons lata parum, et dejecto luminu vultu. 


Seine Augen find immer groß, mit einem guten 
Contur; fein Profil iſt fanft abwärts gebeugt und 
im Munde und Kinne it etwas wahrhaft Schönes 
ausgedrüft. 


Vierter Theil, 
Sitten, Gebräuche und Künfte 


Erffies Kapitel 





Ein durchbohrter Altar, 
[Numero 181.] 


Der vierte Theil diefes Werkes, welcher verſchie⸗ 
dene Dentmale zum Gegenflande bat, worauf mir 
Vorſtellungen von den Sitten der Alten finden, fängt 
unter Numero 18i mit einer Vaſe von gebrantem 
Thone an, die fih im der vaticanifchen Bibliothek 
befindet. Das Befondere an diefer Dafe tft ber 
vierefichte Altar, welcher in der Mitte ein Loch hat, 
aus welchem die zur Libation dargebrachten Flüfſ⸗ 
figfeiten, die man auf bdenfelben zu gießen pflegte, 
berausfloßen. Pier aͤhnliche fo durchlöcherte Al⸗ 
täre ficht man auf eben fo viel Dafen gleichfans 
in diefer Bibliothek abgemalt.e Auf einer derfel- 
ben ift ein Süngling, der einen Verfühnungszweig ' 
auf den Altar hält; fo tie auf einer andern eine 
weibliche Figur flieht, die eben diefes thut. Ein an- 
derer Ähnlich geformter Altar zeigt fich gleichfalls 
auf einer Vaſe von gebrantem Thone, welche ehe⸗ 
dem in Badun war und von Buonarroti is 
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Dempfiers Hetrurien eingerüft worden if. H 
Zwei andere Vaſen von gebrantem Thone, auf welchen 
Altäre mit folchen Löchern abgebildet find, führt 
Montfaucon an,?) hält aber diefelben am ei- 
nen für einen Pfeil, und am andern für einen durch 
einen Ring gezogenen Strif. 

Diefen befondern Umſtand bat man bisher noch 
nicht bemerft, und er findet fich auch nicht an den 
fehr wenigen Opferaltären, die auf unfere Zeiten 
gefommen find. Sch fage, fehr wenige; den der 
größte Theil von denen, die man gewöhnlich dafür 
bält, find nichts als Begräbnißſteine. Man wird midh 
daher hoffentlich nicht tadeln, daß ich ein Denfmal 
‚befant mache, aus welchem man lernt, wie die auf 
Altäre gegofienen Libationen abfloßen. 

Nach dem zu urtheilen, was Nikomachus Ge⸗ 
rafenus fagt,?) dag nämlich die allerältefien Als 
täre, befonders die jonifchen, nicht fo breit als hoch, 
noch ihre Baſis dem Kranze gleich geweſen feien, 
wie man diefes doch an dem Altare, wovon bier die 
Nede tik, ſieht: fan man wohl nicht annehmen, daß 
diefe Vaſe ein. fo hohes Altertum babe; und eben fo 
wenig läßt fih mit Salmafius behaupten ‚4) daß 
die Altäre gewöhnlich eine vierefichte oder Fubifche 
Geftalt gehabt hätten, da der Augenfchein das Ge 
gentheil lehrt. 

Der lange Streif am Thyrfus, welchen die zur 
Linfen des Altars ſtehende meibliche Figur in der 
Sand hat, köm̃t auch auf andern Bafen vor, und 
er ſcheint denjenigen erwünfcht zu fein, welche ver⸗ 
möge des Vorworts ara in jener Stele Homers: 


| ı) T.2. tab. 90. 
2) Snppl. de l’antig. t.3. pl. 30. 34. 
3) Arithmet. I. 2. p. 56. 
4) Not. ad Dosiad. aras. p. 128. 
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Zremmos’ exXwv ev xepaıv EnnBorg Amordavos, 
Xpvoew aa exnargw, 1) 


wollen, daß der Priefler Chryf es die Inful des 
Apollo an dem Zepter, das er in der Hand trug, 
gebunden hatte; den der Streif auf diefer Vaſe, 
den ich feiner Länge und Breite wegen ein Fähn- 
chen nennen möchte, ift auf andern oben angeführ« 
ten DBafen Fleiner und Fan wirklich für eine Inful, 
d. b. für eine Art von Kopfbinde, gehalten werden. 

Diefes alfo angenommen, würde fich die von Hen⸗ 
rieus Stephanus in Vorfchlag gebrachte Leſart 
in jener Stelle beflätigen. Dieſer behauptet näm« 
lich, daß das Wort sera im Singulari zu neh» 
men fei: seunma 7 exwv, Welches aber ganz und 
gar nicht mit der Meinung des gelehrten Erneſti 
übereinfliimmen würde, da er in feinen Anmerkungen 
zum Homerus diefes Wort im Blurali nimt; 
ans dem Grunde, weil das, was an ben. Stof, 
Thyrſus oder das Zepter gebunden iſt, nur eine ein⸗ 

zige Binde fei. 


1) IA. A. I. v. 14— 1b. 1.373 — 374 
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Kanephoren. 
[Numero 182.} 


Die beiden weiblichen Figuren, melche in ge- 
brantem Thone abgebildet find, mit Käfichen (xu- 
1x3) auf dem Kopfe,!) unter Numero 182, find 
zwei Kanephoren, oder ſolche der Ballas ges 
widmete Jungfrauen, welche diefer Göttin, wie man 
- bier fieht, die darzubringenden Dpfer in kleinen 
Käfthen von Ruthen geflochten tragen. In Athen, 
wo die Verehrung diefer Göttin zuerſt eingeführt 
worden, waren nicht mehr als zwei Ranephoren, 
welche in der Vorſtadt nahe am Tempel der Pal⸗ 
las wohnten. ?) Zwei nicht fehr große Kanepho⸗ 
ren batte der berühmte Polykletus in Erst ver 
fertigt. Diefe nabm in der Folge Verres den 
Theſpiern, nebſt vielen andern Denkmalen der Kunft, 
und brachte fie nach Rom; 5) daher es wahrfchein« 
lich ift, daß die gegenwärtigen Figuren von gebrañ⸗ 
tem Thone nach den Driginalen jenes großen und 
berühmten Künfllers abgeformt worden And. Auch 
Zupiter hatte in Böotien feine Kanephorenz 4) 


ı) Eustath. in Homer. p.726. 
2) Pausan. l. ı. [c.27.) 


3) Cic. in Verr, 1.4. c.3. [858 9%. 28. 238, 
Note.) 
4) Plutarch. [amator. narrat. init.} 
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wie viel ibrer aber geweſen feien, davon findet man 
nichts aufgezeichnet. -Übrigens fommen drei davon 
auf einem alten herculaniſchen Gemälde vor.!) 


ı) Pitt. d’Ercol. t. 4. tar. ı2. 


/ 


Drittes Kapitel 


Lo 


Erhifpicium 
Numero 183. 


Der Beweggrund, warum ich den mit Numero 
183 bezeichneten und in der Billa Borgheſe be 
findfichen Marmor bier aufführe, if die große Sel⸗ 
tenheit des Gegenſtandes, indem er, fo viel ich weiß, 
der einzige ifl, wo ein Erfkifpicium oder eine Bes 
fchauung der Ingemaide der Thiere bei den Opfern, 
befonders der Leber, die fich Hier deutlich unterfchei= 
det, vorgefiellt iſt. Derienige, der diefe Handlung 
verrichtet, Bieß extispex, und war eine Art von 
Briefler. fx kaiet vor dem Dpfertbiere, das auf 
dem Rüken liegt, und ſowohl er als die Figur des 
popa, der m der reiten Hand das Beil (malleus1) 
in der linfen aber ein Gefäß hält, find naft bis auf 
eine Schürze, melche bei dem popa um den Nabel 
berum gebt, bei dem exstispex aber tiefer unten befe- 
ſtigt if. Die Opferprichter, welche auf diefe Art be= 
kleidet waren, wurden succincti,2) die Schürze aber 
limbus genaät. 2) 


ı) Ovid. metam. 1. ı2. v.248. Sueton. in Caligul. c. 32. 
2) Propert. 1. 4. eleg.3. v. 62. Ovid. fast. I. ı. v. 319. 
3) Serv. ad En. l.ı2. v. 120. 


. 
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Unterricht der Kindern 
[(Kumero 184.]. u 


Das Basrelief unter Numero 184, das nad 
einer Seichnung in Kupfer geilochen if, ſtellt den von 
einer Mutter, welche mit dem Mantel über den Kopf 
gefchlagen da ſizt, veranflalteten Unterricht zweier 
Anaben vor. Der Lehrmeitler, der einem der alten 
Philoſophen gleicht und ein. Buch in der Hand bat, 
unterrichtet den Altern Knaben, der ein Dipty⸗ 
chon, oder ein aus. zwei viercfig-länglichen Tafeln 
befiebendes Buch in der Hand hält, deffen inmendige 
©eiten mit Wachs überfirichen waren, ringsherum 
aber einen Rand hatte.) Diptycha, die man im 
alten Hereulano gefunden hat, find Tafeln von brau⸗ 
‚nem Holje, mit einem Rande von Silberblech einge⸗ 
foßt. Beger hat ein Basrelief befant gemacht, 2) 
welches vom nämlichen Inhalte, nur etwas verfchie- 
ben if; aber der. Marmor exiſtirt nicht mehr im 

om. | 

Sch fan nicht umhin, bei diefer Gelegenheit ei⸗ 
nes Fehlers zu erwähnen; welchen der fo gelehrte 
Buonarroti bei Gelegenheit eines Diptychons 
begangen bat, das auf einer von den in der vatica⸗ 
nifchen Bibliothek befindlichen Vaſen aus gebrañ⸗ 


1) [G. d. K. 1B. 28; 108. Notes 28. 202— 204. u. 
oben ©, 77.) 


3) Spicil. antiq. p. 136. 139. 
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tem Thone abgemalt,) verſchloſſen und mit einer 
Schnur dreimal ummunden if, woran nach aufien 
der auf einer der Tafeln liegende Griffel befeftigt iſt. 
Deßwegen nun bat er geglaubt, daß diefe Tafeln ein 
mufifalifches Inſtrument mit drei Saiten feien, und 
zwar dasjenige, welches Bollug eine Cithar nent; 
den Griffel aber bat er für das dazu gehörige Plek⸗ 
teum angefeben. Drei andere Diptycha, die diefem 
gleichen, ſieht man auf drei Bafen im eben diefer 
Bibliothek; fo wie ein anderes auf einer Vaſe in 
der Galerie des Großherzogs von Toſcana,2) und 
noch ein anderes auf einer Vale des Valliſnieri 
in Padua. 3) Alle fünf find, wie die Vaſen ſelbſt, 
"gemalt. 
Man fing in den Schulen mit der Erflärung des 
Somerus an, weil die Alten ihn für den Grund 
und die Quelle aller übrigen Wifienfchaften bielten. 
Das Buch alfo, welches der Lehrmeiſter oder Philo⸗ 
ſoph auf unferm Kupfer in der Hand hält, wird wahr⸗ 
fcheinlich die Werke diefes Dichters enthalten. Auf 
dem Marmor Begers ift eine Abnliche Figur bes 
Andlichz die gleichfalls einen Knaben unterrichtet, 
‘der ein aufgefchlagenes Buch in der Sand hat, und 
von Mercurius zu feinem Xehrmeifter hingeführt 
wird, welhen Beger für den Weltweifen Phere⸗ 
endes hält, indem er behauptet, daß auf diefem 
Marmor die Erziehung des Pythagoras vorge 
flellt fei, ohne indeffen feine Behauptung mit wahr⸗ 
ſcheinlichen Gründen zu unterſtüzen. Jakob Gros 
novins bat bierauf die Figur im Großen zeichnen 
laffen und gibt fie anf Begers Wort für ein Bild- 


1) Dempst. Etrur. tab. ı3. Buonarr. esplic. $.36. p. 68. 
2) Ibid. t. 2. p. 105. 
3) Ibid. tab. go. 
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niß des Phereeydes aus.!) Neben unferm Kinde 
ſteht ein komiſcher Schaufpieler mit einer Mafte, 
um auf die moralifchen Vorfchriften des bürgerlichen 
Lebens anzufpielen, welche die Bühne zu geben pflegt, 
indem man die Charaftere der Menfchen leichter auf 
dem Theater, als auf den Märften Eennen lernt. 
Dieſelbe Idee nimt man auf dem kurz vorher an⸗ 
geführten Marmor wahr, und zwar if fie daſelbſt 
durch eine Muſe ausgedrüft, welche die Fomifche 
Maffe in der Sand bält. Überdies wird darauf dns 
öffentliche Leben durch die Mufe Melpamene vor- 
geſtellt, die auf der andern Seite mit einer tragie 
fchen Mafte in der Hand da fleht. 

Eben diefes Kind bat auf unferm Marmor die 
Knie etwas gebeugt, um dadurch die Furcht auszu⸗ 
drüfen, welche es empfindet, daß es fich nicht zu 
den hoben Lehren, wohin feih Auge gerichtet iſt, 
werde erheben Fünnen. Das andere Fleine Kind, 
welches fich noch in den Händen der Säugamme bes 
findet, ſcheint fich gleichfalls beim Anblife der Ku⸗ 
gel zu fürchten, welche auf einer hohen fechsefigen 
Säule ruht, gerade fo, wie man auf einer Münze 
der Infel Samos die HSimmelsfugel auf einer Säule 
liegen und den Bytbagoras diefelbe erklären fieht. 
Die beiden jugendlichen Figuren, welche fich über 
die Kugel unterhalten, fcheinen zwei Mufen zu 
fein, von denen eine Urania fein müßte. 

Auf einer der unfrigen ähnlichen Abbildung , 
wo diefe Figur, welche über die Kugel fpricht, noch 
eine Art von Griffel in der Hand bat, glaubt 
ein gewiffer Gelehrter die Weiffngungen der Ge⸗ 
burtsfunde zu erkennen, indem die Alten bei der 
Geburt eines Kindes die Sterndeuter zu befragen 


ı) Thesaur. antiquit. Grac. vol.2. ad tab. 37. 
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pflegten, 1). welches man fata advocare und fata seri- 
‚bere nante. Diefe Abbildung war von einer Be⸗ 
gräbnißurne genommen, die ehmals im Haufe Sac⸗ 
chetti fland, iso aber im Mufeo Eapitolino - 
befindlich il. Bartoli bat fie ganz in Kupfer fle- 
chen laſſen und befant gemacht.) Ach babe indef- 
fen diefem Gelehrten nichts entgegenzuflellen; ben 
die Abbildung, die er für eine Erforfchung der 
Sciffale eines Kindes, das man darauf geboren 
werden ſieht, ausgibt, iſt fehr verfchieden von dem 
Unterricht der beiden, welche auf unferm Marmor 
vorfommen. Was man hinter der fisenden weiblie 
hen Figur fieht, gleicht einem Ruhbette, dergleichen 
Die Konopeen (xwozso) der Alten waren. 3) 


ı) Bartholin.. de rita puerper. c.3. p. 46; 
2) Adnıirand. ant. tab. 65. 


3) [Horat. epod. IX. ı6. et Schol. ad h.l. Jur. VI. 80. 
Analecta, t. 3. p. 61 et 91.) 


Fuͤnftes Kapit'el. 


Die Schule der Philoſophen. 
[Numero 1835.) 


Das mit Numero 135 bezeichnete Denkmal in 
der Billa Seiner Eminenz des Heren Cardinals 
Alerander Albani if Mufaif. Man entdekte es 
einft in dem Gebiete von Sarfina, einer alten Stadt 
im ehmaligen Umbrien und der heutigen Romagna, 
wo der berühmte Plautus geboren war. Die 
Zeichnung in diefer Muſaik, die eben nicht zu den 
vorzüglichfien gehört, trägt Spuren an ſich, daß 
dieſes Kunſtwerk in Zeiten verfertigt worden, wo die 
fhönen Künfte fchon im Verfalle waren. 

Man ſieht auf demfelben eine Verſam̃lung von fies 
ben Bbilofophen, fo wie man zu Wien in der 
berühmten Handfchrift des Dioskorides, melde 
in ber kaiſerlichen Bibliotbef aufbewahrt wird, eben 
fo viele Arzte abgemalt findet, unter deren Figuren 
der Name eines jeden bemerkt ifl.!) Man köñte 


vielleicht fagen, daß auch auf unferer Mufait eine 


Akademie von Arzten vorgelellt fei, und zwar insbes 
fondere dieienige, welche die Römer Schola medicorum 
nalten. Diefelbe wurde in einem öffentlichen Ges 
bäude gehalten, welches mit Statuen ausgefchmüft war; 
wenigfiens beweifet diefes bie Inſchrift: Transıar. De. 
scHora. menıcor. Welche bis izo noch nicht befant ge⸗ 
macht worden iſt, die man aber auf der obern Seite 


1) Lambec. Commentat. biblioth. Vindob. vul. 2. p. 660. 
[Visconti Iconograph. pl.35.] ' 
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des Fußgeficlies der früher erwähnten Statue einer 
Amazone in der Villa Mattei lieft. Sch will 
aber ganz und gar nicht denen widerfprechen, welche 
etwa glauben, daB auf unferer Muſaik gewiſſe berühm⸗ 
te Ärzte, die indeffen nicht zu gleicher. Zeit gelcht 
haben, wie biefes der Fall mit jenen fieben in der 
SHandfchrift des Dioskorides if, vorgeſtellt ſein 
fönten. Ich bemerfe vielmehr noch dabei, daß unter 
diefer Vorausſezung die Figur mit der Schlange viel⸗ 
leicht das Bildnis Nifanders fein Fönne, als 
welcher in der gedachten Handfchrift gleichfalls eine 
Schlange in der Hand bat, die er zu reizen fcheint, 
als eine Anfpielung auf feine beiden Gedichte, die 
den Titel führen Theriaca und Alexipharmaca. 

Da der Verfertiger der Mufaif eine Verfamlung 
an einem eingefchloffenen Orte bezeichnen wollte: fo 
bat er durch die Thür’ ein Gebäude angedeutet. Die 
Arzenei aber, welche der Gegenfland ihrer Berath⸗ 
ſchlagungen zu fein fcheint, kañ fowohl durch die 
Schlange, welche die zunächſt an der Thüre ſtehende 
Figur in der rechten Hand bat, als auch durch die 
‚vier obern auf der Thüre ſelbſt fiehenden Gefäße fin- 
bildlich vorgeftellt werden. Die Schlange iſt bekañt⸗ 
lich das Symbol der Arzenei und des Afkulapius 
insbefondere. Ste wurde demfelben beigegeben, ent» 
weder um dadurch auf die Sage binzudeuten, daß er 
den Glaukus mit Hülfe eines gewiſſen Krautes 
wieder in’s Leben zurüfgerufen babe, mit welchem 
einſt in feiner Gegenwart eine Schlange der andern, 
bie er mit einem Stok getöbet hatte, das Leben 
wieder herilchte; oder auch deßwegen, weil dies 
fes Thier, das feine Haut jährlich ablegt, Das 
Siñbild der Argenei wurde, welche durch die Hei» 
lung der Krankheiten den Körper gleichfam wieder 
veriüngt. Die mit einem langen Schnabel verfe- 
benen Gefäße fcheinen Arzeneien anzudeuten, ohne 
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gefähr eben fo, wie zwei weibliche Figuren zu Elis, 
welche Mörfer mit Keulen in den Händen hatten, 
Siñbilder der Arzenei fein mochten. 1) 

Die Figur, welche die Kugel mit dem Stofe be- 
rührt, muß entweder ein Geometer oder ein Gtern- 
fundiger fein, und kañ gleichfalls Beziehung auf die 
Arzenei haben, fo daB diefelbe etwa, als Sternfun- 
Diger und Arzt zugleich, den Einfluß der Conſtella⸗ 
tionen erforfcht. 

Man fieht überdies eine Sonnenuhr auf einer 
Säule, dergleichen zu Rom in den älteſten Seiten an 
öffentlichen Drten gewöhnlich waren. 2) Es fcheint 
auch mohl, daß diefes in literarifchen Verfamlungen 
gebräuchlich gewefen it, To viel fich wenigſtens aus 
einer folchen Uhr fchließen läßt, welche zwiſchen zwei 
von den neun Mufen flieht, die mit der Ballas 
in ihrer Mitte auf einem Sarfopbag im Haufe Bar- 
berini halb erhoben gearbeitet find. Alle auf alten 
Dentmalen abgebildeten Ihren find fo, wie auf unfe- 
rer Muſaik, auf Säulen oder hohen Pfoſten aufge 
ſtellt; und wirklich findet fich auch die Nachricht, daß 
Valerius Meffala gleichfalls bie erfie Uhr, bie 
er zur Zeit des erfien punifchen Krieges in Rom bes 
fait machte, auf einer Säule auffiellen Tteß.3) Die 
. Berfamlung bdiefer Figuren bildet übrigens einen. 
Halbzirkel, fo wie es bei den alten Philoſophen, 
Rhetorikern, u. f. w. gebräuchlich war, woher der 
Name zuaau, Zirkel, entſtand. 4) 


ı) Pausan. 1.5. [c. 186. Allegorie S 100. Note] 


3) Cic. orat. c. ı8. Macrob. Saturnal. 1.2. c.4.-p. 270% 
Conf. Victor. var. lect. l.2ı. c. 13. 


3) Plin. 1.7. c. 60. ſseet. 60.] 
4) Philostrat. vit. Apollon. J. ı. c.3. p.5. 


Sech ſtes Kapitel, 


Die Bildhauerei. 


[Numero 186.] 


Auf dem Marmor, welcher fich in der Vila Sei⸗ 
ner Eminenz des Herrn Sardinals Alerander 
Albani befindet, hier unter Numero 186, if. auf 
der einen Seite der Bildhauer Quintus Lollius 
Alcamenes vorgeflelit, wie er fich ſelbſt mit eine 
Büſte in der Iinfen Hand darauf abgebildet hat, wel⸗ 
che die feines Sohnes zu fein fcheint. Auf der an- 
dern Seite erblift man feine Frau, die Räucherwerk 
auf einen brennenden Leuchter fehüttet. 1) Ein ähnli⸗ 
ches Denkmal findet fich in der Billa Negroni. Es 
befieht in einer Herma, woran der Kopf fehlt, umd 
it von einem andern Bildhauer, Namens Zeno, 
verfertigt, und zum Andenken feines verflorbenen 
Sohnes aufgerichtet worden, wie man aus der Dat» 
an befindlichen metrifchen Snfchrift erficht. Sch 
babe daffelbe bereits in meiner Geſchichte der 
Kunſt befant gemacht. 2) 

Aleamenes war von Geburt ein Grieche, wie 
diefes fein Zuname zeigt, und ein Freigelaflener der 
Iollifchen Familie, wie man aus dem eigentlichen 
Namen erficht. Von eben diefer Familie iſt in ei⸗ 
ner andern Snfchrift vier anderer Freigelafienen 
famt eines Weibes Erwähnung getban.3) Was nun 


1) [7 B. 1K. 365. 8B. AR 59. 11B. 18. 12$.] 
2) [11B. 3 K. 26$ Vorläuf. Abh. 195 $.] 
3) Fabretti Inscript. c. 4. p. 396. 
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den auf unſerm Marmor vorgeſtellten Künſtler betrift, 
fo fiebt man, daß er in feiner Municipaltladt aus⸗ 
gezeichnet mar, indem er nicht nur die Würde ei» 
nes Decurio oder Senatörs, fondern auch eines 
Duumvirs hatte: in dergleichen Städten die vor⸗ 
nehmſte Würde, 1) weil dafelbf# die Duumpiri gern» 
de das vorfielten, was in Rom die Confuln; fo daß 
fie fogar in einigen, wie 3.8. in Capua, 2) wirklich 
den Titel Eonful führten. 

Die Kunſt, womit er fi befchäftigte, bat er 
ſelbſt durch den Griffel, den er in der [rechten] Sand 
hält, angedeutet. Diefes iſt ein hölzernes Werkzeug, 
mit welchem die Bildhauer den Thon modelliren. 
Ein folches Werkzeug, welches Prometheus auf 
der furg vorhin erwähnten Begräbnißurne, die im 
Muſeo Capitolino aufbewahrt wird, in der Sand 
Halt, . bat Banier für der Meifel der Bildhauer 
angefehen. 3) 

Wo der Griffel nicht gehörig modelliren fonte, pfleg- 
ten die alten Bildhauer, fo, wie unfere, die Nägel der 
Finger zu gebrauchen; woraus fich. der Ausſpruch des 
berühmten Bolyfletus erklären läßt, daß nämlich, 
wen der Thon unter den Nägeln fizen bleibe, die 
größte Schwierigkeit beim Arbeiten anfauge: ormv ev 
OVUXs © RNAS Yerntasz DdER os av £ı6 ovuxXo 0 WÄR 
aDdıunron.) Es fcheint mir, daß man diefen Spruch 
bisher noch nicht verflanden hat; den Kranz us 
ziug bat ib in der Überfegung nicht anders als fo 


1) Apulej. apelog. p. 444: . 
2) Cic. pro Pis. c. 11. Conf. Noris cenotaph. Pisan. dis- 
sert. ı. $.3. 


3) Mythol. t. 3. p. 470. 


4) Plutarch. Sympos. 1.2. probl.3. [initio. De profectu 
virtut. in fine. Facii excerpt. e Plutarcho. p. 47.] 
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erklärt: cum ad unguem exigitur lutum. 1) Kerner 
erklärt Suidas das Verbum ovuxıkeur, ebovuxskem, 
welches der Bildhauer Teste Formirung mit ben N4- 
geln zu bedeuten fcheint, ganz ſchwankend durch die 
Wörter eberaken vos ou, und Phrynichus be 
bauptet geradehin, daß es ein Sprihwort fet, vom 
Nägelabfchneiden hergenommen;?) da es dach 
weit beffee das Vollenden einer Sache, wie die, wo⸗ 
von bier die Rede iſt, und die. legte Formirung mite 
telft der Nägel bedeuten fan. 

Auf das mit den Nägeln bewirfte este Ballen 
den der Modelle von Thon bezieht fich noch eime an⸗ 
dere fprichwörtliche Nedensart: 


2. ad unguem 

Factus homo, 3} 

fo wie eine andere, deren fich gleichfalls Horating 
bedient: 


Perfectum decies non castigavit ad unguem. 4) 


Auch diefe beiden Redensarten find fo wenig wie die 
übrigen von den Auslegern gehörig verfianden und 
erklärt worden. 

Der alte Eommentator des Horatius behaup⸗ 
tet, daß beide Stellen auf das Paſſen der Fugen 
bei Steinen, welches die Steinmezen mit den Nä- 
geln verrichten, anfpielten. Diele Erklärung bos 
auch Erafmus von Rotterdam?) und Bent 


2) [Catalog. pict. in Polyelet. p.ı68. Man fehe die No⸗ 
sen zur ©. 8. 8.78%. 18. 3$.] 

2) Eclog. p. 126. 

3) Horat. 1. ı. sat. 5. v. 32 — 33. 

:4) Ad Pis. v. 294. 

%) Adag. chil. ı. cent. 5. ad.gı. 
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ley angenommen. Dan findet indeflen darın auch 
nicht die geringſte Analogie mit’ der dee, die man 
von einem Dienfchen bat, von dem man fagt, er fei 
ad unguem factus. Dagegen flimt das von dem 
Spruche des Bolyfletus bergenommene Bleichnif 
ganz vortreflich damit überein. Den was foll wohl 
homo ad unguem factus anderes fagen, als ein ganz 
vollommener Menfch, wie. die Modelle fein muß⸗ 
ten, die, wie ich glaube, von jenem berühmten Künſt⸗ 
ler mit den Nägeln formirt und dadurch zur höchſten 
Vollkommenbeit gebracht worden? Ä 

Der andere Vers des Horatius, in dem von 
mir in Vorfchlag gebrachten Sinne genommen, ver- 
trägt fich nicht mit der von Bentley, nach eint- 
gen alten Handfchriften angenommenen Leſart; ſon⸗ 
dern verlangt vielmehr, daB man das gewöhnliche 
Wort perfectum wieder an die Stelle des neu auf⸗ 
genommenen presectum ſeze. Endlich bezieht fich auch 
noch auf eben diefe Art zu modelliren jener Vers des 
Perſius: 

Artifcemque tuo ducit sub pollice vultum. 1) 


Um jedoch wieder auf unfer Kupfer zu fommen, 
fo zeigt das Näucherwerf, welches die Fran im die 
auf dem Leuchter brennende Flamme fehüttet, einen 
beiligen Gebrauch an, und nach dem zu ſchließen, 
was ich in einem griechiſchen Epigramme von einer 
armen Frau geleſen habe, welche dem Bakchus das 
ganz fchlecht gemalte Bildniß ihres Sohns weibet, 2) 
fomt es mir vor, daß auch auf unferm Marmor Als 
eamenes und feine Frau vorgefiellt feien, wie fie 
die Büſte ihres Sohns irgend einer Gottheit weihen. 


) Sat. 5. v. 40. 


2) Epigr. ap. Küstr. not. in Suid. v. jazına, [Analecta, 
t. 1. p- 224.} 


Siebentes Kapitel 


Die Tonkunſt. 


[Numero 187.1 


In Anſehung des unter Numero 187 aufgefübhr⸗ 
ten Grabfleins, der in der Billa Seiner Eminenz 
des Heren Cardinals Alexander Albani exiſtirt, 
und worauf eine verflorbene Frau, Namens Claus 
Dia Stalin, abgebildet ift, will ich mich hauptfäch« 
lich bei der Snfchrift aufhalten, welche man in dem 
Bude, das fie in der Hand hält, Fieft, und die ihre 
in drei Worten befiebende Kobfchrift enthält: TTACHC 
MOTCIKHC METEXOTCA, bemwandert in jeder 
Art von Muſik. Wen man das Wort Mufif 
bier in der weiteften Bedeutung nehmen müßte, nach 
welcher Plato diefer Kunfl den Namen der höhern 
Philoſophie gab,1) weil unter ihr jede Übung des 
Geifies „begriffen fe, wie man unter dem orte 
Gymnatif jede Übung des Körpers begrif: 2) fo 
würde das der DVerflorbenen beigelegte Lob fich nicht 
blos anf die Tonkunſt einfchränfen, fondern auf je⸗ 
de andere Wiffenfchaft ausdehnen. Das Wort mag 
indeſſen in einem: Sinne genommen werden, in wel- 
chem es wolle, fo kañ doch das andere Wort TIACHC, 
ganz oder jede Art, alle drei Gattungen der Ton- 
kunſt in 'fich begreifen, welche nach der Einthei- 
lung des Plato waren: Gefang oder Dde; Ga 


ı) Phedr. p.23. 
2) Id. Leg. 1.7. p. 311. p. 577: 
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ſang und Lautenſpiel verbunden, und endlich 
das bloße Lauten ſpiel. 

Sch kañ übrigens als eine ganz befafte Sade 
vorausfezen, daß die Jugend in Griechenland, da die 
Muſik von den Bhilofophen fo ſehr anempfohlen wur⸗ 
de, gleich beim erfien Unterrichte Anleitung zu der. 
ſelben erbielt.D Das Fleine Kind der. bier vorge⸗ 
fielten Mutter hält eine Kugel in der Hand, Pila 
genant, womit die Knaben fpielten, wie ich oben bei 
Numero 91 aus Anlaß von Medens Kindern, die 
auch dergleichen haben, bemerkte. 


3) Aristoph. Equit. r. 188. 


Ahtes Kapitel 





Fibulirte Muſiker. 


[Numero 188.} 


— 


Die Figur von Erzt unter Numero 188, die 
fh im Kabinet des Collegii Romani befindet 
und einen fibulirten Mufifer, d. h. einen Menfchen 
darſtellt, durch defien Vorhaut ein Ring gezogen ifl, 
fan man als einzig in ihrer Art betrachten. Schon 
Celſus erwähnt diefes Gebrauchs ,1) wodurch man 
diejenigen, welche für das Singen beftimt waren, zur 
Erhaltung ihrer Stimme auf diefe Art zum Genuf 
der Wohlluf unfähig machte. Man weiß indeflen 
nicht, ob man diefes früher gethan babe, als man 
fie zu caflriren anfing. Sch führe diefes hier an, 
weil Einige behauptet haben, daß fchon im Home 
zus verfchnittene Muſiker vorkämen. Der Dichter 
erzählt nämlih, Agamemnon habe feine Gemah⸗ 
In Klytämnefira dem Demodofus, der ein Mu⸗ 
fifer, aosdos, war, zur Verwahrung gelaffen. Bei der 
Gelegenbeit bemerft nun der alte Scholiaft, daß Ei- 
nige in dieſer Stelle das Wort aoıdos durch das Wort 
euyvaxcs, Berfchnittener, erklärt hätten, 2) indem 
fie wahrfcheinlich den Demod okus als unfähig zum 


1) De medic. 1.7. c. 25. Conf. Mercurial. var. lect. I. ı. 
c. 19. Marsil. Cognat. var. observat. 1.2. c.8. 


2) Heins. Introduct. in Hesiod. c. 6. p. 14. edit. Plant. 
1603. 4 
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Beifchlafe dachten und es daher um fo fchiflicher ger 
funden, ihn zum Wächter diefer Frau zu beſtellen. 
Das Haupt diefer Figur fcheint gefchoren zu fein, 
welches nach Lucians Bericht der Fall bei Tän⸗ 
zern war.1) Könte man nun diefes bei unferm Mus 
fer mit Gewißheit behaupten; fo würde daraus fol- 
gen, daß fie Hierin fich nach den Tänzern gerichtet 
haben. e 
Da übrigens diefe Figur wegen ihrer Magerfeit 
und des Hervorragens der Knochen und Muffeln viel 
Abnlichfeit mit einem Sfelet oder anatomifchen Glie⸗ 
derman, auch die Wahrzeichen des Geſangs und der 
Muſik Hat: fo köñte man vielleicht behaupten, daß 


.. fie eines von den Skeleten fei, welche die Alten auf 


den Tifch ſezen Tiefen, um fich dadurch zur Fröhlich" 
feit und zum Genuß der Vergnügungen des Lebens 
zu ermuntern, indem fie auf diefe Art an den fchnel- 
len Verlauf der Fahre und an den Zod. erinnert 
ehr welcher uns diefen Schattenbildern aͤhnlich 
macht. = 


ı) Lapith. [seu Conv. c. ı8.] 


Neuntes Kapitel 


Das Theater 
Das Trauerſpiel. 


Kumero 189.1 


Das unter Numero 189 aufgeſtellte Basrelief, 
in der Villa Panfili, if von den Altertumsfor- 
fchern , die über die Schaubühnen und die Maffen 
der Alten fchrieben , noch gar nicht in Betrachtung 
gezogen worden, ohngeachtet es vor vielen andern 
Denfmalen diefer Art, wovon fie ung meitläuftige 
‚Erklärungen gegeben haben, der Betrachtung würdig 
gerdefen wäre. Johañ Baptiſt Cafali führe von 
allen den Figuren, die auf diefem Marmor befindlich 


find, nur eine an,1) und diefe ift noch dazu aus eis . 


ner Zeichnung genommen, welche fich in der Sam. 
Jung des Commendator del Pozzo befindet, ob er 
gleich in Rom wohnte und das Driginal unterfuchen 
koñte. Weil Eafali num diefe Figur blos aus der 
zweiten Sand, oder Aach einer ungenauen Beiche 
nung erhielt, fo koñte er wenig Nuzen für feinen 
Zwek daraus ſchöpfen; befonders da nebit mehrer 
Fehlern die Figur auch nicht einmal die Maffe hat. 

Am aber auf die Erklärung des ganzen Snhalts 
zu fommen, fo erblifen wir auf diefem Basrelief 
als Hauptfigur das Bildniß eines verfiorbenen Jüng⸗ 


ı) De trag. et. com. in Gronov. Thes. antiquit. Grac. t. 
"8 p 1608. 


3 


4 Theil, 335 


Iings, von einem Shore tragifcher Schaufpieler, mit 
Maften verfehen, begleitet. Diefe können zweier⸗ 
let Bezug baben , entweder auf die Anlage bes 
DVerfiorbenen zur Bühne, oder auf das menfchliche 
Leben, wonach einem Ausipruch des Ariſtonymus 
hei Stobäus die Schlechteilen oft die befien Nollen 
baben,1) wie es bei deu Schaufpielern auf der Büh⸗ 
ne zuweilen der Fal if. 

Die Bemerfungen, welche uns dieſer Marmor 
darbietet, laſſen ich auf vier Hauptpunkte, zurüffühe 
ren. Der erfie betrift den Charafter und die Klei- 
dung ber Schaufpieler; der zweite die Maſten ins⸗ 
befondere ; der dritte eine Art von Loge hinter der 
Figur des Verfiorbenen und der vierte endlich ein 
muſitkaliſches Inſtrument. 

Was nun den erſten Punkt anlangt, fo koöñte 
die lezte Figur rechter Hand mit dem Zepter einen 
Theaterkönig vorſtellen, deſſen Perſon immer mit ei⸗ 
nem Zepter?) in der linken Hand 3) auf der Bühne 
erfhien: wei es nicht für Perſonen von folchem 
Range unanfiändig wäre, Soken (soccos) an den Fü⸗ 
Ben zu tragen, wie man bier ſieht. Es wird daher 
wohl das, was man für ein Zepter halten könte, 
fofern die übrige Kleidung an diefer Figur damit übers 
einftimte, nichts weiter als ein Stok (baculas) fein, 
den viele andere Berfonen in den Trauerfpielen 
zu tragen pflegten, und wie derienige war, der dem 
Nero. aus der Hand fiel, als er auf der Bühne er⸗ 
ſchien, um eine andere Figur zu machen, als er 
ſelbſt war; ) wiewohl ich auch vecht gut weiß, daß 


ı) Serm. 16. p. 566. 

2) Demosth. mıgs wapargıoß. p.85. 

3) Ovid. 1.3. amor. eleg. ı. v. ı3. 

4) Sueton. in Ner. c. 24. 
Winckelmall. 8, 17 
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Philoſtratus, mo er von der ſchimpflichen Nei⸗ 
gung deffelben zum Gewerbe eines Tragifers und Ko⸗ 
mifers fpricht, dasienige axnmreov nent,1) was bei 
Suetonius baculus heißt; vielleicht darum, weil 
der Stab der tragifchen Schaufpieler gerade mie das 
Zepter mar und vollig diefelbe Gehalt hatte, wie 
man es bei unferer Figur ficht. Doch muß man 
biebei eine Ausnahme in Anfehung derienigen tragi⸗ 
fhen Schaufpieder machen, welche die Rollen von 
Greifen fpielten,2) wie z. B. die Hekuba und des 
Erechtheus Erzieher beim Euripides.3) Diefe 
bedienten ſich des exoror, d. i. des frummen 
Stabes. JIch weiß daher nicht, warum Lipfiug‘) 
und Bitifens, der ihm bierin folgt, den gewöhnli⸗ 
chen Stab oder das Zepter der tragifchen Schaufpieler 
mit dem der Lufifpieler verwechfeln; indem man fi 
mit den Gehräuchen des alten Theaters nur ein wes 
nig bekañt zu machen braucht, um genau zu willen, 
daß der Stab der Fomifchen Schaufpieler am obern 
Ende wie ein Hirtenſtab gebogen war, daher ach 
beide. einerlei Namen führten, und bald aperxos; bald 
1aymßorcsd.d.womitman nach Safen wirft, 
hießen. Da es nun unwahrfcheinkfich iſt, daß die ei 
mwähnte Figur mit dem geraden Stabe in der Sand 
einen König aus einem Trauerfptele vorſtelle, weil 
fie die Sofen des komiſchen Schaufpielers trägt, und 
man auch nicht wohl fagen Fan, daß bier eine Sra⸗ 

ikokomödia vorgeflellt werde, wie Plautus felbſt 
einen Amphitryon nent:3) fo wollte ich rohl 


ı) Vit. Apollon. 1.5. c.7. p. 193. 

2) (Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 2 Kl. 14 Abth. 
1310 — 1314 Num.] , 

3) Hecub. v. 65. 281. Tröad. v.271. Jon. v.743. 

4) Electr. 1. ı. c. 28. p. 440. edit. Plant. 4. 

5) Prolog. Amphitr. v.59. 
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demienigen, der etwa unterfuchen möchte, mas es 
für eine Figur fein köñte, eine ‚nicht gemeine Ge⸗ 
Ichrfamfeit vorlegen. Wie. nämlich auf den Bühnen 
der gricchifchen Theater gewiſſe öffentliche Bediente 
angeſtellt waren, welche von dem Stabe,. faßdos, den 
fie trugen, axßdsxoı oder faßdoDopos, bei den Römern 
etwa lictores genans wurden, und deren Amt es war, 
auf dem Theater Drdnung zu erhalten:!) fo köñte 
die Figur, von der bier die Nede if, auch einen fol- 
chen Rhabdophoren. voriiellen, weñ anders dieſel⸗ 
gleichfalls die Maffe trugen; welches nicht unwabr⸗ 
ſcheinlich if, indem damalg fogar (tie es auch noch 
i5o [in Stalien] üblich if) die Einnehmer des Gel⸗ 
des, das man für den Eintritt in’s Theater zahlte 
und das Iavmmsxrgov Oder orrngov hieß,2) mit der- 
felben verfeben waren. | 

Die zweite, und zwar die Hauptfigur unter dem 
feenifchen, if der Brotagonift, der fich in einem 
langen Talar, evpra und auch Eusss genaftt, wie den 
Königen in Trauerfpielen eigen war , 3) imgleichen 
mit der Keule nach heroiſcher Art zeigt. 4) Dieſes 
ift nun eben die Figur, welche, wie ich bemerft bar 
be, Eafali allein umd fehr unrichtig befant machte: 
Er fowobl, als Euper, fein treuer Nachbeter,°) 
halten fie für einen tragifchen Serfules. 

Mit einer folchen Keule pflegte man bie tragis 
She Mufe Melpomene vorzufielen. Auf einem 
Sarkophag — Barberini, deſſen ich fur; vor» 
ber erwähnt babe, fo wie auf einem andern Mar 
‘ 3) Schol. Aristoph. Pac. v.733. Suid. v. jußdexıg 

2) Casaubon. ad Theophr. Char. c.6. p.62. 
3) Schol. Aristoph. Nub. v. 70. 

4) [Man fehe im 7 Bande Num. 45.) 

5) Apoth. Homer. p- 8ı. 
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mor in der Villa Belvedere gu Fraſrati, auf 
welchem die Mufen vorgefiellt find, läßt Melpo⸗ 
mene diefe Keule auf einem Ochſenkopfe ruhen. 
Ebenfo und auf einen folchen Kopf ſtüzte fie auch 
Herkules, der im Hofe des Hauſes Farnefe 
neben der andern berühmten Figur defielben ſteht. 
Diefes iſt vieleicht der Grund, warum Caſali un 
ferm Protagonisten den Namen diefes Helden geges 
beu bat. Wen indeflen die von Herkules auf ie 
nen Kopf geſtüzte Keule das Sinbild des Eretenfifchen 
Stiers und einer von feinen ſchweren Arbeiten if: 
fo fcheint dagegen die von der Melpomene auf ei- 
nen gleichen Kopf geſtüzte Keule eine allegorifche Be⸗ 
Deutung von weiterm Iimfange zu haben, und über 
haupt auf die großen und mühfamen Unternebmun⸗ 
gen der Helden anzufpielen, wie den auch wobl bie 
Keule unferes Protagoniften dabin deuten fan. 

Um diefes fein Abzeichen noch mehr au beben, 
bat er Kothurne, wie Melpomene auf einem Sar- 
Tophag im Muſeo Capitolino und in einer Sta- 
tue der Billa Borgheſe. Diefe Kothurne waren, 
fo ‚viel. man aus denen erfehen kañ, welche die zu⸗ 
lest angeführte Eolofiale Melpomene an den Fü⸗ 
fen hat, obngefäbr vier Finger bach. 1) Auſſerdem 
bemerft man noch an unferm Protagoniften die Zo⸗ 
ne oder den breiten Gürtel. Da diefer Gürtel nun 
ebenfalls ein Merkmal der tragifchen Mufe if: fo 
fcheint er es auch mohl bei der Hauptnerfon in dem 
Zrauerfpielen gewefen zu fein. Eine chen. fo brei- 
ten Gürtel von Goldfarbe fiebt man am einer tragi- 
fchen Perfon, nebſt Zepter und Schwert, auf einem 
der gänfen berculanifchen Gemälde. ?) 

Um unferes Protagoniſten Verſchiedenbeit von 


1) [UB. d. K. 6B. 2 K. 69.) 
2) Pitt. d’Ercol. t.4. tav. 41. 
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dem angeführten Kupfer des Caſali noch mehr zur 
zeigen, bemerfe ich weiter dag auf diefem die Ko- 
thurne vief Ahnkichfeit mit den Säulenfüßen haben, 
oder daß Re, wie diefe über die Säule bervorragen, 
gleichfahs breiter als die Fußſohlen find. Mer das 
Original nicht gefeben bat, nach welchem fowohl 
meine als Caſalis Abbildung gemacht iſt, wird 
mir vielleicht einwenden, was Kicero erzählt, dat 
nämlich ein Feiner Fuß doch einen großen Kothurn 
anziehen Sönne,!) und darum der berühmte The- 
ramenes Kodopos genañt worden fei, weil er ſich 
in Seit und. Umflände zu fchifen mußte. 2) Allen 
der Künſtler würde unbefonnen handeln, der einer 
Figur einen folchen Kothurn gäbe, dergleichen man 
auf dem Theater hatte, und die natürlich nicht für 
jeden einzelnen Schaufpieler befonders gemacht wa⸗ 
ven. Nberdies hat man folche vierefichte und fo weit 
hervorragende Sohlen, wie man auf Safalis Ku⸗ 
pfer ſieht, noch nirgends entdeft. Sn dem Ety⸗ 
mologico Magmo, defien Verfaffer übrigens ein 
neuerer Grieche ift, muß man allerdings, nach dem 
zu fchliehen, was diefer Diarmor and andere alte Denk 
male der Kunſt bis izo gezeigt haben, die bierefichte 
Form diefer Art von Schuhen vielmehr für etwas 
Ränglichtes mehmen. 

Man hat. zwar bis daher über die Form und 
verfihiedene Arten der Kothurne geflritten, oder viel- 
‚mehr, man bat ohne Unterfchied davon geredet; 
den ſowohl der tragifche, als: militärifche und der 
zur Sagd beflimte evhielten gleichmäßig den Namen 
Kothurn. 


Qualia succincte pinguntur crura Dianæ. 8) 


ı) De finib. 1.3. c. 1% 
2) Schel. Aristoph.- Ren. v. 47. Suid. v. dıfuc. 
3) Ovid. amor. 1.3. eleg. 3. v. 31. 
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Allein wiewohl Scaliger, ber Vater, ſchon 
daran zweifelte, daß der tragiſche und der Fagdko⸗ 
thurn einerlei fei,!) Andere dagegen beide für ei⸗ 
nes hielten, 2) wozu auch die bereulanifchen Akade⸗ 
miker gebören : 3) To int doch gewiß ein Unterfchieb 
zwiſchen beiden. Die Kothurne für die Bagd wa- 
ren eine Art von Halbſtiefeln, ) fo wie ſie fein 
müßen, um damit leicht das Feld zu durchhireifen. 
‚Die tragifchen dagegen waren eitte Art von Sohlen, 
vermittelſt Korkholz erhaben, von Länglichter abgerun- 
deter. Form , inwendig mit Leber gefüttert, umd zu 
‚den Zeiten, da der Luxus überhand genommen, mit 
“allerlei Stikerei geziert; daber fie auch dem Ovi⸗ 
dius zufolge cothurni pieti genaft wurden. Wir 
"dürfen uns indeflen .nicht wundern - daß man bei 
Betrachtung und Abzeichnung der Marmore und an⸗ 
"derer alten Dentmale den Kothurnen fo wenig Auf 
-merffamfeit geweiht bat, da die Zeichner des Mar 
mors, auf welchem die potheoſe Homers vor 
geftellt ift, nicht einmal den Kothurn bemerften, 
den die Figur der Tragödie hatz ja die Commen⸗ 
tatoren eben diefes Marmors, unter andern Cuper, 
der gewiß nicht verfehlt haben würde, eine Menge 
von hieher gehörigen Stellen bei diefer Gelegenheit 
anzuführen, baben Feine Notiz davon genommen. 
Doch das ginge noch an: aber fie haben nicht ein⸗ 
mal auf die Phyſiognomie, oder vielmehr auf das 
Alter diefer fombolifchen Figur Acht gehabt, indem 

"fe auf dem Marmor wahrlich nicht das Anfehen ei- 
nes alten Weibes, wie fie auf dem Kupfer vor⸗ 


ı) Poet. l.ı. c. 13. p.aı. 

a) Balduin. de calc. c. ı5. 

3) Pitt. d’Ercol. t.ı. p.ı8. n. 10. p. 186. n.23. 
4) Serw ad An. L. 1. v.361. 
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kom̃t, fondern vielmehr das iugendliche Anfehen bat, 
das einer Muſe geziemt. 

Die Helden erfchienen alfo anf der Bühne mit 
ber Keule und ben Kothurnen. Vndeſſen pflegte auch 
der berühmte Bhtlofoyh Menippus mit einer Abn- 
lichen Arc von Holzſchuhen einherzugehen,) wel⸗ 
ches Menage in den Anmerkungen zu des Dioge⸗ 
nes Laertius Leben diefes Bhilofophen nicht bes 
merft bat. So fiheint mie auch Suidas den Ari⸗ 
ſtophanes in der Stelle mo er über Euripi«- 
des ſpottet, falfch verfianden zu haben, weil der- 
felbe den Bakchus in einem gefliften oder vielmehr 
‚mit Blumen beſäeten Getvande (xpoxwrog?) vorge- 
Acht hatte; und eben fo glaube ich iſt Ariſtopha— 
nes auch auffer dem Sutdas von allen übrigen 
Erklären und Kritikern, welche diefe Stelle anfüh- 
ren, unrecht verkanden worden. Selbſt der Scho⸗ 
Kat des Ariſtophanes bat fich bierüber nicht mit 
der gewünfchten Deutlichkeit erklärt. Des Ariito- 
phanes Spott über den tragifchen ‚Dichter will 
nicht ſagen, daß der Kothurn und die Keule zu- 
ſammen einer und derfelben. Berfon über fänden; 
noch weniger, daß die Kothurne auf der Bühne nur 
den. —— würden, wie Suidas glaubt, 3) 
der, man ſtebt, dieſes vom gedachten Scholinften 
Iernte,. ober vielmehr. in demfelben. zu finden gemeint 
bat, welcher übrigens den Männern auf der Bühne 
die Kothurne nicht abfnricht: fondern diefer Spott 
beſteht vielmehr darın, daß der KPOHWTOg » a Das 
kurz vorhin erwähnte geſtikte Kleid, in Verb nung 
mit. bem Kothurn und der. Keule, auf ber en 


1) Sujd. v. paue. 
2) Aristoph. Ran. v. 47. 


3) Voce jiwara. 
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ſich nicht für den Balchus ſchike. Daher des Ari⸗ 
ſtophanes Worte: 


vı noYopvog ao howanov Euwerderny? 


unter Autorität des bier von mir aufgeführten Bro- 
tagoniſten, und zufolge anderer Nachrichten, nach 
welchen die Kothurne ben Berfonen von beiderlei Ge- 
ſchlecht zukommen, mit Sinficht auf den vorberge- 
benden Vers eben biefes Dichters erklärt werden mü- 
sen, ‚welcher Vers fo lautet: 

Opur Atovruv 088 KfORWTY REM. 


Aus diefen beiden Verſen komt nun keineswegs das 
heraus, was die Erflärer berausgebracht haben, 
Daß nämlich auf ber Bühne der Kothurn niemanden 
zuſtehe, der eine Keule trüge. Ariſtophanes fcheint 
nicht fagen zu wollen: „ Was bat der Kothurn mit 
„ der Keule zu thun?“ fondern vielmehr: „Was hat 
„der Kothurn und bie Keule mit der Über das ge 
„fifte oder geblümte Kleid des Bakchus gehäng- 
„ten Röwenbaut zu thun?“ Das Unfchitliche lag 
alfo bier im Kleide, welches; wen es fich auch mit 
dem Kothurn vertragen hätte, doch nicht zur Keule 
wohl Rand. 

Aus dem, was ich gefagt babe, und was man fonfl 
noch auf unferm Marmor wahrnim̃t, erhellet, daß 
Die Kothurne gewöhnlich nur von folchen Berfonen, 
welche die Rolle ber Helden fpielten, getragen wurden, 
und daß ſie alle in einem langen Talare anftraten, 1) 
um ihrem Charakter und ihrer Figur deflo mehr An⸗ 
feben und Maieflät gu geben. Man ſiebt auf dem 
Kupfer ferner eine weibliche Figur mit einer Reyer, 
welche, wie jederman leicht bemerkt, eine von den 
Süängerinen des Chors if. Auch fie bat einen Ta- 
Iar an; indeſſen iſt derfelbe bier nicht ſowohl ein 


ı) Ovid. ameor. 1. 3. v. ı2. 
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Wahrzeichen der Sängerinen des Trauerſpiels, ats 
vielmehr derienigen, die ſich auf die Tonkunſt leg- 
ten (citharedoram), indem biefelben, Fe mochten 
aufs der Flöte blafen oder die Cithar fpielen, ſowohl 
in ber Tragödie als in der Komödie ein ſolch lan⸗ 
ges Gewand trugen. 1) 

Was nun den zweiten Bunt oder das Befondere 
der tragifchen Maſte beteift, wie bieienigen And, 
welche man auf dem Marmor ſowohl, als auf un⸗ 
ferm Kupfer rechr gut unterfcheiden kañ, fo ſchraͤn⸗ 
fe ich mich auf folgende Bemerkungen ein. 

Was ich fchon vorher ohne Hülfe irgend eines 
Dentmals für gewiß hielt, und mas auch jene bät- 
sen annehmen follen, welche aus dem Grunde, wel 
fie auf Dentmalen der Kun die Maflen immer 
fcheußlich und gleichfam zur Beſchimpfung unferes 
Gefichts vorgefiellt faben, der Meinung waren, daß 
Die Alten zufolge der Phyſiognomien, bie fie auf 
dem Theater Tiebten, einem verborbnen und ekel⸗ 
baften Geſchmak gefslgt feien :) was ich fchon 
vorher für gewiß hielt, fage ich, daß nämlich die Witen, 
ſtatt durch Die tragiſchen Maſken bäßliche Geſichter vor» 
zuſtellen, ober bie gewöhnlichen Züge des menſchlichen 
Geſichts zu verzerren, vielmehr darauf dachten, bie 
angenehmften aufzufuchen - die vorzüglich gefchift vod« 
ren, in ung zugleich die Idee der höchſten Schönheit 
zu erweien, um mit dem Charakter der Perſon, wel- 
che der Schaufpicler in bee Tragödie vorſtellte, über 
eintlimte: diefes bemerkte ich nun bier auf bem Mar 
mor. Eine andere Bemerkung, die ich indeffen nicht 
für neu ausgebe, meil ein jeder fie fchon gemacht 
haben wird, und ohne bas gegenwärtige Kupfer. auch 


ı) Ad Herenn. 1. 4. c. 47. 
2) Du Bos rellex. sur la podsie. etc 
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auf jenen, die Ich bald vorlegen werde, machen kañ, 
beſteht darin, daß ſowohl die tragifchen als komiſchen 
Maſtken dem Schauſpieler ‚nicht nur das Geficht, fon» 
dern auch den ganzen Kopf bedeften. Deßmegen 
trugen fie. darunter eine kleine Müze von Filg, da- 
mit fie nicht am Scheitel rieben. 1) Die zweite Bemer⸗ 
fung, bie ich bier zu machen nicht unterlafien fat, 
‚bat ihren Grund nicht in unfeem Diarmos, fondern 
in dem , was Athenäus fast; nämlid- daß die 
Schauſpieler auch zumeilen. ohne Maffe auftraten, 
wie es in unſern Tagen. meiſtens gemöhnlich if. So 
erzähle erwähnter Yutsr von einem Mimikus, Na⸗ 
mens Kleon, dad er auch ohne Maſke ein vortrefli⸗ 
her Schauſpieler geweſen fei. 2. Und fa gab es 
durchaus in der Kamddie Feine fefle Negel, daß 
die Maften alle ſo ſcheußlich waren. als mar ge 
wöhnlich glaubt, . Die dritte vom mis gemachte Be⸗ 
merfung iR dieſe, daß. bei den tragiſchen Maffen 
zugleich die Haare vorn auf der Stirn in die Höhe 
fiebenz eine Tracht, welche man vom Diademe un- 
terfcheiden muß , welches zuweilen au einigen weib⸗ 
lichen Gottheiten auf der Stirn ſelbſt zugeſpizt if, 
and. in defien Form einige Grammatiker Ahnlichfeit 
mit: dem Lambda (A) der Griechen gefunden baben. 3) 
Weñ indeſſen zwifchen den im die Höhe ſtehenden 
Haaren, wie man fie zuweilen. auf der Stien der 
Maſken wahrnimt, und zmifchen der Spize bes ge 
. dachten - Diadems; die man auf der Stirn eini⸗ 
ger Göttinen erblitt, eine Abnlichkeit ſtatt Am 
Det: fo fan diefes nur bei einer Art von tragifchen 
Maften fein, fo vick fich aus denen, bie noch auf 
alten Dentmalen.vorkommen, fließen läßt; indem 


ı) Ulpian. in Demosth. orat. eg waganpıcß. p. 58. 
2) L. ı0. [c.20. n.78] 
3) Polluz, 1.4. segm. 1335 
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Bei jeder andern die Haare auf der Stirn, Hatt in 
bie Höhe zu fliehen, in eine abgerundete und ſtumpfe 
Spize auslanfen. Bei diefer Gelegenheit muß ich 
Doch des Irrtums erwähnen, ben Super 1) und 
alle, die ihm gefolgt find ,2) begangen haben, in⸗ 
dem fie in der oben gedachten Apotheoſe Homers 
die alte, welche an dem Schleier, den die Tr 
södie auf dem Kopfe bat, ſpiz zuläuft,_ für Die 
obige Haartracht, die man oxxos nañte, ‘gehalten 
baben; da doch diefe kleine Falte dem Schlei⸗ 
er eine gewiffe angenehme Form geben folte, aber 
auch im allen Zeichnungen, bie man von diefer 
Apotheoſe hat, viel zu hoch angeſezt iſt. Über⸗ 
dies hat auch der Schleier, womit die Matronen in 
vielen Statuen den Kopf verhüllt haben, und zwar 
namentlich in derjenigen, welche die Mutter bes 
Nonnius Balbus vorfielt, und im. Hofe des 
herenlaniſchen Mufer zu fehen ifk, eben diefe Kalte. 
Endlich. überfab Super, daß die bei den Maften 
‚übliche Haartracht nicht auf eine Figur ohne Maf- 
1, wovon dort bie Nede tik, angewendet werden 
une. 

Was num dem dritter Bunft betrift, fo erbliken 
wir auf unfeem Marmor eine Art von Loge, ohn⸗ 
gefähr wie eine Hütte geflaltet , wofür fie auch die 
Griechen anſahen, vermöge des Wortes arusıov , ?) 
welches dem Bollur zufolge daffelbe bedeutet. ) 
Was fol aber eine folche Hütte, köñte jemand fra- 
gen, auf einem Marmor, wo ein Chor von tragie 
ſchen Schaufpieleen und eine Art von Schaubühne 


ı) Apotli. Hom I. c. 
2) Berger. de person. c. 2. p.68.- 
3) Hesych. v. xrseıer. 
4) L. 4. segm. 125. | 
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dorgeſtellt iſt? — Hierauf mag: Bollux ſelbſt ant⸗ 
worten: To ds xAscıov ev zwuwd ; ſagt er, wuepaxsı- 
ro aaa nv Ivpar, Mapumerusmarı ÖMABMEVOV. 260 
es mev sadmog umofuyıov nu ab Jypas auru meifus &- 
HET, HAASMEVOS HALTIRÖEE » No To nal Tag L.7'75 
Exs eisehauves, x Ta onevoBorx. Diefes will fo viel 
fügen: „Es iſt in der Komödie eine Hütte neben 
„der Thüre, mit Zayeten bedeft; (und fie gleicht 
„völlig einem Stalle für Zugtbtere ;) die größern Ein- 
„Hänge derfelben ſcheinen Klifiaden genant zu 
» werden, weil die Wagen und das andere Geräth 
» bier durchpaſſiren.“ So müßen, meiner Mei- 
nung nach, die angeführten Worte diefes Autors ers 
Härt werden, weil fie, wein man fie anders verfiän- 
de, fehr dunkel fein würden; befonders ganz buch- 
Bäblich genommen, wie Scaliger, der Vater, 
gethan bat, der auf diefe Art nicht etwa bias Ähn⸗ 
lichkeit mit einem Stalle, fondern einen wirkli⸗ 
chen DchfenKall am Eingang einer Schaubühne 
erblikt. 1) Ich läugne indeſſen micht, daß der Text 
des Bollug hier ein wenig verworren iſt; auch be 
merke ich fogar einem Fehler darin; den wen bie 
große Thüre des Kliſtums oder der Hütte zum Ein: 
fahren der Wagen und Mafchinen diente: fo mar 
dergleichen nicht, wie es hier heißt, ev zwuwdıe, in 
. der Komödie, fondern in der Tragödie üblich. 
Dben über der Thüre fiebt man drei Fleine maffirte Fi⸗ 
guren, welche, weit ich nicht irre, drei Schaufpieler,, 
und zwar einen mänlichen und zwei weibliche vor⸗ 
fielen. Diefer Loge gleicht eine andere mit zwei 
Fleinen Figuren am äuſſerſten Ende eines Circus, 
der auf einer Lampe von gebrantem Thone vorge 
ſtellt if. 2) 

1) Poet. 1.1. e. 21. p. 35. 

2) Bellor. Lucem. part. 1. tab. 27. [Man vergiefhe des 

2 Band, 252 — 253 €.) 
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Da wir aber bier auf unferm Marmsr Feine voll 
Händige Vorftellung eines Theaters haben, und man« 
cher doch vielleicht gern wiflen möchte, an welchem 
Drte diefe Hütte nebfl. der erwähnten großen Thür’ 
eigentlich angebracht war: fo muß man fich meiner 
Meinung nach an die Bemerkungen halten, welche 
der Schottländer Jakob Byres bei den Ruinen 
des Theaters zu Taurominium in Gicilien, das in 
einen natürlichen Felfen gehauen iſt, gemacht bat. 
Diefer erzählt nämlich, daß er in den fchmalen Eins 
gingen, welche die Bühne von den Sizen der Zu⸗ 
fchauer treten und auf den eigentlichen Schauplag 
führten, das Steinpflaiter, wahrfcheinlich von dem 
häufigen Fahren der Wagen, ausgehöhlt gefunden 
habe, woraus fih wohl ſchließen ließe, daß jenes 
Kliſtum und die große Thüre, wovon bier die Re⸗ 
de iſt, an dem Ende eines von diefen beiden Ein⸗ 
Hängen und zwar desienigen geweſen ſeien, wel⸗ 
cher dem, der auf der Bühne mit. dem, Gefichte 
nach den Sufchauern hingewandt fland,- zur Linken 
war. Es fcheint diefes wenigfiens aus dem bier 
angeführten, und auch aus einem andern Basrelief, 
das ich bald unter Numero 192 aufflellen werde, 
fo wie. aus demienigen Theile gu erbellen, wo ber 
eben erwähnte Byres die gedachten Wagengeleife 
bemertt hat. 

Was nun den vierten Bunkt anlangt, fo iſt der 
felbe unfreitig der Schwerfte in Anfehung der Er—⸗ 
klaͤrung. Er betrift eine Art Zuſtrument von run⸗ 
der Form, welches zuverläßig ein muſtkaliſches iſt, 
aus den koniſchen Pfeifen oder Trompetchen, 
wie Vitruvius ße net, zu urtheilen und welche die 
Geflalt von Mundſtüken haben. Sie umgeben sleich 
einem Sranze die ‚obere Hälfte des Umfangs. Was 
ih aus alten Autoren darüber herausbringen foüte, 
will ih nun bier aus einander fegen. Sch halte da⸗ 
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für, daß dieſes muſtkaliſche Snfenment eine Waſſer⸗ 
orgel fe. Statt mich indeflen darauf einzulaffen, 
die Einwürfe zu beantworten, welche die Kenner 
der Hydraulik mir darüber machen dürften, wie es 
in den Altern Zeiten eine muſikaliſche MWaflerorgel 
von der Geflalt, wie fie auf unferm Marmor erfcheint 
Babe geben können: überlaffe ich diefes dem freien 
Ermeſſen derienigen , welche in folchen Materien be 
mwanderter find, als ih, und fchränte mich bios 
darauf ein, zu bemerken, daß ein eben fo geflaltetes, 
und wen ich nicht irre, gleichfalls hodrauliſches, 
mufifalifches Snfteument beim Athenäus befchrie 
ben ift, 1) welches ſehr mit dem übereinilimt, von 
welchem Vitruvius fpriht. I Die Gellalt der 
hydrauliſchen Orgel, fagt der griechifche Verfaſſer, 
gleicht einem runden, jedoch nicht geraden Altare, wie 
man fowohl aus der Scheibe, die diefes Iuftrument 
anf unferm Marmor abbildet, als auch aus ber 
Are deifelben, deren ein anderer Autor erwähnt, fe 
ben kan.) Das Waller, fagt derfelbe griechifche 
Verfaſſer, wurde von einem Knaben in Bewegung 
geſezt; welches ich fo verfiche, daß die Verrichtung 
des Knaben darin befland, die Mafchine umzudreben, 
welche das Waſſer in Bewegung feste. Der Körper 
der Orgel war alfo cnlindrifch, fo daB die Länge 
obngefähr zwei und einen balben Durchmefler der 
Dike betrug, wie gewöhnlich das DVerbältniß ber 
runden Altäre zu fein pflegt; daber jener Autor Ach 
derielben wahrfcheinlich zur Vergleichung bedient: bat, 
indem er dadurch ſowohl die Geſtalt als das Ver⸗ 


ı) L. 4. Le: 43. n. 75. Conf. Analecıa, % 1. p. 483 484] 


2) L. 10. c. ı3. [Schneider Hat Mm ſeiner Ausgabe des 
Vitruvius eine Menge von Stellen über De Baden 
orgel zuſammengetragen.] 


3) Ciaudian. Paneger. ia Manl.’v. 316. » : 7 
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valtniß unſeres Inſtruments angeben koñte; deñ hät 
te er es mit einem Cylinder verglichen, ſo würde 
man dieſes nicht auf das Verhältniß, fondern blos 
auf die-Gehult haben bezichen fünnen. So aber 
fan alles ſowohl auf das Inſtrument, als auf den 
Anaben, der auf unferm Marmor daneben flieht, 
bezogen werden. Da das Geflelle, in welchem ſich 
dergleichen Inſtrumente wahrfcheinlich herumdrebten, 
ausgehöhlt if, fo kan man wohl annehmen, daß 
es das Waſſer in fich faßte, 

Endlich waren dem Bericht des Vit ruvius zu 
folge die hydrauliſchen Snitrumente nad) der Anzahl 
der Fleinen Drompeten verfchieden. Das unfrige, 
welches fechs dergleichen hat, würde eben diefem Aus 
tor zufolge hexacordon häffen. Es ließe ih alfo 
aus dem gegenwärtigen Marmor das beweifen, mas 
Alius Sampridius!) und Riphilinus?) ber 
haupten, daß nämlich die bydraulifchen Orgeln feit 
den Zeiten Nervs in bie Theatermufit ſeien einge: 
führt worden. — 


I. 
[Numero-192.] 


‚ Das hintere dem vorigen aufgeſtellte und mit 
Numero 492 bezeichnete Basrelief befindet ſich im 
Kabinet des Marchefe Rondinini und bat Bezug 
auf die Tragödie. Schön Bellori bat es unter 
den. Abbildungen heruͤhmter Männer, aber nach einey 
unsichtigen. Zeichnung und in einem eben fg fchleche 
ten Rupfer befnät gemacht; Es foüte daher auch die 
Eopie, welche Jakob Gronovius nach dieſem 


ı) In Heliogab. p. 112. edit, Salmas. 
2) In Ner. p. 184. , ' 
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Kupfer verfertigen ließ, nicht beffer.ausfallen. 1. 
fer gibt ſie indeſſen nicht für ein altes Gemäld 
wie die herculanifchen Akademiker geglaubt hal 

Da ich nun bemerkte, daß dieſes feiner 
ſowohl als feines Inhalts wegen feltene Ba 
in den bis izo davon erfchienenen Kupfern f 
mißhandelt worden, und die gerade fichende ı 
che Figur gar in eine mähliche umgewandelt 
babe ih es nicht für überflüffig gebalten, e 
neuem mit der nöthigften Genauigkeit in Kup! 
hen zu laffen, um die Liebhaber des Altertum 
ihrem bisherigen Irrtume zu reifen. 

Doch um auf die eigentliche Erklärung da 
ſtellung deilelben zu fommen, fo bemerfe ich 
die figende mänlıche Figur dadurch, daß fie 
Maffe in der Hand bat und diefelbe betrachtet 
zeigt, fie fei die Abbildung einer fchon bekañter 
fon. Da nun noch zwei andere Maſken, wovo 
tragifch, die andere komiſch iſt, auf dem 2 
mit dem Gefichte nach vorn zu gekehrt, Tiege 
fönte man wohl fagen, daß bier irgend eit 
Schaufpiele, vorzüglich im Tragifchen berühmt 
fon vorgeftellt fei. 

Ich will indefien nicht entfcheiden, ob « 
Dichter oder ein bloßer Schaufpieler ſei; w 
erfiere man vielleicht aus der Behauptung eine 
een Autors fchließen dürfte, welcher daraus 
er im -Qutntilian von Roſcius und Afopi 
Sefen batte, fe wären zwei berühmte Männer 
eine im Schaufpiele, der andere im Trauer 
geweſen, (ille commdias, hio sragosdias egie, 3 
Schluß sieht, daß in den Alteren Zeiten deri 


1) Thesaur. antiquit. Crec. vol. 1. GE. 
a) Pitt. d’Ercol. t. 4. p. 183. n. 4. 
3) Quinül. Lıı. c. 3. lo. 112) 
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welcher in der Komödie gefpielt habe, nicht auch 
in der Tragödie aufgetreten fei.!) Da nun unfere 
Figur mit den Attributen des tragifchen und komi⸗ 
fhen Schaufpielers verfeben ift, fo müßte man dar- 
nach folgern , fie fei fein Actör fondern ein Dichter. 

Um feine Meinung zu behaupten, bat er eine 
Stelle des Plato citirt, wo dDerfelbe fagt, es ſei 
ſchwer, daß eine und eben diefelbe Berfon die tragi- 
fchen und komifchen Rollen gleich gut fpiele.?). Er 
bat aber hiebei nicht bemerkt, daß Plato in diefer 
Stelle feiner. Meinung geradezu entgegen ift, ſtatt fie 
zu befräftigen: deñ wie hätte der Weltweiſe dieſes 
behaupten können, weñ er nicht die Erfahrung da⸗ 
von gemacht hätte? Oder ſezt etwa die Schwierig⸗ 
keit auch die Unmöglichkeit voraus? Gewiß nicht. Daß 
es nicht unmöglich war, beweiſet die gegenwärtige 
Abbildung , wei anders ein bloßer Schaufpieler da⸗ 
‚rin vorgeſtellt iſt. ÜUberdies, weñ die Natur, dem 
Plato zufolge, den Dichtern verlich, daß manche 
fih eben fo gut in der Komödie als in. der Tragö⸗ 
die hervorthun köñten, (den dieſes fcheint er in einer 
andern Stelle, morin er ſich ſonſt ſelbſt widerfpre- 
chen würde, fagen zu wollen;3) warum follte ben 
die Natur den Schaufpielern chen dieſe Begünfli- 
gung verfagt haben? Sch will diefes hier nicht ſo⸗ 
wohl gegen den erwähnten neuern Autor gefagt ha⸗ 
ben, als vielmehr deßwegen, weil nur durch diefe 
Unterfcheidung, und nicht durch die von einem fran- 
zöſiſchen Akademiferd) gegebene Erklärung aller Wir 


ı) Du Bos rellex. sur la poesie ete. 

2) Republ. 1.3. p. 394. edit. Bas.. 

3) Phadr: p. 195. 

4) Fraguier recherch. sur la vie de Q. Rosc. le commed. 
P- 445. 


am» 
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derſpruch gehoden wird, der zwiſchen der einen und 
andern Stelle im Plato zu ſein ſcheint. 

UuUm nun wieder auf den Marmor zu kommen, 
ſo will ich nicht behaupten, daß die ſtehende weib⸗ 
liche Figur, welche ein Buch in der rechten Sand 
und überdies eine Stellung bat, als weñ fie irgend 
eine tragifche Begebenheit recitirte, eine Schaufpie 
Jerin fet; indem die Weiber, wenigſtens auf ben 
-gricchifchen Theatern, zwar in den Ehören des Drche- 
ſters tanzten, aber nicht auch in den dramatifchen 
Stüken mitfpielten.1) Es erbellet diefes aus dem 
tragifchen Schaufpieler bei Aulus Gellius, we. 
cher in der Rolle Eleftra mit dem Aſchenkruge fei- 
nes eignen eben verfiorbnen Sohnes, als wäre es 
die Afche des Oreſtes, aufder Bühne erfchien, um 
ſich dadurch deſto beffer in die Schweſter deffelben um⸗ 
zumandeln und fih um fo inniger zu rühren. 2) 

Die Weiber mußten, meiner Meinung nach, von 
dem Spielen auf der Bühne ausgefchloffen fein, 
entweder meil die Theater der Alten eine Härkere 
Deelamation erfoderten, als die weibliche &timme 
bervorbringen Fan, oder weil man es für unfchiklich 
* hielt, die Schamhaftigkeit diefes Gefchlechts einer 
foihen Öffentlichkeit auszufegen. Die Nollen der 
Grauen wurden. daher zuweilen von Verfchnittenen 
gefpielt; wovon wir bet Riphilinus ein Beifpiel 
haben, da berfelbe erzählt, daß Vitellins, der 
in den Eunuh Sporus, welcher in Neros Ges 
fchichte fo berüchtigt tft, verliebt war, begehrt babe, 
berfelbe möchte auf der Bühne eine geraubte Nym⸗ 
phe vorfielen. Sporus aber wollte lieber feinem 
Leben durch. das Schwert ein Ende machen, als fich 
mit diefem Ungeheuer einlaffen. ?) 

ı) Racine de la deelamat, theatral. des anciens p. 214. 
2a) Noöct. Att. 1.7. c. 5. 
3) Vitell. p. 196. 
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Sch bin darum der Meinung, daß die weibliche 

Figur auf unferm Marmor eine allegorifche Bedeu⸗ 
tung babe; fo daß fie etwa das. Talent des vor ihr 
fiebenden Dichters oder tragifchen Schaufpielers im 
Darfiellen oder Nachahmen der leidenfchaftlichen und 
pathetifchen Gebärden in Vorſtellung der Frauen 
bedeute. 
Hinter dieſer weiblichen Figur erſcheint übrigens 
derjenige Theil des Theaters, der. aruesov hieß, wo⸗ 
von ih fchon bei Erklärung des vorhergehenden 
Marmors geredet babe. Auch fieht man die Vorder⸗ 
feite der Bühne darauf vorgeſtellt, wie auf einer mit 
Zaubgewinden und Vaſen gezierten Wand. 

Was endlich diefen Marmor noch vorzüglich fchäze 
bar macht, iſt die an einer Stange bängende vierefige 
Tafel, die binter dem Zifche, worauf die Maſken 
liegen, aufgerichtet flieht. Die Tafel gleicht einem 
Breite, worauf öffentliche Verordnungen fund ges 
than werden. Es Fönte daher wohl eines von denen 
fein, welche man auf den Theatern mit dem Titel 
ee uinfäbsenden Stüks anheftete und xauraßinmara 


1) Pollux, 1:4. segm. ı3ı. 


[(Karapınna iſt bei Pollu'x ein Gewebe der Se 

. maälde, dad entweder einen Fluß, Wald, dad Meer ıc. 

vorftellte, unb mit welchem man, wen plöslich etwas der 

leichen ſollte vorgentellt werden, die Scene behing. Abn: 

iche Gegenftände, wie der auf dem Marmor unter Aus 

mero 192 ift, kommen fon noch vor, wie 3. B. bei 

30094 (Bassirikevi n.24.), ber darin den Unterricht. 

ſieht, welchen Dichter den Schaufpielern zu ertheilen 
pflegten.) 


| 1 
Das Luſt ſpiel. 


[Numero 190.) 


Die mit Numero 190 bezeichnete und in dem 
Kabinet des fchon mehrmal gepriefenen, : berühmten 
Malers Herrn Meng s befindliche Vaſe von gebrañ⸗ 
tem Thone iſt gleich ſchäzbar megen bes feltnen Ges 
genflands , als. wegen der lebhaften Farben. des. dar- 
‚auf befindlichen Gemäldes. Der Inhalt ift nämlich 
eine Barobie der Liebesgefchichte Jupiters mit 
Altmene, ber Gemablin Ampbitryons und 
Mutter des Herkules, welche Kabel bier auf eine 
£omifche und fpöttifche Art abgebilder if. 

Altmene fiebt an einem Fenſter, um fich nach 
Gewohnheit der Weiber, die mit ihrem Körper ein 
Gewerbe treiben, zu zeigen, welches man wapaxum- 
rum nante. 1) Shr Gewand if weiß, mit Sternen 
befäet, wie dasjenige des Helden Soſipolis auf. 
einem fehr alten Gemälde ?) und das des Deme 
trius Polioreetes war. 3) Das Feniter ift hoch, 
wie man diefes auf mehrern alten Kunſtwerken, bes 
fonders auf vielen Vaſen von gebrantem Thone 
in- der vaticanifchen Bibliothek ficht, mo. fie den 
Schießfcharten gleichen, und nur nach auffen geben ; 4) 
eine Einrichtung, deren Beflätigung wir durch bie 
Beſchreibung der im alten Serculano entdeiten Häu⸗ 
fer erhalten, wo man in die Höhe ragen mußte, um. 


3) Heins. lect. Theocrit. c.7. p.83. 
2) Pausan. 1. 6. [c. 25.) 
3) Athen. 1. ı2. [c.g. n. 5o.] 


4) Gori Mus. Eırusc. tab. 143. 167.168. Dempst. Etrur, 
tab. 90. 
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zu den Zenftern binauszufehen, fa body: Maren fie 
vom Boden. 

Um aber wieder auf unfer Gemälde zu. tommen/ 
ſo erſcheint daſelbſt auf der einen Seite Jupiter 
mit einer. weiſſen Maſke und dem Scheffel auf dem 
Koyfe. Er trägt eine Leiter, um an das Fenſter 
feiner Geliebten binanzufleigen. Auf der andern 
Seite ſteht Mercurius als Sklave verfleidet und 
‚fo wie der Soſias des Blautus mit einen fal- 
fchen diken Bauche und einem ungebener . großen 
Briapus verfeben, ganz nach dem Maßſtabe, den 
das. männliche Glied an vielen feiner Statuen zu 
haben pflest,. und gerade fo, wie einige Berfonen 
in. der. alten griechifchen Komödie fich daflelbe von 
rothem Leder vorzubinden pflegten.!) Sch muß da⸗ 
ber bier noch bemerken, daß die Karbe der übrigen 
Verkleidung beider Figuren fleifchfarben, die des. 
Briapus am Mercurins aber dunfelroth if. 

Mereurins hält übrigens den Caduceus umge- 
kehrt auf die Seite, gleihfam um nicht erkañt 
zu werden, wihrend er eine Lampe nach dem Fenſter 
bebt, dem Supiter zw leuchten oder anzudeu⸗ 
ten, wie Delphis zur Simdtha bei Theofri« 
tus fagt, daß er bereit: fei, im Falle des Wider, 
ſtandes Gewalt zu brauchen. 2) 

Beide Figuren tragen Hoſen, die ihnen bis auf 
die Ferien reichen, fo wie man fie an den Figuren 
zweier Komiker in der Billa Mattei, und an einer 
andern Ähnlichen Figur in der Billa Seiner Emi⸗ 
nenz des Herrn Cardinals Alezander Albani 


ı) Aristoph. Nub. v. 539. [et Schol. ad h. 1.] Conf. ej. 
Lysistr. v. ı10. [et Schol.] Suid. v. s$ugaracs. TClem. 
Alez. pædag. 1. 2. p. 245. Pollux, 1.7. segm. 22. ©. % 
8. AB. 38. 34 $.] 


3) Idyll.U. v. 127. 
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komiſchen Schaufpieler, fo dag man fie nie ohne 
diefelben :auf der Bühne fab.1) Unter Hofen:verfiche 
ich, den erwähnten tomifchen Figuren zufolge, das 
Wort subligaculum bei Eicero in ber angeführten 
Srele, über welches bie Erklarer ganz ſtill hinweg⸗ 
eilen. 

Weñ man fragen ſollte, wie auf der gegenwaͤr⸗ 
tigen Vaſe ein fo ſchlüpfriger Gegenſtand vorgeſtellt 
worden: fo köñte man wohl darauf antmorfeny daß 
dieſes Gemälde in der Abficht verfertigt worden, 


um dasjenige vorzuftellen, was Supiter der Alk⸗ 


mena felbfi bei diefer Gelegenheit ſchenkte; 2) um 
fo mebr, da diefes eine Stelle im Pauſanias 
erläutern fönte. I) 


— 


NMum ero 194.) 


Su den. Dentmalen, weiche Gegenflände, die zu 
der Komödie der Alten gehören, abbilden, ‚rechne 
ich noch den Kopf unter Numero. 191, der eine 
Mafte zu fein fcheint, and mit ganz vorzüglicher 


Kunſt in eine Gemme geſchnitten iſt, die ſich in 


dem Kabinet des Herrn Thomas Jenkins zu 
Nom befindet, Der Kopf iſt mit Epheu umfränzt 


'und an ber Dfnung des Mundes erblitt man eine 


Biene, welche bineinfliegen will. Noch ſieht man 
an diefem Kopfe einen Theil. der Schulter, mit ei⸗ 
nem Gewande umgeben, woraus man fchließen köñte, 
daß die Abficht des Künfilers gar nicht gewefen fel, 


ı) Cic. offic. 1. ı. c. 35. 


. 2) Athen. 1l.ıı. [c.7. n. 49.) Macrob. Saturnal. 1. 5 
21. p. 425. 


3) L.5. [c. 18.) ur 
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eine tdealifche, fondern vielmehr die Maſke eines 
berühmten Komifers zu verfertigen, und auf die Art 
denen, die ihn nicht fanten, wo nicht das Geficht, 
doch wenigfiens den Charafter und die Eigenheit 
keũbar zu machen. 
Sch möchte daher wohl vermuthen, daß vieleicht 
Ariſtophanes, der berübmteſte Dichter im komi⸗ 
ſchen Fache, der auch an mehrern Stellen feiner Zufl- 
fpiele von fich fagt, daß er einen kahlen Kopf babe, 1) 
gerade. wie die gegenwärtige Maſte, und eine Büſte 
oder Statue deffelben gleichfalls mit Epheu bekränzt 
war, 2) von dem Künftler auf diefem gefchnittenen 
Steine follte vorgeftelt werden. Diefem Epheu wird 
in dem angeführten Epigramme das Brädicat des 
acharnifchen (Axugvsus vaiccoc) beigelegt, weil man 
glaubte, dad Bakchus in dieſer Gegend des athe- 
nienfifchen Gebiets den erfien Epben habe hervorwach⸗ 
fen laffen.3) Da nun Ariſtophanes aus Acharnä 
gebürtig war, 4) fo köüte man vielleicht annehmen, 
der Künftler babe eben aus dem Grunde die Maffe 
mit Epheu ummunden, um deflen Vaterland dadurch 
‚anzudenten. Doch könte.er auch vielmehr durch den 
Epheu diefes Komikers haben fpotten wollen, ben 
er fol nie anders ein Luflfpiel verfertigt haben, als 
wer er vom Weine benebelt und erhist gewefen. 5) 
Aus Diefen Gründen fcheint es, daß der Epheufrang 
feinem andern Komifer als dem Ariſtophanes zu« 
fomme. Meine VBermuthung wird um fo wahrfchein« 
Sicher, da man auch auf andern gefchnittenen Stei⸗ 


ı) Pac. v. 767. Nub. v. 545. 552. Equit. v. 1288. 
2) [Analecta, t. 2. p. 115.) 

3) Pausan. l.ı. [c.3ı. in fin] 
4) [Dad weiß man nicht.) 

5) Athen. 1. 10. [c.7. n.33.] 
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nen ähnliche Köpfe findet, welche man gleichfalls 
nicht für eine eisenfinntge Idee der Künſtler ertlä- 
ven muß, fondern die vielmehr, wie ich glaube, ab⸗ 

fichtlich gemacht worden, um einen der berübmteften 
an! bergleichen Ariſtophanes war, vorzu⸗ 
ellen. 

Die Biene köñte übrigens als ein Siñbild ber 
Beredfamteit deilelben "betrachtet werden, fo wie bie 
füßen Rieder der Dichter bonigreihe und ge 
flügelte Lieder der Mufen: mern nedmreurz 
Msoxr, genaüt wurden. 1) Es if befant, daß dem 
Bindarus, als er einft in feiner Jugend auf dem 
Kelde eingefchlafen, die Bienen Honig auf feine 
Lipen follen getragen baben.?) Daher es Heicht 
möglich wäre. daß der Verfertiger unferes gefchnit« 
tenen Steins dem Ariftopbanes durch. die Biene, 
die fich. feinen Zipen nähert, diefelbe Ehre babe bei⸗ 
legen wollen: fo wie ein ungenaüter Dichter He dem 
Menander, einem berühmten. Komitee nach dem 
Ariſtophanes, erwies. 8) 

Allein, allen dieſen Gründen, die ich angeführt 
habe, um darzuthun, daß durch die auf unſerm ge 
fehnittenen Steine befindliche Maſte Ariſtophanes 
vorgeftellt fei, Fönte man einen marmornen Kopf 
entgegenfegen, welchen Achilles Statius, Bel 
lori und nach ihnen Jakob Gronovius für den 
Kopf des Ariſtophanes ausgegeben haben, und 
den man in der Billa Medici mit dem Namen 
Diefes Komikers findet, der aber von dem bier be 
findlichen ſehr verfchieden if. Diefer Einwurf läßt 
fich indeifen Teicht widerlegen. Dan: hat.ohne Zwei⸗ 


1) Id. 1.14. [c.8. n.33.] 


2) Pausan. 1.9. [c.23. Analecta, t. 2. p. ı9. p. 28. Klien 
var. hist. XII. 45.] 


3) [Analecta, t.2. p- 469.] 
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fel eine Herma ohne Kopf mit dem Namen Ari⸗ 
ſtophanes gefunden; daher derienige, den man 
neu darauf geſezt hat, ſehr übel dazu läßt, theils 
wegen der Nizen, die man bei der Zuſammenfügung 
ſieht, theils wegen des Mißverhältniſſes; fo daß der 
eine mit dem andern nichts zu thun Bat. Fulvio 
Drfini, der diefes bemerkte, wagte es daher nicht, 
bei der Bekañtmachung des Kupfers diefen Kopf 
für einen Ar iſtophanes auszugeben. Deſſen würde 
ſich gewiß auch, um des Statius und Belloxi 
nicht. weiter zu erwähnen, Gronovius enthalten 
haben, 1) wen er das Driginal gefeben hätte. Sch 
fage, wen er das Driginal geſehen hätte; 
den er erzählt, es babe ibm fonderbar gefchienen , 
dag man unter den von Drfini befant gemachten 
Bildniſſen nie die Herma allein ohne den Kopf fehe; 
der Grund davon. ift doch wohl fein anderer, als 
weil derienige, den man darauf gefest bat, nicht 
dazu gehört. | 


. INumero 193.] 


Der angeblihe Seneca im Bade in der Billa 
Borgheſe veranlaßt mich, unter Numero 193 eine 
Zleine Statue aus Marmor anfzuführen, die fich in 
der Billa Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 
Alerander Albani befindet. Sie flellt ohne 
Zweifel einen. Sklaven aus der Komödie vor, der 
mit dem Korbe in der Tinfen Hand auf den Markt 
gefchift worden if, um etwas für den Tifch einzu- 
kaufen, wie Sofias in der Andria des Teren- 
tius. Eine andere, diefer ähnliche Figur von der 
nämlichen Größe, aber ohne Maffe, findet man 
gleichfalls in der genañten Ville. Weide gleichen 


ı) Thesaur. antiquit. Grec. t.2. tab. 68. 
Winckelmaũ. 8. 18 
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ſehr einer Etatue in der Billa Panfili von na⸗ 
türlicher Größe, welche, bis auf die Marmorart, 
dem-oben erwähnten, fälfchlich fogenanten Seneca 
fo ſehr gleichen, daß die eine Statue eine Kopie 
der andern zu fein fcheint. Der Marmor jener in 
der Billa Borgheſe ift afchgrau, der andern ihr 
in der Billa Banfili aber weiß. Aus diefer Ver⸗ 
gleihung nun, glaude ich, Laßt fich ſchließen, daß 
auch jener angeblihe Sencrca einen Eflaven vor 
ſtelle. Die Benennung, unter welcher diefe Statue 
bis dahin befant geweſen ift, Fan feinen andern 
Grund haben, als den nach vorn zu gebeusten Kör- 
per und einige, wiewohl entfernte Abnlichkeit mit 
den Köpfen , welche unter dem Namen diefes Philo⸗ 
fophen befant find. Nach diefer Vorausfezung bat 
man fih nun auch beim Ergänzen gerichtet, indem 
. man fkatt der fehlenden Füße ein Gefäß von afrifani- 
fhem Marmor verfertigte,- in welches biefe Statue 
bineingefezt wurde, um ſo eine Badewanne heraus. 
zubringen ; aufferdem find aber auch noch die Arme 
neu angefest. Die Ahnlichfeit des Kopfes dieſer 
Statue mit denen des Seneca tft indeflen Feine 
andere, als diejenige, welche ein runzelichtes Geficht, 
von welcher Art es fer, mit andern rungelichten Ge⸗ 
fihtern haben kañ. Sch will damit 'fagen, daß, weit 
dDiefelbe nicht größer iſt, fich viele Schwierigkeiten 
dabei einfinden, befonders in Anfehung der Haare, 
welche die Stirn diefes Philoſophen bedefen, da hin⸗ 
gegen bei beiden Statuen die Stirn Eahl ifl: 1) 


1) G. d. K. 11 B. 3 K. 4— 7$1 


III. 


Das mit Spielen verbundene Theater. 
lNumero 194 — 196.] | 


Das mit Numero 194 bezeichnete Basrelief 
bat fowohl auf die Komödie als auf die Tragödie 
Bezug. Es befindet fich in der Billa Seiner Emit- 
nens des Herrn Bardinals Alerander Albani, 
und mar einft in ein altes Grabmal bei Tivoli ein- 
gepaßt , 1) von mo es nach der Zerfiörung des Grab» 
mals nach Nom gebracht worden. 

Die beiden darauf vorgefiehten Figuren fcheinen 
Dichter, und zwar die eine ein tragifcher, die andere 
ein Eomifcher zu fein. Der tragifche unterfcheidet 
ſich durch den Ziegenbok, welches die erfte Belohnung 
der Tragödien in ben ältefien Zeiten war, fo wie 
durch den Thyrfus, welcher dem zufolge, mas ich 
oben bei Numero 163 gefagt babe, das Sinbild der 
Tragödie und der Tragifer il. 

Der Hafe, diefes der Venus heilige Thier, 2) 
fan als ein Siñbild des Bakchus betrachtet wer⸗ 
den, unter deſſen beſonderm Schuze die Theater ſtan⸗ 
den, und der ſich in einen Haſen verwandelte, als 


Pentheus ihn verfolgte. 3) Der Komiker mit dem. 


ı) Bellori sepulcr. ant. tav. 48. * 


2) Philostrat. L. 1. icon.6. p. 772. 


ı) Aschyl. Eumen. v. 26. 
Daß fh Bakchus in einen Hafen verwandelt Gabe, 
davbon ift in des Aſchylus Verb: 
Auyo Jim Tlvdu xarappalas wopır, 
keine Spur; dei aayo gehört offenbar su Pentheus, 
wie es auch fchon der Echoliaft erklaͤrt hat, ohne jedoch 


( 
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kurzen Gewande und als Sklave gekleidet, um die 
Komddie, die dem Nange und der Würde nah un⸗ 
ter der Tragödie fleht, dadurch anzudeuten, iſt übri«- 
gens an der fomifchen Maſke, die er in der Hand 
bat, leicht zu erkennen. 

Die übrigen auf dieſem Marmor abgebildeten 
Dinge find fchwer zu erklären, um fo mehr, da 
fie wenig Beziehung auf die Komödie fowohl als 
die Tragödie haben. Man fieht darauf zwei Are 
ten Spiele, den Diffus zur Seite des Tragifers, 
und den Trochus auf dem Zifche, nebft einem Fleinen 
Käftchen, auf welchem ein Vogel fit. Wiewohl nun 
der Trochus ein Spiel für Knaben, fo wie der Diffug 
ein Spiel für Jünglinge war: fo ifl es doch wahr- 
fcheinlich, daß beide Spiele zumeilen in der Komödie 
flatt fanden, und daß fie als Swifchenaste, wie die 
Tänze, darin eingeführt worden. 1) 

Der Diffus, welchen Somerus wor neũt, 
mar von Erst, und wird von diefem Dichter von 
dem Diffug einer andern Art, die von Stein und 
durchlöchert war, und bie’ er eigentlich dirxos nefit, 
unterfchieden. 2) Man findet indefien in dem bercu« 
laniſchen Muſeo auch einen durchlöcherten Diſkus 
bon Erzt, deſſen Gefalt in Neapel auf einer Vaſe 
von gebrantem Thone abgemalt zu fehen iſt. ) In 
Engeland, wo eben diefes Spiel fehr üblich iſt, bat 


des Dichters Sin au treffen, deñ dieſer wollte fagen: 
dag Pentheus wieein Thier auf der Jagd, aber 
nicht, daß er furchtſam umgelommen fi. 300.90. 
ſDieſes zu beweifen, würpe ſehr ſchwer halten.) 

(11. V. XXIII. v.826et SchoL ad h.1l. Jener war 
dal, diefer breit und größer.) 


3°Cori Mus. Etrusc. t.2. tab. 159. [Man vergleiche im 
2 Sand 185 — 186 u, 291 ©.) 
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der Diffus gleichfalls ein Loch, um zwei Finger bitte 
durch ſteken, und ihn fo mit deflo größerer Sicherheit 
fhleudern zu fünnen. Zu dem Ende ift das kleine 
Zoch in dem. hereulanifchen Diffus vielmehr Tänglicht, 
und näher am ande als am Mittelpunft. Der 
Durchmefler diefes ehernen Diſkus bat zehn Boll 
und die Dife drei Linien. Derienige, der bier auf 
unferm Marmor abgebildet it, bat über eine Spanne - 
im Durchmeifer. Diefe beiden alten und durchlöcher- 
ten Diffus find die erfien, die wir kennen; und Fa⸗ 
bri gefieht, er habe nirgends gefunden, daß irgend 
ein neuerer Autor ihrer Erwähnung gethan babe. !) 
Der Trochus war ein Reif von Erzt mit verſchie⸗ 
denen beweglichen Ningen, welche im Herumdrehen 
ein Geräufch machten; es war eine Art von Stäbchen 
daran befefligt, um den Klang zu vermehren. Bei⸗ 
des ficht man auf dem gegenwärtigen Basrelief. Eben 
biefer Trochus unjeres Marmors fomt mit einer 
Zeichnung des Pirro Ligorio, im Buche des 
Mercurialis über die Gymnaſtik,?) vor. Er 
bat fich indeffen Dinge daran eingebildet , die mes 
der find, noch fein können. Diefes Inſtrument bat» 
te die Höhe eines halben Menſchen, zumeilen noch 
etwas darüber, mie man auf verfchiedenen gefchnit« 
tenen Steinen febt. Derienige, den ich in Verbin» 
dung mit diefem Marmor unter Numero 195 aufe 
führe, if aus der ſtoſchiſchen Samlupg genome 
men, 3) und ſtellt einen Knaben vor, mit Stäbchen 
in der Sand, um Geräufch damit zu machen, (wel⸗ 
ches auszudrüfen Follus das Wort —— 


1) Agonist. 1.2. c.4. p. 225. 
2) L.3. c.8. p. 218. 


3) [5 RI. 1 Abth. 2 Num.] Aber der Stein unter Nime⸗ 
ro 196 tft neu und von Pichler gefchnitten. Man ſehe 
©. d. K. 7B. 1K. 42$. Note.) 


/ 
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braucht/ 1) indem er damit gegen den Trochus fchlägt. 


Diefer Trochus hat bier indeffen feine Ninge, wie der 
andere auf dem Marmor, fo wenig als der Trochug, 
den ein Süngling auf der Schulter trägt, auf dem 
gefchnittenen Steine unter Numero 196, der in 
dem Belize des fchon mehrmals belobten Herrn a- 
kob Byres ift, der fich rühmen fan, auf demfel- 
ben eihe der vortreflichfien und fchönften Figuren, 
die jemals in Stein gefchnitten worden, zu befizen. 
Da viele nun nicht Gelegenheit haben, die alten 
Dentmale der Kunſt zu unterfuchen; fo find fie in 
Irrtümer verfallen und baben fih eine ganz falſche 
KHdee vom Trochus gemacht, indem fie denfelben für 
ein Rad mit Epeichen gehalten haben. 2) 

Der Bogel fchien mir beim erſten Anblik ein 
Nabe zu fein, der nebſt dem Käflchen, auf welchem 
er fist, eine fombolifche Anfpielung auf das Vater⸗ 
land des Tragifers oder des Komifers an die Sand 
geben köñte. Patara nämlich, eine Stadt in Ly⸗ 
cien, berühmt wegen eines Tempels und Orakels des 
Apollo, wo fich diefer Gott, wie man glaubte, 
die eine Hälfte des Jahres, fo wie die andere zu 
Delos aufbielt, 3) Hatte ihren Namen von einem 
Käſtchen, zarxen in der Mundart diefes Landes ge⸗ 
nañt, fo wie die Stadt Apamea anfänglich von cis 
nem Kaften zußwros bieß. 4) Wen fich auch bieraus 
nichts fchließen ließe; fo würde doch immer noch der 
Habe da fein, der dem Apollo heilig war. Übrigend 
war der Grund diefer Benennung der Stadt Batara 
ein Käftchen voll Fleiner aus Taig geformter Figuren 
von Köchern, Pfeilen und Leyern, welches ein Elei« 
nes Mädchen, Namens Salacin, dem Apollo 


ı) L. 10. segm. 173. 

3) Turneb. advers. 1.27. c. 33. 
3) Virg. En. 1.4. v. 143. 

4) Harduin. nunı. p. 25. 
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brachte, als er noch ein: Knabe war und in Lycien 
erzogen wurde, um fich damit zu belufligen. Diefes 
Käfichen riß der Wind dem Mädchen aus den Händen 
und trieb es in's Meer, defien Wellen es wieder an's 
Ufer auswarfen. Davon nun befam die Gtadt, die 
man an diefem Drt erbaute,. ihren Namen. 1) Gie 
bat auch das Andenten daran auf ihren Münzen 
durch ein Käfichen, auf welchem ein Nabe fit, er⸗ 
halten. 2) 

Es köñte indeſſen vielleicht der Mangel des Schwan⸗ 
zes an dieſem Vogel jene Muthmaßung verwerflich 
machen. Und wirklich gab es auch in den Altern 
Zeiten ein Spiel, wozu ein Rebhuhn gebraucht wur⸗ 
de, womit fich das Bild des Vogels, wovon hier die 
Rede iſt, reimen ließe; fo wie man auch noch ein 
anderes hatte, wozu man Wachteln gebrauchte und 
welches opIuycxoros hieß; endlich noch. eines, worin 
Hähne gegen einander kämpften, wie eine. Vorftels 
Yung zweier kämpfenden Hähne, auf einigen Mün⸗ 
gen der Stadt Dardanus vorfsmt.3) | 


ı) Stephan. de urbib. v. ITarapa. 
3) Tristan comment. histor. t.2. p. 512. 
3) Pöllux, 1.9. segm. 84. - 

[Bvesa fieht in dem erwähnten Marmor Nume⸗ 
ro 194 nichts anderes als einen ländlichen Zeitvertreib, 
der auf dem Grabmal eines Römers darum vorge⸗ 
ſtellt worden ſei, weil ſich derſelbe auf ſeinem Gute bei 
Tibur den Ergözungen des Landlebens überlaſſen hatte, 
und vielleicht verordnete, ſein Bildniß nebſt den Gegen⸗ 
ſtänden, womit er ſich beluſtigte, auf ſeinem Sarkophage 
abzubilden; dei daß die Graburne, wovon der Marmor 
berrügrt, für eine beftimte Perfon, und nicht auf 
den Rauf, wie ed meiftend zu gefchehen pflegte, iſt ge 
macht worden, erhellet aud den beſon dern Gegenſtande, 
der nicht nur im Allgemeinen auf Leben, Tod, Unter 
welt sc. fondern aanz eigentiimlich darauf anfpielt. Die 
Köpfe der fämtlichen Siguren, die der Thiere mit inbe⸗ 
griffen, find neu.] 


Zehntes Kapitel. 


Gladiatoren. 


J. 
Numero 197 u. 193.] 


Gang vorzüglich find die Gemälde in Mufaif, 
welche in zwei Beichnungen der Bibliothef Seiner 
Eminenz des Herrn Sarbinals Alexander Als 
bani einige Gladiatoren vorfielen und die ich unter 
Numero 197 und 198 liefere. Sch babe fie fchon 
bei der Befchreibung des ſtoſchiſchen Kabinetd be 
rührt, 1) um einen gewiffen gefchnittenen Stein zu 
erläutern. Wen aber das, was ich damals gegen 
die gemeine Meinung der Antiguare behauptet habe, 
fich auf andere unbeflreitbare Dentmale der Kunſt und 
blos auf die Keneniß, die ich von dieſer Mufaif gab, 
gründete, fo hoffe ich nun, daß es durch die Abbil⸗ 
bung berfelben völlig fol beflätigt werden. 

Auf dem untern Theile der erfiern Mufaik ſieht 
man einen Netiarier, Namens Aftyanaz, mit ci» 
nem Helm auf dem Kopfe und einem Nez um den 
ganzen Körper, wie er fich mit Schild und Dolch 
gegen einen gewiffen Calendio vertheidigt, welcher 
Ieztere zu. denen Gladiatoren gehörte, die mir- 
millones bießen, und mittelſt einer Furke fochten. 
Hinter dem mirmillo flieht der lanista mis aufgefchlirze 


DESE AS. 65 NumT 


1 
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tem Kleide, wie diejenigen, welche vom Stabe/ dxB- 
dos, den fie trugen,!) exßdaxos genank wurden,2) 
zu gehen pflesten. Der hier vorgeſtellte fcheint durch 
feine aufgehobne Hand ihnen Muth einzufprechen, 
um als tapfere Männer zu fechten. 

Die Figur des Netiariers benimt dem Juſtus 
Lipfius und allen, die ihm folgen, nunmehr je⸗ 
den Grund, fernerhin vermöge der Erklärung eini⸗ 
ger Stellen in den alten Autoren zu behaupten, daß 
‚die Retiarier weder mit dem Helme noch mit dem 
Schilde gefochten hätten. Der mirmillo kämpfet 
dagegen ohne Schild; derienige aber, den man auf 
einem gefchnittenen Steine der ſtoſchiſchen Sam- 
Iung ſteht,4) if damit bewafnet. Die Furke auf 
unferer Muſaik mit drei Spisen, bat dort nur 
zwei, eben fo mie diejenige, die man auf einer DBafe 
un „gebraftem Thone abgebildet ficht, auch zwei 

at. 


Auf dem obern Theile berfelden Muſaik if chen 
diefer mirmillo vorgeflelt , wie er von dem Retia⸗ 
tier auf die Erde geworfen liegt, mit einem Dolche in 
der Sand, weil die Gabel ihm aus der Hand ges 
ſchlagen il. Der lanista flieht Hier hinter dem Re⸗ 
tiarier; die andere Figur hinter dem mirmillo fcheint 
einen von den Zufchauern des Gefechts vorzuſtellen, 
und für diefen um Gnade zu bitten. Die Figur des 
leztern bat auf dem ſchon befchriebenen untern Theile 
dee Muſaik auf der linken Schulter eine Art von 
gierefichter Armatur, um damit gleichfam die Streis 


) Buonarr. osserv. sopra alc. vetri p. 33. 
2) Pollux, 1.3. segnı. 153. 

3) Lips. Saturn. 1. 2. e.8. p. 78. 

4) [a Ki. 1 Abth. 67 Num] 

5) Gori Mus. Etr. t. a. tab. 108. 
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Gladiatoren. 


J. 
Numero 197 u. 198.] 


Gang vorzüglich find die Gemälde in Mufaif, 
welche in zwei Zeichnungen der Bibliothef Seiner 
Eminenz des Herrn Sardinals Alexander Al 
bani einige Sladiatoren vorfielen und die ich unter 
Numero 197 und 198 liefere. Sch babe fie fchon 
bei der Befchreibung des itafchifchen Kabinets bes 
rührt,1) um einen gewiſſen gefchnittenen Stein zu 
erläutern. Wen aber das, mas ich damals gegen 
Die gemeine Meinung der Antiquare behauptet babe, 
fich auf andere unbeſtreitbare Denkmale der Kunſt und 
bios auf die. Kentniß, die ich von diefer Muſaik gab, 
gründete, fo hoffe ich nun, daß es durch die Abbil⸗ 
bung derfelben vollig foll beflätigk werden. 

Auf dem untern Theile der erflern Mufaik fieht 
man einen Netiarier, Namens Aſty anarx, mit ci» 
nem Helm auf dem Kopfe und einem Nez um ben 
ganzen Körper, wie er fich mit Schild und Dolch 
gegen einen gewiſſen Calendio vertheidigt, welcher 
Testere zu. denen Gladintoren gehörte, die mir- 
millones hießen, und mittelft einer Burke fochten. 
Hinter dem mirmillo fleht der lanista mit aufgeſchürz⸗ 


1) 15 SE 18. 65 Num.7 


A heil, Hr 


tem Kleide, wie dieienigen, welche vom Stabe, jzB- 
dos, den fie trugen,!) gaßdaxoı genank wurden,2) 
zu geben pflegten. Der bier vorgeitellte fcheint durch 
feine aufgehobne Hand ihnen Muth einzufprechen, 
um als tapfere Männer zu fechten. 

Die Figur des Ketiariers benimt dem Juſtus 
Lipſius und allen, die ihm folgen, nunmehr je- 
den Grund, fernerhbin vermöge der Erflärung eini- 
ger Stellen in den alten Autoren zu behaupten, daß 
‚die Netiarier weder mit dem Helme noch mit dem 
Schilde gefochten hätten. Der mirmillo kämpfet 
Dagegen ohne Schild; derienige aber, den man auf 
einem gefchnittenen Steine der Hofchifchen Sam̃⸗ 
Iung ſieht, 4) ift damit bemafnet. Die Furfe auf 
unferer Muſaik mit drei Spizen, bat dort nur 
zwei, eben fo wie dieienige, bie man anf einer Vaſe 
ns gehrantem Thone abgebildet fieht, auch zwei 

at. 5) 

Auf dem obern Theile derfelden Muſaik iſt eben 
diefer mirmillo vorgeſtellt, wie er von dem Retia⸗ 
tier auf die Erde geworfen liegt, mit einem Dolche in 
der Sand, weil die Gabel ihm aus der Hand ges 
fehlagen il. Der lanista flieht hier hinter dem Ne 
tiarier; die andere Figur hinter dem mirmillo fcheint 
einen von den Zufchauern des Gefechts vorzuſtellen, 
und für diefen um Gnade zu bitten. Die Figur des 
leztern bat auf dem ſchon befchriebenen untern Theile 
der Muſaik auf der Tinten Schulter eine Art von 
vierefichter Armatur, um damit gleichfam die Streits 


1) Buonarr. osserv. sopra alc. vetri p. 33. 
2) Pollux, 1.3. segm. 153. 

3) Lips. Saturn. 1. 2. e.8. p. 76. 

4) [aKi. 1Abth. 67 Kun ] 

5) Gori Mus. Etr. t.2. tab. 188. 
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che feines Gegners aufzufangen. Sch fage ei 
von Armatur; ben gerade eben folche vier 
Schildchen fieht man beide Schultern eines Kr 
der auf einer Vaſe von gebrantem Thone in de 
ennifchen Bibliothek abgemalt ifl, bedefen.!) 
ſcheint Heſiodus auf diefe Armatur binzut 
wo er fagt, daß Herkules, nachdem er die 
Barnifche und den Küraß angetban, noch ei 
ferne Rüftung auf die Schultern gelegt h 
welhe Johannes Diaconus in feinen © 
eweaviov net, von aweuy, bag ſo viel als rette 
abwenden bedeutet. | 

Die Ziffer, welche hinter dem Namen Ealı 
fieht, und einem fchiefen griechifchen © glei 
nichts anderes, als ein Schlufzeichen, fo wie 
auch auf der folgenden Mufaif der Fall m 
wie ein Epheublatt geflalteten Seichen iſt, d 
chen man übrigens häufig auf den alten Ten! 
der Kunſt antrift.”) Es ift daher ein fehr ül 
gebrachter Scharfiin von Seiten deffen, der fi 
bildete, in diefem Beichen ein mit einem Bfeile 
bohrtes Herz zu erblifen. 4) 

Auf der folgenden Muſaik ift ein Kamı 
bloßen Gladiatoren vorgeſtellt, gleichfalls mit 
lanista zur Seite. Sie haben das Bifier des 9 
das ihnen das Geficht bedeft, herunter gelaff 
wie uns Statius den Eteofles und Bo 
ces im Gefechte befchreibt;’) wiewohl übrige 
Bilier Fein Theil des Helmes zu fein, fondern w 

ı) Dempst. Etrur. tab. 48. | 
2) Scut. Hercul. v. ı28. 


3) Reines. epist. 65. p. 170. Fabretti Inscript. p. ı 
4) Grasser. dissertat. de antiquitat. Nemaus. p. ı7 


5) Theb. 1.2. p. 526. 
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Mafte über das Geficht gelegt fcheint. Bei diefer 
Gelegenheit muß ich anführen, was man von dem 
Kaiſer Commodus erzählt, daß er nämlich, wäh- - 
rend er als Gladiator focht, feine Freunde durch die 
Oftnung des Bifiers Füßte. 1) Übrigens ift der Helm 
des einen Gladintors mit zwei Flügeln verfeben, ges 
rade fo, wie diejenigen, deren Sophokles Ermäh- 
nung thut,?) und welche bin und wieder eine Röhre 
Batten, um fie darin zu verfchließen, wie man an 
einer der Zeichnungen im Kabinet Seiner Emi- 
bes Herrn Cardinals Aleßander Albani 
erſieht. 


m 


[Numero 199.] 


Die in der Billa Banfili befindliche und hier 
mit Numero 199 bezeichnete Begräbnififäule, wel⸗ 
che dem Gladiator Bato, der unter dem Kaifer 
Garacalla berühmt war und dem der Kaifer ein 
fehr koſtbares Leichenbegängniß halten ließ,8) vor- 
fient, bat fchon Fabretti befant gemacht.) Da 
indeffen diefes Kunſtwerk fchlecht gezeichnet und noch 
fchlechter in Holz gefchnitten worden iſt: fo babe ich’ 
es nicht für überflüffig gehalten, ein Kupfer davon 
-zu liefern und das, was auf dem Marmor am Kopfe 
feblt, nach den Spuren zu ergänzen. Die Figur 
diefes Gladiators if um die Bruſt mit einer Binde, 
über den Lenden mit einem breiten Gürtel und um 


ı) Xiphil. Comm. p. 278. 

2) Antigon. v. 115. 

3) Xiphil. Caracall. p. 329. 

4) De columna Traj. c. 8. p. 258. 
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den Hals mit einer Art von Kette (torques), einer 

gewebnlichen Belohnung, die man diefer Art von Leu⸗ 
ten zu geben pflegte, umgeben. übrigens hat er nur 
eine einzige Schtene am linken Beine, und es beficht 


‚Diefelbe aus einer metallenen Platte, die hinten mit 


Bändern (emiedrpea) befekigt it. Diefer Fuß, den 
man eben fo bewafnet fowohl am den auf einer unter 
Numero 22 beigebrachten Vaſe von gebrantem Tho- 
ne gemalten Figuren des Kaſtor und Bollur, die 
in den gumnaflifhen Spielen fo berühmt find, als 
auch an zwei Gladiatoren, die auf einen. Lampe von 
gebrañtem Thone vorfommen,!) erhlift, zeigt offen» 
bar, daß diefe Gewohnheit Insbefondere bei denen 
Ratt gefunden habe, welche in öffentlichen Spielen 
als Kämpfer auftraten. Man fan aufferdem von Dies 
fer Art Bewafnung fchließen, daß die Gladiatoren 
dadurch, daß fie den linken Fuß vorfezten, die linfe 
Seite bloß Hellten und die rechte zurüfgogen, wie 
wohl auch der rechte Fuß des Bato nicht gang ohne 
Schuzwehr iſt, da man an demfelben unter dem 
Knie etwas vorgebunden ficht, um die Streiche, wele 
che der Gegner ihm eben bier heisubringen ſuchen 
köñte, abzuhalten. | 


3) Bellori Iucern. part. ı. tab.2ı. 


‚+ 
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Die $reude, 
[Numero 200. 


Auf der großen und fehr fchönen Bafe von ge⸗ 
brantem Thone in der Sammlung des Heren Meng, 
bier unter Numero 200, flieht man ein fröhliches 
Gaſtmahl mit verfchiedenen Farben abgebildet, wel⸗ 
ches auf dergleichen Vaſen eben nicht gebräuchlich iſt. 
Der größte Vorzug befteht indeffen darin, daß darauf 
die Art vorgefielt in, wie die Alten bei Tifche auf 
den. Bolftern Ingen, wovon, fo viel ich weiß, kein 
‚anderes bis izo eriflivendes Kunflwerf eine deutli- 
chere Idee geben fan. 

Der auf dieſer Vaſe abgebildete Gegenfland iſt 
meiner Meinung nach ganz ibealifch, indem man 
durchaus Feine Allegorie darin entdefen fan. Die 
drei weiblichen Figuren, welche trinfen, köñte man 
allenfalls für drei Bakchantinen halten; allein,» 
was die übrigen Figuren betrift, als: den Küngling, 
der den Mundfchent macht; das Mädchen, welches 
auf zwei Bfeifen bläaft, und den Silen, gleichfalls 
mit zwei Bfeifen in der linfen Sand, der trunfen 
auf der Erde liegt: fo läßt fich dies auf nichts wei⸗ 
ter, als auf die Fröhlichfeit anwenden, wie ich oben 
angegeben babe. 

Das Bette, auf welchem die weiblichen Figuren 
liegen, in ein Zrichinium, d. b. ein Bette vder 
Polſter für drei Berfonen, mit einem Unterbette und 
Kopfkiſſen (wepnedarzın) verfehen, um gemächlich 
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ſind, ſo daß ſie auch gelbe Blumen, oder Laubge⸗ 
winde vorſtellen koönnen, oder auch ſolche, die man 
Smo$unindeg, 1) Urotunsdes ,2) und opmos naũñte, und bie 
„man am Salfe trug :3) 
. collo mollia serta gerat;#) 

nur daß der Scholiaſt des Homerus das Wort 
öemcc blos von derienigen Art Kränze verficht, wele 
che am Halfe berabhängen, und diefe von jenen un⸗ 
- terfcheidet, welche um den Hals herumgehen und 
rue hießen.5) Übrigens fieht man ſehr felten an 
Figuren dergleichen balsbandförmige Kränze; wenig⸗ 
ſtens erinnere ich mich nicht, fie fonft irgendwo gefe- 
ben zu haben, als an dee Batchantin, melde die 
Droven des Bakchus zu feiern ſcheint und bei 
Buonarroti vorfomt;d) Ferner an einem mar 
mornen Faun in der Galerie des Hauſes Colon⸗ 
na, fo wie an einem jungen Zaun im Haufe Be 
rofpi, der indefien nicht feinen eignen, fondern 
einen Mercursfopf hat, und endlich im Eollegio 
Romano an einer Fleinen Figur von Erst, welche 
ein liegendes Weib vorftelt.”) 

Die Taſſen, welche unfere Figuren in den Hän- 
ben haben, und die man xuxda nante, find Elein und 
bem weiblichen @efchlechte gewiß angemeflener, als 
Pocale oder Hörner. Ale drei Figuren haben übri⸗ 
gens in der Gegend des Pulſes Fleine Reifen, =en- 


ı) Athen. 1.15. [c. ıı. n. 36.] 
2) Plutarch. l. c. probl. ı. 


3) Cic. Verr.5. c. ı1. Clem. Alex, pxdag. 1.2. c.2. p. 
ı56. 


4) Tibull. 1. ı. eleg. 8. v. 52. 

5) Schol. Odver. X. v.299. Eustath. ad h.l. p. 1150. 
6) Osservaz. sopra alcun. medagl. p. 447- 

7) Mus. Kircher. t. 2. 
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—8 genaät, um die Arme Die mittlere, 
welche vom Künfller als die vornehmſte vorgeftcht 
iſt, man mag auf den Plaz oder auf die. über ihr 
hängende, nicht vergerrte Diaffe fehen, muntert durch 
das Aufheben der rechten Hand zur Freude auf: eine 
Gebärde, die entweder das ausdrüfen fol, was die 
Griechen mxoxarmy aigey, axillam tollere, die che 
fel aufbeben, nennen, welches den Trunfenen 
eigen ifl, 2) oder auch fich auf das Herfagen. von lu⸗ 
fligen Werfen beziehen fol, die mit den fröhlichen 
Reden während dem Trinken untermifcht maren, wel⸗ 
che die Griechen ſelbſt Ayo erinvdunsson, Aoyas emı vn 
wur, nanten.?) j 

Es iſt faſt überflüflig zu bemerken, daß die drei 
Maffen, die am Epheu, der den Himmel über dem 
Gaſtmahle auf unferm Gemälde ausmacht, gleichſam 
aufgehängt find, auf die Schwelgereien und die 
Trinfgelage anfpielen, welche bei den Orgyen bes 
Bafhus und den Bakchanalien gebräuchlich wa⸗ 
ren, wo die Maffen im Kreife herum gingen.) 
So fieht man 3. B. auf einem Basrelief im Mur 
feo Capitolino, wie auf einem andern in der 
Galerie des Haufes Albani, auf welchen das, was 
bei den Bafchanalien vorging, vorgeftellt iff, un⸗ 
ter andern auch Wagen mit Mafken beladen. übers 
dies paſſen die Maffen, die den Schaufpielern eigen 
maren: auch fehr gut zu den Freudenmahlen, als zu 
welchen man jene vor allen andern berief, um bie 
Geſellſchaft zu beluſtigen. 5) 


s) Pollux, 1.5. segm.gg. 
2) Hesych. Suid. Zenob. v. parxanı. Pollux, L6. segm. 
26. 


3) Lucian. Tim. c. 55. Diog. Laert. 1.6. segm. 42. 

4) Plutarch. fde cupidit. divitiar. in fin.] 

5) Id. sympos. 1. ı. quest. p. 1088. 
418 *) 
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Der Leuchter welcher vor dem Trielinium ſteht, 
und deſſen Stiel wie ein entlaubtes Rohr gefaltet 
ift, fcheint die Nacht anzudenten; eine Zeit, wo man 
beim Scheine der Lampen zu effen pflegte,!) und 
melche daher bei den Griechen ze Auxyay adass 
nachdem die Lampen angefleft find, hieß. 
Bei der Annlichkeit anderer Leuchter mit diefem, 
den man bier fiebt, will ich noch anführen, daß fich 
auch im bereulanifchen Muſeo dergleichen Zeuchter 
finden, und daß die Fleine Scheibe oben am Stiele, 
worauf die Lampe gefezt wurde, zwazxsov Oder zuva- 
iron hieß. 2) 

Der Mundfchent, wie ich ihn nañte, oder der 
Knabe, welcher den Wein barreicht: 


Puer qui ex aula capillis | 
Ad cyathum statuetur unetis,°) 


wie dies bei den Alten gebräuchlich war, bat gleich 
den weiblichen Figuren einen Kranz um den Kopf; 
den linken Schenkel umgibt ein anderer Zierat und 
an den Knöcheln der Füße bat er periscelides, wie 
die Bakhantinen,?) fo daß, wen man auch aus 
dem Gemälde nicht das Salben der Haare erkennen 
Jon, wir doch aus der angeführten Stelle des Ho⸗ 
zatius und aus unferm Bemälde eine vollkommene 
Figur diefer Art von Knaben zuſammenſezen können. 
Gewöhnlich waren bie simpula gewiſſe zum Dpter 
befiimte Gefäße von gebrantem Thone, ſelbſt noch zu 
den Zeiten, wo der größte Lurus unter den Römern 
berfchte;>) fo daß das simpulum entweder Nicht blos 


ı) Aristid. orat. in Serap. p. 85. 

2) Pollux, l.ı0. segm. 115. 

3) Horat. l.ı. 0d. 29. v. 7. 

4) [Analecta, I. ı. p. 42ı.] Suid. v. Asıyuees, 
. 5) Apulej. Apolog. p. 434. 
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zu heiligen Gebräuchen und Libationen beſtimt war, 
wie Joſeph Scaliger behauptet,i) oder der Anabe 
auf unferm Gemälde hier. nicht als ein Aufwärter 
bei Tifche, fondern als ein Menfch zu betrachten if, 
den man zu den Libationen brauchte, die man auf 
diefer Art von Dreifuß/ wie man hier ſieht, zu ver⸗ 
richten pflegte. 

Das junge Mädchen, das auf der dopelten Pfeife 
bläft, bat ein Gewand ohne Gürtel, wie dies bei 
feſtlichen Mahlen gewöhnlich war, damit man an feir 
nem Theile des Körpers irgend einigen Zwang em⸗ 
pfinden möchte, und fo wie man auch die Gratien 
in Gemwändern ohne Gürtel abbildete: solutis Graue 
zonis; Yielleicht war dieſes Gewand dasienige, wel- 
ches man op$osadns nahte. Das Gewand hat Strei- 
fen und if eines von denen, welche man virgats und 
zapıdo, ante, wen anders die Streifen hier nicht _ 
Purpurſtreifen vorſtellen follen.?) 

Was endlich den Silenus, oder was es ſonſt 
für eine Figur iſt, betrift, fo iſt er, bie Hände und 
Füße ausgenommen, die eine dunkle Farbe haben, 
ganz mit einem Felle überzogen; Auf einigen Mars 
morn find die Figuren diefes Halbgottes raub und 
haaricht, als wen fie. auch mit einem Felle befleidet 
wären. Inter denfelben befindet fich befonders eine 
mit einem fehr fchönen Kopfe in der Billa Seiner 
Eminenz des Herrn Eardinals Alerander Al 
bani. Auſſerdem gingen auch die Berfonen, wels 
he auf der Bühne einen Silenus vorfiellten, in 
einem gleichen Gewande. 3). Bas eigentlich auf 
dem Dreifuße oder dem kleinen niedrigen Tiſche 
liegt, fan man nicht unterfcheiden. 


1) Append. ad conject. in Varron. P. 196. 
2) Pollux, 1.7. scgm. 53. 
3) Id. 1.4. segm. 118. 
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Mumero 201. 


Der unter Numero 201 aufgeführte geſchnitte⸗ 
ne Stein aus dem ſtoſchiſchen Kabinet, auf wel- 
dem man einen Büngling zwifchen zwei nach oben 
zu balb naften weiblichen Figuren auf drei durch 
einen Kleinen Tiſch mit drei Füßen von einander 
getrenten Bolitern liegend abgebildet ſieht, ſtellt ei⸗ 
nes von den ausſchweifenden und wohllüſtigen Abend⸗ 
mahlen vor, die bei den Alten ſehr gewöhnlich wa⸗ 
ren. 

Die weibliche "Figur zur Linken Hält ein Trink⸗ 
born in ber Sand, als ob fie es ausgießen wollte, 
um dadurch dieienige Ark von Zutrinfen anzudeuten 
welche aorraßos, [xorraßıos, zorraßın) hieß und fich 
damit endigte, daß man den Überreſt des Weins 
auf das Wohl des Gelichten oder der Geliebten auf 
die Erde goß.1) Derienige, der ihn ausgoß, ſtüzte 
fich auf den einen. Ellenbogen: zo ayxwy evouIrmg- 
 iYeIa,2) und bog den andern, indem er die Sand 
mit dem Gefäße umdrehte, gerade fo wie man es an 
der gegenwärtigen Figur ficht. Diefes Beugen und 
mit eines gewiffen Gratie (sypus). verzichtete Serum 
‚drehen der Ellenbogen hieß ayxvan, arayauAsv ;3) 
daher das Gefäß. felbii, ans welchem man den Wein 
ausgof,- ayxurn genaft wurde.d) Daß übrigens. auf 
diefem gefchnittenen Steine die linke Sand mit der 
echten, als womit dieſe verlichte Libation eigentlich 


1) Callimach. ap. Athen. II. ı5. c.2.n. 7.J 

2) Euripid. Eycl. v. 559. 

3) Athen. l.c. [n. 5.] 

4) Hesych. v. ayxvan. Eüstath. in Ix.B. pı 144: 
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verrichtet wurde, verwechſelt ifl, darf uns nicht irre 
machen; dei dergleichen Verwechfelungen trift man 
auf den alten Denfmalen der Kunſt häufig an, wo⸗ 
bin unter andern verfchiedene gefchnittene Steine 
gehören, auf welchen die Figuren von der rechten 
Seite zu Pferde fleigen. . Überdies aber brachte es 
die Sompofition diefes Grupo fo mit fh. Dex 
Süngling bat den linken Arm über den Kopf gebo- 
gen, gleichfam. um es fich bequemer zu machen, wel⸗ 
ches man auch an vielen Statuen, befonders an des 
sen des Bafhus und Apollo, wie ih ſchon 
oben bei Numero 42 bemerkt habe, wahrnimmt. 

Bet Tifche wartet. auch einer von ben Genien 
auf, welche nad) dem Glauben der Alten bei ihren 
fröhlichen Selagen zugegen waren,!). dergleichen man 
auch auf einer Vaſe bi Buonarroti fieht.2) Das 
Sonderbariie an diefem Genius ift indeflen das 
weibliche Gefchlecht, wie man an den Brüſten fiebt, 
die auf dem Kupfer ziemlich ſtark, und- auf dem ge 
fchnittenen Steine vielleicht noch Härker find. Auf 
einem Marmor, der dem Bildhauer Barthbolomä 
Cavaceppi gehört, babe ich einen andern weibli⸗ 
hen Genius mit eben folchen Flügeln, wie der uns 
frige, ohngefähr in halber Lebensaröße, gefeben; er 
bat ebenfalls zierliches und auf dem Scheitel ge 
bundenes Haar, wie der bier vorgefiellte.. 


ı) Palmer exercitat. in autor. Crzc. p. 98. 
2) Dempster.. Etrur.. tab. go. n. 3. 


N 
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Das Reiten 
(Kumero 202.) 


Unter den Gchräuchen der Alten ift bis dahin 
noch eine befondere Art. wie fie zu Bferde fliegen, 
unbekañt geblieben, indem aus dem Stillfehweigen 
der Autoren ſowohl, als aus den abgebildeten Nei⸗ 
tern erbellet, daß die Steigbügel in jenen Zeiten 
noch nicht im Gebrauche waren. Naudäus iſt viel⸗ 
Jeicht der einzige, der das Gegentheil behauptet. 1) 
Er führt dabei zwar den Bollurg?) zum Gewährs⸗ 
man an, meldet indeflen nicht, wie diefer Autor bie 
Steigbügel nenne; daher es vergebliche Arbeit if, 
ibn nachzufchlagen. Die Verfaffer der neuen Ausga⸗ 
be des Sloffariums von du Kange?) widerfprechen 
auch allen, die behauptet haben, der 5b. Hieronyg- 
mus fei der erfie, welcher Steigbügel erwähne, in⸗ 
dem er fie Listapia nenne; und fie zeigen, daß ſich 
diefes Wort in den Werken des heiligen Kirchenva⸗ 
ters durchaus nicht finde. Don den griechifchen Aus 
toren, welche jünger find als Bollur, wurden die 
Steigbügel avxBorzs genanit, weil fie flatt des Men⸗ 
fchen dienten, der vorher dem Neiter auf das Pferd 
fleigen half, und welcher avaßoreus hieß.4) 


ı) De stud milit. 1. ı. p. 223. 

2) L. ı. segm. 215. 

3) Voce bistapia. 

4) Suid. v. ayaßerıus. Salmas. in Spartian. p. 163. 


A Theil, \ 43 


Es iſt gewiß, daß die griechifche ind römifche Aus 
gend wegen ihrer befländigen bung _fich gefchift 
machte, ein Pferd ohne Hülfe einer Berlon zu bes 
fleigen, indem fie diefe Gewandtheit dadurch erlang- 
te, daß fie ſehr bäufig ſowohl zur Linken als Rech⸗ 
ten, ia ſelbſt von hinten auf ein hölzernes Pferd 
fprang, um ihm auf’s Kreuz zu fommen. Vberdies 
wiffen wir auch aus Plutarchus von Bferden, 
die man fo abgerichtet hatte, daß fie fich auf die 
vordern Kniee niederließen, und fo dem Reiter das 
Aufſteigen erleichterten.!) Es iſt indeflen auſſer 
Zweifel, daß für alte und betagte Soldaten, ſo wie 
für Neifende, die nicht an kriegeriſche Ubungen ges 
wöhnt waren, irgend eine Bequemlichkeit erfodert 
wurde; und diefe wollen in Anfehung der leztern ci» 
nige Gelehrte im den ſteinernen Erhöhungen finden, 


welche bin und wieder an den alten gepflaferten Wer 


gen der Römer die Einfaffung ausmachen. 2) 

Wie groß die Wahrfcheinlichfeit fei, morauf diefe 
Meinung fich gründet, überlaſſe ich denen zu beurthei⸗ 
len, welche in Stalien oder anderswo die Höhe diefer 
Einfaffungen, die gewiß nicht mehr als eine Spanne 
beträgt, mit Aufmerffamfeit betrachtet haben. Nabe 
an den Städten oder in niedrigen Gegenden waren 
die Landſtraßen zur Bequemlichkeit der Neifenden mit 
Heinen Mauern eingefaßt, die aus vierefichten Stei⸗ 
nen von einer Art Lava beilanden. Es ift aus dem 
Plutarchus befant, daß Cajus Gracchus Blöte 
dahin ſezen ließ, um die Straßen ſowohl für dieje 
nigen, welche .ritten, als für die Fußgänger begnes 
mer zu machen. Wen indeflen die Bequemlichkeit 
dazu dienen follte, um leichter auf’s Pferd ſteigen 
zu fünnen: fo war. diefelbe nicht blos nahe an den 


1) Conjugal. precept. [t.6. p. 526. edit. Reisk.} 
2) Bergier des chemins des Romains. 1. 2. scet. 31. 
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Eträdten, fondern in der ganzen Ausdehnung der 
Zandfiraßen nothwendig. Bratilli, von Bergier 
aufgemuntert, behauptet im Vertrauen auf bie Leicht« 
gläubigfeit feiner Xefer kühn, daB diefe Blöke im⸗ 
mer von zwanzig zu zwanzig Schritten feien aufges 
ftellt gemefen; 1) aber aus einer andern Stelle fei⸗ 
nes Buchs erhellet offenbar, daß er die Randfleine 
‚ für das nimt, was er anfänglich Blöke nent. 

Wir wollen indeffen alle diefe Geburten der Eine. 
bildung verlaffen und unfer Kunſtwerk näher betrach⸗ 
ten. Daß. die Alten wirklich auf irgend eine Bes 
quemlichkeit gedacht haben, um mit Zeichtigfeit aufs 
Bferd zu feigen, fieht man aus dem gefchnittenen 
Steine im ſtoſchiſchen Kabinet, ben ich bier un⸗ 
ter Numero 202 aufführe.. Man erblift darauf 
einen Krieger, der mit der rechten «Hand den Bügel 
eines Pferds und zugleich die Lanze hält, welche 
an die rechte Schulter deffelben gelehnt ift, und ben 
rechten Fuß auf ein Stük Eifen fest, welches an 
dem untern Theil der Stange feiner Lanze horizon⸗ 
tal bervorragt. Diefelbe Bequemlichkeit iſt auf eie 
"ner alten Paſte eben diefes Kabinets vorgeflelt und 
wird auch noch durch den Abdruf eines gefchnittenen 
Steins beflätigt, der fih in der großen Samlung 
der vom verfiorbenen Baron von Stofch gemachten 
Abdrüke befindet. „ 

Die Bequemlichkeit, mit Hülfe des Spießes aufs. 
Bferd zu fpringen, läßt fich noch aus einer Stelle 
Kenopbong erweifen, die bis izo von feinem Yude 
leger ift verfianden worden, und die ich in meiner 
Befhreibung der gefchnittenen Steine 
Des Hofhifhen Kabinets angeführt und er⸗ 
klärt habe.) Diefer Schriftileler bedient. ich im 


ı) De via Appia, l.ı. c.7. p. 39. | 
2) [2 Kl. 13 Abth. 973 Num.] 
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der Abhandlung von der Reitkunſt, wo er von der 
Art, gefchift aufs Pferd zu Neigen, fpricht, der 
Redensart: aro dcparos avorndar, „ vom Spieß, oder 
„mit Hülfe des Spießes auf’s Pferd eigen. * 1) 
Diefe Art zeigt nun unfer gefchnittenen Stein, und 
erläutert die Stelle im Xenophon. Diejenigen, 
welche in der griechifchen Sprache bewandert find, 
werden das mo dogaros, welches fagen will vom 
Spieße, von dem militärifchen Ausdruf: zszı dopv 
oder &x Soparos, welches bedeutet, von der Geite 
des Spiefes, d.h. zur rechten Sand, als in 
welcher man den Spieß hielt, unterfcheiden; fo wie 
der Ausdruf : am’ acmıdos, von der Seite des 
Schildes, die Tinte Hand bedeutet, an. deren 
Arm der Schild befefligt war. 


ı) Xenoph. equiff‘ “7. 51. 
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Ein eircenſiſcher Wagenführer. 
[Numero 203.] 


Das in der Vila Seiner Eminenz des Herrn 
Sardinals Alerander Albani befindliche, hier mit 
Numero 203 bezeichnete Basrelief, deflen gerum 
dete Form beweifet, daß es ein Bruchſtük einer 
Begräbnißurne fei, bat Fabretti fchon bekañt ge 
macht, 1) aber fo fehlerhaft wie dasjenige, welches 
fo klein in Holz gefchnitten worden if, daß man 
fih durchaus feine beftimte Idee davon machen fan. 
Es fcheint daher Feine unnüze Wiederholung zu fein, 
wen ich hier eine durchaus genaue Zeichnung davon 
beibringe. 

Der Gegenftand tif befant genug und flellt einen 
Wagenlenfer der circenfifchen Spiele auf einer Qua⸗ 
driga vor, der in der linken Hand die Zügel und 
in der rechten die Beitfche hat.) Die Bruſt und 
ber Körper find mit Binden umgeben, gerade fo 
wie eine erhoben gearbeitete Statue in der Billa 
Negroni; und fomohl diefe Figur als die unfrige 
gleichen einem andern Wagenlenfer, der auf einer 

ı Rampe abgebildet if.) Diefe Binden können in 


ı) De culumna Trajan. c. 8. p. 259. 

2) [Der Autor Hatte die Hände verwechfelt angegeben, bie 
hier wieder zurecht gefest find; übrigens iſt die rechte 
Hand mit dem Geißelgrifre neu, wie Zoega bemerkt 
hat.] 


3) Bartoli lucern. part. ı. tab. 26— 27. 
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Abſicht auf dasienige Gewand eine Aufflärung ge⸗ 
ben, welches bei Suetonius im Leben des Ca⸗ 
Iigula quadrigarius. genaũt wird, 1) b. h. ein Ge 
wand, womit dieienigen befleidet waren, welche mit 
den Quadrigen liefen, auf welchen diefer Kaifer 
über die hölzerne Brüfe fuhr, die er über den Meer 
bufen bei Bajä hatte fchlagen laflen. 

Auf dein Kopfe des zweiten Pferds Tinfer Sand 
ragt der Grif eines Meſſers hervor, das unter dem 
Gürtel des Wagenführers fleft, gerade fo wie man 
Diefes auch an der oben erwähnten Statue in der 
Dila Negroni bemerkt; wo man noch die Form . 
der Mefferklinge erfeit, welche eben fo krum gebo« 
gen iſt, als die Hipe der Girtner. Diefes fo ge 
formte Meffer war die Mrfache, daB man die Sta 
tue für einen Gärtner hielt, und ihr beim Ergän« 
zen einen Karft in die Hand gab. Man trug derlei 
Dolche (eyxeusuia) auf diefe Art unter dem Gürtel, 
und daher bin ich der Meinung, daß in der Stelle 
Des Appianus: Byxxv us avumdes emı Te Ewsnpos 
syxepidsov wepıxesmevog, 2) „ mit einem kurzen und 
„gewöhnlichen Dolce unter dem Gürtel, “ die 
Bräpofition vro, unter, ſtatt em, Über, gefest 
werden müße. Auch war diefe Art, den Dolch zu 
Lan, ein Wahrzeichen ber Schreiber byzantiniſcher 

aiſer 

An den Pferden unterſcheidet man deutlich den 
Bruſtriemen“) mit der Zierde um den Hals, von 
denen der eine posepvidiov, Der andere zrwmidov Ges 
nant wird. Der andere Bruftriemen der beiden an 


ı) Cap. ı9. 
a) Mithridat. p. 144 
3) Zonar. annal. l.ıı. p. 564. 


4) Appian. l.c. p. ı5g. 
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die hervorragende Deichſel gefpanten Pferde iſt mit 
Schellen und Zähnen gefchmüft, welches vielleicht 
Wolfszähne find. Auf einem .andern Marmor fieht 
man gleichfalls Zähne an diefem Stüfe des Bferd- 
geſchirrs angebracht, 1) und der Schellen erwähnt 
“ Euripides in feiner VBelchreibung der Bferde des 
Hhefus, Könige von Thracien. ?) 

Zwei Eleine Amor endlich halten einen Helm, 
den Fabretti in der angeführten Stelle für einen 
Hut gehalten hat, indem er glaubte, es fei derfelbe 
ein Beichen der Freiheit, die diefer Wagenführer 
erhalten babe. Daß übrigens die Wagenführer der 
Selm trugen, lehrt eine Stelle des Kipbilinus, 
wo er von Nero fagt, diefer Kaifer babe das den 
MWagenführern eigentümliche Gewand, fo wie aud) 
den Helm, getragen : xpavos Avsoxımov wepnEimsvog. 2) 


ı) Fabrett. ad Tab, Iliac. p. 340. 
2) Rhes; v. 306. 
3) Ner. p. 175. 
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Vierzehntes "Kapitel, 


Denkmale der Baukunſt. 


Ich glaube, da ich hier von den Gebräuchen der 
llten handle, es werde nicht unrecht fein, auch drei 
Denfmale der alten Baukunſt beizubringen, weiln die» 
e, gleich Gebräuchen, die verfchtedenen Or dnun⸗ 
en mit Zuſtimmung der berühmteiten Künftler und 
orzüglichfien Meiſter eingeführt worden find. Dies 
en drei Denfmalen fol noch ein Schif mit zwei Ru⸗ 
erbänten, fo wie ein altes Gemälde folgen, wor⸗ 
uf eine Landfchaft mit verfchiedenen Gebäuden vor⸗ 
eſtellt ift. 


I. 
[Numero 204. ] 


"Das erfle, die Baukunſt betreffende Denkmal, 
as ich bier unter Numero 204 aufführe, Felt 
in Bad der Kaiferin Fauſtina vor, fo wie man 
s auf einem alten Gemälde ſah, mo noch verfchie- 
ene andere zu einem Seehafen erfoderliche Gebäude 
nit dem darumter befindlichen Namen abgebildet 
varen. Es ift übrigens wahrfcheinlich, daß diefes 
Hemälde beim Ausgraben aus der Erde in ſchlech⸗ 
em Zuflande gemefen fei, und die Farben gänzlich 
rlofchen waren; indem man 150 wenigſtens von den 
estern gar nicht mehr beilimt zu urtbeilen ver⸗ 
nag. Ein Kupfer davon findet man als Verzie⸗ 


Glas verfehen und von der Art find, die man val- 


" 9a) Vitrur. 1.6. c.6. 
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rung des Anfangs der Noten von Bellort .über 
die Fragmente des alten Grundriffes von Nom, den 
er unter dem Titel: Fragmenta veteris Rome, her 
ausgegeben hat. Allein der Eleine Maßſtab des Ku⸗ 
pfers erlaubt nicht, einen deutlichen Begrif davon 
zu machen. * Dabei bat er weiter nichts getban, als 
uns das Kupfer gegeben; fo daß wir durchaus nichts 
davon mwiffen würden, wen wir nicht einen Brief 
bes Octavio Falconteri an Nifolaus Heim 
ſius hätten, worin er ihm Nachricht darüber ertheilt.i) 
An demfelben lieft man, dag der Künfller obngefähr 
et Beiten des Conſtantinus könne gelcht 
aben. 

Um aber wieder auf die Einrichtung des Babes, 
wovon bier die Nebe iſt, zu kommen, fo if bas 
Sonderbarſte daran die großen Fenfler, die bis anf 
den Boden hinuntergehben und zeigen, daß fie mit 


vate nañte. 
Man war bisher ungewif, ob die Römer, ſelbſt 
zu den Zeiten des. größten Zurus in ihrem Reiche, 
die Fentter mit Glas ausfülten. Montfaueon 
behauptet kühnlich, daß die Glasfenfter um dieſe 
Beit noch nicht erfunden geweſen. I) Es iſt wahr, 
der alteſte Autor, der folcher Fenſter Meldung thut, 
iſt Lactantius;A) allein Bruchſtüke von Glasfen⸗ 
fiern und Glasfcheiben, bie noch nicht verarbeitet 
find, bat man nahe bei einer Fenfleröfnung in einem 
Baufe des alten Hereulanums entdekt. 8) 


1) Burmann. syllog. epist. t.5. p. 527. 
3) Antiquit,. explig. t.3. p. 10% 


4) De opif. Dei. c.5. 
5) [Man fehe den 2 Band, &.31— 36,1. S. 418 — 425.] 
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Bei den Nachrichten, die ich fo viel als möglich 
über die Fenfter der Alten aufgefucht babe, if mir 
der Zweifel nufgefloßen, ob wohl bei ihnen auch 
Fenſterläden gebräuchlich gewelen, mit welchen mar 
im Nothfalle, 3. B. wen man fchläft, die Zimmer 
ganz verfinfiern fan. Diefer Sweifel ift mir einge 
fommen, tbeils weil ich in verfchiedenen Autoren 
defunden babe, daß jemand, während er am Tage 
fchlief, die Fliegen von fich wegiagen Tief, 1) welche 
Doch, wäre das Zimmer dunkel geweſen, nicht darin 
berumgefumft hätten; theils aber auch, weil Sue⸗ 
tonins erzählt, 2) daß Auguflus, wei er am 
Tag gerubet, fich die Sand vor die Augen gehalten 
babe, um nicht vom KXicht acblendet zu werden; 
theils endlich auch, weil bei den Alten, wen vom 
Abhalten des Tageslichts die Nede iſt, Feines andern 
Derfahrens Erwähnung gefchieht, als dag man Tuch 
(vela) vor die Fenſter gehnngen babe. 3) So muß 
man auch beim Ovidius im der Stelle, wo er fagt, 
daß die Hälfte des Fenſters verfchloffen geweſen fei,) 
vermuthen, baffelbe fei mit einem von den zwei 
Vorbängen, bie vor jedem Fenſter waren, verbeft 
geweſen. Sm Apollonius Nhodius, iſt indeſſen 
eine Stelle, welche bei aller ihrer Dunkelheit doch 
das Gegentheil zu lehren ſcheint. Wo derſelbe von 
dem verliebten Wahnfin der Medea in Anſehung 
des Zaſon fpricht, wie fie voll Ungeduld das Tas 
geslicht erwartete, fo erzählt er, daß fie mehrmal 
aus dem Bette gegangen und die Thüren Des 
Zimmers geöfnet habe, um die Morgenröthe zu 
ſehen: 

1) Terent. Eunuch. act. 3. scen. 5. v. 47. 33. 
2) Aug. c.78. 

3) Juvenal. sat 9. v. 105. 

4) Amor. l. ı, eleg.5. 
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Ilvxva Save xAmöag Ewv Avsane Yupawv. 
„Sie eröfnete oft die. Schlöffer ihrer Thüren. “ 1) 


Man flieht zwar recht aut, daß, was bier - 
Thlre genant wird, nicht wohl ein Fenflerladen 
fein könne: wie läßt fich alfo wohl die Streitfrage 
entfcheidten? GStelt man fich ein Zimmer ohne 
Fenſter vor, in welches nach der Gewohnheit der 
Alten das Licht durch die Thüre einfiel; fo entHecht 
ein anderer Zweifel aus dem Vorzimmer, in welchem 
an zwölf Sklavinen der Meden fchliefen, und wel⸗ 
ches, da es zur Nachtzeit verfchloffen und finder war, 
perfelben Feine nähere Auskunft über die Annäherung 
ber Morgenröthe geben Fonte. 


II. 
[Numero 205.] 


Das zweite die Baufunft betreffende Dentmal, 
unter Numero 205, ift der Torfo einer Statue, 
welcher zwei Bahrhunderte hindurch im Hofe ‚bes 
Saufes Farnefe auf der bloßen Erde dem Unge⸗ 
mach-der Witterung und ber Verlesung der Menfchen 
ausgefest war, weil niemand, oder doch nur fehr 
Wenige den. Werth deffelben zu fchäzen mußten. Man 
wird fich daher nicht wundern, daß diefes Denkmal 
der Kunft unbefant geblichen if. Die Antiguare 
haben nichts von ihrer gewöhnlichen Gelehrſamkeit 
daran entdeft. 

Aus der Stellung der linfen Hand, welche auf. 
gehoben iſt, um den auf dem Kopfe befindlichen Korb 
zu tragen, läßt fich nichts anderes fchließen, als 
daß diefe Statue, da fie noch unverflümmelt und an 


ı) Argonaut. 1.3. v. 821. 
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ihrer rechten Etelle befindlich war, eine von denen 
gewefen fet, welche die Alten an den Gebäuden ſtatt 
der Säulen anzubringen pflegten, und welche die 
Griechen Atlanten, die Römer aber TZelamones 
nanten.1) - Sie waren das im männlichen Befchlechte, 
was die Karyatiden im weiblichen. Sch bringe 
bier aber nicht blos die Stellung der Sand in At» 
ſchlag; fondern auch den Korb auf dem Kopfe des 
Torſo, an welchem wenigſtens noch die Spuren der 
Blätter, wen gleich die Blätter nicht felbft, zu 
fehen find. Sch fpreche bier mit denjenigen, welche 
den Urſprung des Forinthifchen Kapitälg, oder die 
Gefchichte des Forinthifchen Mädchens kennen, wel⸗ 
ches auf das Grab ihrer Mutter einen Korb ‚mit 
Dpferfachen feste, und welchen nicht lange nachber 
ein gewiffer Künfiler Rallimachus mit Afanthusbläte 
teen umkleidet erblifte. ?) 

Wen man annehmen Fönte, daß Plinius bei 
Erwähnung der Karyatiden, die im Bantheon 
fanden und von Diogenes von Athen gearbeitet 
waren, 3) das Wort Karyatide gebraucht habe, 
um eine jede Figur dadurch anzudeunten, welche die 
Stelle einer Säule oder andern Stüze vertritt, fo 
mie man izo ohne Unterfchied dergleichen Figuren von 
beiden Befchlechtern Karyatiden neñt; oder daßfich 
unter den weiblichen Raryatiden indem Pantheon 
auch Atlanten befunden hätten, die vielleicht B Lie 
nius mit unter dem befantern Namen der RKaryati- 
den begriffen hätte: fo Fönte man vielleicht ver⸗ 
muthen, daß der Torfo, von welchem bier die Rede 


. 1) Vitruv. 1.6. c. 10. Conf. Athen. 1.5. [c.ıı.n. 42 Man 
fehe den 2 Band, ©. 454.) 


2) [2 Band, ©. 403 — 404.] 
3) L.36. c.5. sect.4. n. 11. 


-_ 
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iſt, eine von den Karyatiden ienes Tempels ſei. Dei 
die Vergleichung der Höhe dieſer verſtümmelten Figur 
mit dem Maße der attiſchen Ordnung des gedachten 
Tempels koñte dieſe Vermuthung wahrſcheinlich ma⸗ 
chen, beſonders weñ man erwägt, daß die Höhe Dies 
fer Ordnung drei und zwanzig und eine viertel Spanne 
beträgt; unfer Torſo aber vom Kopfe bis auf die 
Schaam (als wie vielgerade von der Statue noch übrig 
if) acht Spannen enthält, welches folglich, für's 
Ganze fechzehn betragen würde; fo daß, wen man 
den Korb, der zwei und eine halbe Spanne bach ifl, 
und das Fußgeſtelle, das daran fehlt, dazu rechnet, 
beide einerlei Maß haben. 
, Plinius gibt ung die Stellung der Raryatiden 
im Banthbeon nicht an. Da er indeflen fügt, es feie 
en in. diefem Tempel Säulen mit fprafufifchen Ka⸗ 
pitälen, d. h. von einem befondern Erste, gewefen : 
fo laßt fich glauben, diefe Säulen mit denfelben ha⸗ 
ben in der untern Neihe des Innern im Tempel ge- 
fanden; fo daß, wen das Sunere felbit von zwei 
Gefimfen umgeben war, die Karyatiden auf dem 
untern rubten und das obere trugen. !) 

Man feze übrigens meiner Vermuthung wicht 
entgegen, daß diefer Kreis oder das obere Geſimſe 
nur Schwach hervorragte, und daß man folglich we» 
der Säulen noch Karyatiden daran babe anbrin«, 
gen können: den es tft ja befant genug, daß diefer 
Tempel zweimal einer Feuersbrunſt ausgelegt war, 
und das erfiemal von Hadrian, wie Spartianus 
im Leben diefes Kaifers berichtet, das zmeitemal 
aber von Septimius Geverus wieder hergeitellt 
wurde, wie man diefes auf den Binden des Gebälfes 
am Vortempel (pronaus) lieft. 

"Daraus fchließe ich, daß die chernen Kapitäle 


1) [2 Band, 456 ©.] 
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durch dieſe Feuersbrunſt geſchmolzen und die Karya⸗ 
tiden zerſprungen ſeien, an deren Stelle nachher 
wahrſcheinlich Pilaſter geſezt worden ſind, welche man 
wenige Sahre darauf wegen der Disharmonie, die 
fie, wie man glaubte, dafelbit machten „ gleichfalls 
weggensmmen bat. Da nun durch diefe Feuersbrunft 
die Raryatiden fehlten oder entſtellt und verdor- 
ben worden: fo wurde das Gefimfe nebſt dem Gebälfe 
bei diefer Gelegenheit fchmaler gemacht, wie man es 
noch izo ſieht. 

Es wird nicht undienlich ſein, hier noch zu be⸗ 
merken, daß ein Autor, der mit den Altertümern eben 
nicht ſehr unbefant war, eine erhoben genrbeitete Fi⸗ 
gur, die er auf dem Fuße eines Bogens, der bis zu 
feinen Beiten unter der Erde geweſen war, fand, oh⸗ 
ne allen Grund für eine der Karyatiden bielt, wos 
von bier die Rede ift, und fie zum Beweife feiner 
geringen Einfichten in Kupfer befant machte. 1) Ders 
gleichen Bogenfüße oder Fußgeflelle, auf deren jedem 
eine Figur unter natürlicher Größe erhoben gearbet- 
tet war, welche diefe oder jene, ehdem von den Rö⸗ 
mern unteriochte Provinz vorfiellte, bat man fünf 
gefunden; wovon zwei im far neſiſchen Balafle, zwei 
im Haufe Braceiano und eine auf dem Campidoglio. 

Um aber wieder auf die beſtimte Benennung von 
Atlanten zu fommen, die unferm Torſo gehört; 
fo iſt eben diefer Name noch vier Statuen in mehr 
als natürlicher Größe, die fih in der Villa Sei⸗ 
ner Eminenz des Herrn Eardinals Alerander 
Albani befinden, eigen; indem fie wegen ihres lan- 
gen Bartes die Idee von dem ehmaligen mauritante 
fchen Könige Atlas erregen, welcher der Fabel zu» 
folge den Himmel auf feinen Schultern trug, mo. 
ber derlei Figuren bernach ihre Benennung erbiel- 


ı) Demontios. Gall. Romæ hosp. [p. ı2.] 
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ten; und wirklich tragen auch die bemeldeten Staͤ⸗ 
tuen. eine große Mufchel von ägyptifhem Granit, 
welche zu einem Springbrunnen dient, aufden Schul⸗ 
tern. Die Benennung von Atlanten, die ich dies 
fen vier Statuen beigelegt babe, gründet fich auflere 
dem noch auf die Auslegung des Heſychius, mel- 
er das Wort Arrara durch das Wort moBopor 
erklärt, welches jemand bedeutet, der etwas auf der 
Schulter trägt. Salmafius bat diefes nicht 
verflanden, da er in den Nandglofien, die er. diefem 
alten Lexikographen beigefchrieben, und die Schres 
velius angeführt hat, behauptet, daß man ſtatt des 
Wortes wmodapor lefen müße apavrodorn, Himmels“ . 
träger. Auf die Art verwechlelte er alfo den At⸗ 
las der Fabel mit den nachherigen Atlanten oder 
Gtatuen, welche irgend einen Theil von Gebäuden 
auf den Schultern tragen. 


IH. 
[Numero 106.) 


Das dritte zur Baukunſt gehörige, bier unter 
Numero 206 aufgeflellte Denkmal iſt ein jonifches 
Kapitäl, "das in der Kirche des h. Laurentius 
aufferhalb der Stadt erifiirt, in deſſen Schnefen ei⸗ 
nerfeits ein in die Höhe gerichteter Frofch, ander⸗ 
feits aber eine Eidere vorköämt. Sch habe dieſes Kar 
pitäl bereits in einem deutfchen Werfe, dag ich unter 
dem Titel: Anmerfungen über die Baukunſt 
der Alten, berausgab, bekañt gemacht, wo ich unter 
andern auch eine bis dahin nicht verfiandene Stelle im 
Plinius erklärt und noch verfchiedene andere, auf 
diefe Stelle besügliche Nachrichten gegeben habe. 1) - 


1) [2 Band, 397 6.1 
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Plinius erzählt, daß zwei frartanifche Bau⸗ 
meilter, Namens Saurus (Zaues) und Batra- 
chus (Borrgaxos) berufen worden, um die beiden Tem⸗ 
pel in der Halle des Metellus zu bauen, die her⸗ 
nach in dieienige eingefchloffen wurde, welche man 

der Detavia errichtet hat. Diele Künfller,. fagt 
er weiter, hätten ſtch erboten, unentgeldlich zu arbei- 
ten, wen man ihnen erlauben wollte, ihre Namen an 
den Werken, die fie errichten follten, anzubringen. 
Da ihnen diefes aber abgeichlagen worden, wären 
‚fie auf. den Einfall gerathen, dennoch ihre Namen 
auf eine allegorifche Art in spiris columnarum anzu⸗ 
bringen, nämlich durch eine Eidere, vaupos, und 
‚einen Froſch/ Barpaxos. 1) 

Zuerſt ift hier zu bemerfen, daß spira in diefer 

Etelle nicht fo viel ale stria, d.h. die fpiralförmige 

Gannelirung der Säulen bedeuten fan, indem der⸗ 
‚gleichen Säulen erfi in den folgenden Zeiten auffa- 
men; und eben fo wenig, glaube ich, kañ man Dies 
fem Worte die Bedeutung von Binden oder Stäb- 
hen an dem Fußgeſtelle der GSänlen geben, wie 
Harduin wil,?) indem er fich auf eine andere 
: Stelle im Plinius und im Vitruvius beruft, 
-wo das Wort spira in dieſem Sinne gebraucht if. 
Er hätte auch noch den Bollur anführen können, 9) 
welcher das Fußgeflelle der jonifchen Säulen erup« 
‚sent, und daſſelbe vermöge diefes Ausdrufs von 
dem dorifchen Fußgeſtelle unterfcheidet, das bei ibm 
:svroßorn beißt. Dan Fan indeften diefe Bedeutung 
‚der Stäbchen nicht ihre urfprüngliche und eigentli- 
che nennen, und das: Andenken jener Baumeiſter 
würde, wen es fich durch fo Eleine Thierchen hätte 


1) L. 36.0.5. sect.4. n. 14. 
2) Not. ad Plin. 1. 36. c. 24» scct. 56. n.7- 
3) L.7. segm. ı2ı. 
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ten; und wirklich tragen auch die bemeldeten Stä- 
tuen. eine große Mufchel von ägyptiſchem Granit, 
welche zu einem Springbrunnen dient, auf den Schul⸗ 
tern. Die Benennung von Atlanten, die ich Dies 
fen vier Statuen beigelegt habe, gründet fich auſſer⸗ 
dem noch auf die Auslegung des Heſychius, mel- 
her das Wort Arrarre durch das Wort wmoBcpor 
erflärt, welches jemand bedeutet, der etwas auf der 
Schulter trägt. Salmafius bat diefes nicht 
verflanden, da er in den Randgloſſen, bie er. diefem 
alten Lexikographen beigefchrieben, und die Schres 
velius angeführt hat, behauptet, daß man fiatt bes 
Wortes mmodapor lefen müße apavodorw, Himmelg- . 
träger. Auf die Art verwechfelte er alfo den At⸗ 
las der Fabel mit den nachherigen Atlanten oder 
Statuen, welche irgend einen Theil von Gebäuden 
auf den Schultern tragen. 


m. 
IlNumero 106. 


Das dritte zur Baukunſt gehörige, hier unter 
Numero 206 aufgeſtellte Denkmal iſt ein joniſches 
Kapitäl, das in der Kirche des h. Laurentius 
auſſerhalb der Stadt exiſtirt, in deſſen Schneken ei⸗ 
nerſeits ein in die Höhe gerichteter Froſch, ander⸗ 
ſeits aber eine Eidere vorkömt. Sch habe dieſes Ka⸗ 
pitäl bereits in einem deutfchen Werfe, das ich unter 
dem Titel: Anmerfungen über die Baufunfl 
der Alten, berausgab, befaitt gemacht; wo ich unter 
andern auch eine bis dahin nicht verfiandene Stelle im 
Plinius erklärt und noch verfchiedene andere, auf - 
diefe Stelle bezügliche Nachrichten gegeben babe. 1) - 


1) [2 Band, 397 &.] 2... 
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Plinius erzählt, daß zwei fpartanifche Bau⸗ 
meilter, Namens Saurus (Zaupg) und Batra⸗ 
chus (Bargaxos) berufen worden, um die beiden Tem⸗ 
pel in der Halle des Metellus zu bauen, die her⸗ 
nach in diejenige eingefchloffen wurde, welche man 
der Detavia errichtet hat. Diefe Künfller, fagt 
ex weiter, hätten ſtch erboten, unentgeldlich zu arbei- 
ten, wen man ihnen erlauben wollte, ihre Namen: an 
den Werken, die fie errichten follten, anzubringen. 
Da ihnen diefes aber abgefchlagen worden, wären ' 
fe auf den Einfall gerathen, dennoch ihre Namen 
auf eine allegorifche Art in spiris columnarum anzu⸗ 
| bringen, nämlich durch eine Eidere, vaugas, und 
‚einen Froſch, Barpaxos. 1) 

Suerft ift bier zu bemerfen, daß spira in diefer 
Etelle nicht fo viel als stria, d.h. die fpiralförmige 


Cannellirung der Säulen bedeuten fan, indem der⸗ 


gleichen Säulen erft in den folgenden Beiten auffa- 
men; und eben fo wenig, glaube ich, kañ man die- 
fem Worte die Bedeutung von Binden oder Stäb- 
hen an dem. Fufigefielle der GSänlen geben, wie 
Harduin wil,?) indem er fich auf eine andere 
Stelle im Plinius und im Vitrupius beruft, 
wo das Wort spira in diefem Sinne gebraucht if. 
Er hätte auch noch den Pollur anführen können, 3) 
welcher das Fußgeſtelle der jonifchen Säulen arup« 
sent, und daſſelbe vermöge. diefes Ausdrufs von 
-dem dorifchen FZußgeftelle unterfcheidet, das bei ihm 
:svroßorn beißt. Man Fan indeſſen diefe Bedeutung 
der ‚Stäbchen nicht ihre urfprüngliche und eigentli- 
che nennen, und das. Andenken iener Baumeiſter 
‚würde, wen es fich durch fo Eleine Thierchen hätte 


1) L. 36.0.5. sect.4. n. 14. 
2) Not. ad Plin. 1. 36. c. 24, scct. 56. n.7- 
3) L.97. segm. 121. - 
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erhalten ſollen, die auf den Stäbchen der Fußgeſtelle 
erhoben gearbeitet wären, in Gefahr geweſen fein, 
mit der Zeit ganz zu verfchwinden. Das Wort spi- 
ra, in feiner eigentlichen Bedeutung genommen, if 
die Winbung einer zirfelförmigen Linie, die aber 
nicht in fich ſelbſt zurüflduft: fo wie obngefähr die 
Keeife find, welche eine Schlange macht, wen fie fich 
. zufammenwindet, von welchen man auch die Form 
der Windungen der ionifchen Schnefen fcheint her⸗ 
genommen zu haben, men dies anders aus Schlan- 
gen erbellet, welche auf einigen alten Kunſtwerken 
diefe Schnefen bilden. Dabin gehört 3.8. ein Ka⸗ 
pitäl von fehr feiner Arbeit, das an einem Begräb- 
nißaltar im farnefifchen Palaſte als Zierat anges 
bracht iſt. 

Es fcheint alfo, Plinius wolle fagen, daß die fpar- 
tanifhen Baumeifter ihre Namen durch die Abbils 
dung der Eleinen Thiere, deren Benennung ihren 
Namen ausmachte, an den Windungen oder inner 
bald der Windungen der Schnefen ausgedrüft haben. 
And wer weiß, ob man nicht, fiatt columnarum, le⸗ 
fen muß capiütulorum ? 

Diefe Hdee, allegorifche Abbildungen in ben Schne⸗ 
fen der joniſchen Kapitäle anzubringen, wird wahr⸗ 
fcheinlih von ienen Künſtlern nicht zum erfienmal 
ausgeführt worden fein, indem man mehrere Kapi- 
täle eben diefer Ordnung auf die nämliche Art und 
in derfelben Gegend damit: geziert fieht. So haben 
befonders acht Kapitäle, die größer als das unfrige 
und von vortreflicher Arbeit find, auch alle zufam- 
mengehören, in deu Kirche der h. Maria in Tra- 
ſtevere im Mittelpunfte der Schnefen eine Büſte 
bes Harpofrates mit dem. Finger auf den Kipen, 
nicht mit der Sand auf der Bruſt, wie man neulich 
einen in Kupfer geflochen fieht. Die fpartanifchen 
Baumeifter drüften dem zufolge ihre Namen in die 
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fem Gliede der jonifhen Säule aus, welches fo zu 
fagen dazu beflimt war, allegorifch geziert zu wer⸗ 
den. Ein Antiguar in unfern Seiten!) hat geglaubt, 
den Bildhauer Saurus auch fogar in einer Eidere 
zu finden, welche aus Scherz auf einem Bakchanal 
angebracht iſt, auf giner marmornen Vaſe im Haufe 
Giufiniant, die Spon fül antik ausgibt,2) fo. 
daß mehrere Schriftfieler nach ihm fe als folche 
angeführt haben; ohne zu bemerken, daß diefe Vaſe 
modern iſt, wiewohl von einem fehr gefchiften Künfle 
ler verfertigt. 

Ken wir nun als ausgemacht annehmen, daß 
jenes von mir aufgeflellte Kapitäl eines von denen 
ift, an welhen Saurus und Batrachus das An- 
denfen an ihre in Nom verfertigten Arbeiten zu er⸗ 
halten fuchten; fo können wir daraus die Ordnung 
der Baukunſt des Tempels beffimmen. Don den bei- 
den Tempeln in der Halle des Metellus war der 
eine dem Jupiter Stator, der andere ber Juno 
geweihet; 3) und wen gleich Plinius berichtet, daß 
‚fie beide von jenen Baumeiſtern aufgeführt worden, 
ſo muß bier doch das Anfehen des Vitruvius 
mehr gelten, %) welcher ſagt, der Baumeiſter des Ju⸗ 
pitertempels babe Hermodorus geheiffen. Auf 
die Art würde man folglich fagen müßen, daß Sau⸗ 
eusund Batrachus den andern, der Kuno ge 
weihten Tempel erbaut haben; welcher nach den 
Fragmenten des alten Grundriffes von Rom ein bloßer 
Proſt ylos war, d. h. er hatte blos Säulen am 

ı) Stosch. pierr. gravees, pref. p. 8. 

2) Misc. antiy. p. 28. 

3) Bellori fragm. vet. Rom. tab. 2. ‘ 

4) L.3. [c. 2. sect. 5. edit. Schneider. Die Lefart in Hand⸗ 
fhriften it Her modus, nibt Hermodoruß, welchen 
Hier Turnebus aus einer Stelle ded Nepos bei Preis 
ſcianus (1.8. col. 792.) eingefest Hat.) 
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Pronaus oder an der vordern Halle, ohne zugleich 
ein Periſtylion zu haben, d. h. ohne auch an den 
Seiten mit Säulen umgeben zu ſein. Der Tempel 
Jupiters batte feinen Bronaus und fein Br 
ſticum, d. h. hinten und vorn eine Halle; auf dem 
alten Grundriffe von Rom iſt er indeflen mit einem 
Proſtylos und Periſtilion/ d. h. mit einer vor 
dern und mit Seitenhallen, ohne die hintere Halle, 
gezeichnet. Diefe Abweichung des Vitruvius von 
jenen Sragmenten köñte man vielleicht durch eine 
verflümmelte Snfchrift heben , welche fih im Haufe 
Albani befindet, und gerade an demfelben Drte aus⸗ 
gegraben ift, wo ehmals jene Tempel fanden. 1) Ir 
derfelben heißt es, daß Hadrianus diefe Tempel, 
has «des, nachdem fie durch eine Feuersbrunft zer 
fiört worden, wieder berfichen laſſen. Vorausgeſezt 
nun, daß befagte Anfchrift von den Tempeln des 
Jupiters und der Suno, die in der Halle des 
Metellus fanden, rede, wie Bellori behauptet: 
fo fönte man in Anfehung des Supitertemvels 
fagen, daß die vom Feuer befchädigte hintere Halle 
bei dem Wiederaufbau des Tempels niedergeriffen 
worden, und Hadrianus ihn dafür mit Seiten- 
ballen verſehen, d. b. ihn zu einem ®Berifiylos_ ge- 
macht babe, in welchem Zuſtande man ihn dam zu 
des Septimius Severus Seiten, wo jener alte 
Grundriß aufgenommen iſt, gefunden baben mag. 
Auch will man bemerken, daß die befagten beiden Tem⸗ 
pel die erfien aus Marmor erbaueten Tempel in Rom 
Waren. 

Da ich hier von der ionifchen Säulenordnung re 
de, fo muß ich noch zwei Bemerkungen binzufügen, 
wovon: die eine dieſe, die andere aber die dori⸗ 
ſche Drdnung angeht. Die Kritifer haben ſich viel 
Mühe gegeben, uns diejenige Stelle des Bliniug 

ı) Bellori I. c. p. 10. 
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zu erklären, wo er ſagt, daß es unter den vielen 
Säulen des Tempels der Diana zu Ephefus fichen 
und dreiffig gab, cælatæ uno a Scopa,!) d. h. nad) 
der bisherigen Lefart und Erklärung diefer Stelle: 
„ die alle ganz alleinvon Skopas gearbeitet waren.“ 
Nun war aber Skopas einer der berühmteften Bild- 
bauer, ein Nebenbuhler und Zeitgenoffe des Phidias, 
und blühte in der fieben und achtzigften Olympiade; 
da hingegen iener Tempel in der hundert und fechiten 
Dlympiade erbaut wurde. Es ift folglich ein Zeitraum 
von fichen und Kebenzig Bahren zwifchen Skopas und 
befagtem Tempel. Was bat überdies auch mohl der 
Bildhauer mit den Säuleg zu thun, melche das Werf 
der Steinmezen find? Salmafius?) hat alle Echwie- 
rigfeiten, die aus der Zufammenfiellung der Seit ent- 
ſtehen, in Anregung gebracht, und Bolenuss) mie 
derholt diefelben , ohne daß jedoch beide im Stande ge» 
weſen find, den Knoten zu Töfen, der fich übrigens 
fehr Teicht heben läßt, men man einen Buchllaben 
an die Stelle des andern fest. Man darf nur lefen 
uno e scapo, und die Sache iſt fogleich deutlich. Als» 
dan komt folgender Sin heraus: „Es waren daſelbſt 
„ſieben und dreiſſig Säulen, alle aus einem einzigen 
„ Stüf gearbeitet; “ den iederman weiß in wohl, 
Daß scapus der Säulenſchaft ‚heißt. 

Die zweite Bemerfung berrift eine Stelle im 
Zranerfpiele bes Eurivides, das den Titel führt. 
Sphigenia in Taurig, mo ber Dichter den Dre 
Res mit feinem Freunde Pylades über die Mittel 
zu Rath geben läßt, wie fe in den Tempel dev 


ı) L. 36. c. 14. sect.2r. 
a) In Solin. p. 813. 


3) Dissertaz. del tempio della Diana d’Efeso. [2 Band, 
396 — 397 S. Note G. d. K. 9%. 28 25 $.] 


19* 


450 Denkmale. 


Diana kommen köüten, um das Bild dieſer Göttin 
Daraus zu entwenden, weil Drefies von demfelben 
feine völlige Senefung erhalten ſollte. Nun fchlägt 
Pylades feinem Freunde vor, fih in den Tempel 
zu begeben, mitten durch die Triglyphen, wo 
Das Leere war. :Alle überſezer haben über den 
wahren Sfr diefer Worte lange bin und her gefon- 
nen. Canter, der nicht begreifen Fonte, was wohl 
‘ein Triglyph fein follte, nahm diefes Wort für die 
Sannellirungen der Säulen, wodurch er in eine offen» 
bare Abfurdität verfällt, indem er den griechifchen 
Tert fo überſezt: 

Obe de y’ sw TEIyAvBv, Oroi xEvoV, 

Asuac vo$evas. 1) 

Specta vero intra columnarum calaturas, qno 
inane ac expeditum corpus oportet demittere. 2) 


Durch den Körper eines Steins hindurchgehen, 
können nur unförperliche Weſen; aufferdem: muß das 
Wort xevov hier verſtanden werden, als fei es im ab⸗ 
foluten Sinne gebraucht und von einem PBuncto bes 
gleitet , fo daB es fich gar nicht auf das Wort de- 
pas, Körper, bezieht. In diefem Sinne kañ die 
Auslegung der Wörter omos xıvov Feine andere als 
diefe fein: wo fich eine Leere befindet. Hier 
aus urtheile man nun, ob Santer Necht babe. 
Barnefius bar indeffen nicht Elüger gedacht, iM 
dem er eben diefe Stelle fo überfest, als wen By 
Iades vorgefchlagen babe, Dreites foll mitten durch 
die Zwifchenräume der Säulen hindurch in den Tem⸗ 
pel geben. Allein diefe Zwifchenräume aufferbalb des 
Tempels waren ja nicht verfchloffen, und es würde 
ibm nichts geholfen haben, wen er fih den Durch 


3) Vers. 113 — 114. 
3) [(Man vergleiche den 2 Band, 390 S.] 
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gang bier bei den Triglyphen geöfnet hätte, um in 
die Cella des Tempels zu kommen, da jene auſſer⸗ 
halb waren. 

Sch bin indeflen der Deinung, daß die "Leere 
innerhalb (uw) der Triglyphen von dem Rau 
me zwiſchen einer und der andern Triglyphe zu_ver- 
ftehen fei, den man Metopa nafite; und daß, fo 
wie die Triglyphen in den älteſten Tempeln pflegten 
am äuſſerſten Ende der oberfien, auf dem Hauptge- 
fimfe ruhenden Balfen angebracht zu werden, der 
Kaum zwifchen Balken und Balken oder Trigipphen 
und Triglyphen nicht verfchloffen, fondern offen war, 
theils um der Verbindung Luft zu geben, theils 
auch um Das Licht im dergleichen Gebäude zu britt- 
gen, die damals noch Feine Fenſter Hatten. 

Diefer Vorausſezung gemäß halte ich dafür, der 
Sin der Stele im Euripides ſei diefer, daß By« 
lades den Borfchlag gethan babe, durch dieſe Iceren 
Räume, die zwifchen den Triglyphen waren, bei Nacht⸗ 
zeit in den Tempel zu geben; dent es läßt fich an einem 
verfchloffenen Tempel, der, wie ich fchon geſagt habe, 
feine Fenſter haben mußte, ein anderer Weg, . um 
hineingufommen, nicht denken. &s ift überflüffig zu be- 
merfen, daß man ſich, weñ mag in eine foldhe Mes 
topa bineingefrochen Mar, leicht vermittelt eines 
Striks hinunterlaffen Eonte, welches nuch durch das 
Wort xa$eıvas, demittere, f ich hinab laſſen, nude 
gedrukt wird. 


Sunfsehntes Kapitel, 


Fin Schif mit zwei Ruderbänfen, 


[Numero 207.] 


Meiner Meinung nach gibt es unter allen Denk⸗ 
malen, auf welchen die alten Künftler Schiffe, bes 
fonders Kriegsfchiffe, vorgefielt haben, weder unter 
denen, twelche bis izo bekañt gemacht worden, noch 
unter jenen, welche die Antiquare gefehen zu baben 
behaupten, Fein einziges, welches ein fchöner gearbei- 
tetes Schif vorfiellte, als dasienige, mas ich bier 
unter Numero 207 aufführe, defien einzelne Theile 
fo deutlich von einander zu unterfcheiden find. 

Der Marmor, auf welchem diefes Schif vorge. 
ſtellt iſt, befindet fich zu Palefirina (Praeneste) in der 
Billa des Fürfien Barberini. Auch Fabretti 
gibt Nachricht von einem ſolchen Schiffe,!) das er 
auf einer Zeichnung bemerft bat, fo wie von einem 
Krokodile, das dort wie auf dem unfrigen abgebil- 
det war; moraus ich faſt fchließen möchte ,,.. diefe 
Beichnung fei von eben dem Schiffe zu Baleflrins 
gewefen welches er vergebens unter den Kunſtwer⸗ 
fen in Rom geſucht bat. Wen dem wirklich fo 
if, fo verdient er Entfchuldigung, daß er das auf 
unferm Kupfer abgebildete Hintertheil für dag 
Vordertheil genommen bat. 

Da nun befant ifl, wo diefes Denkmal der Kunſt 
fich izo befindet, und.es auf unferm Kupfer genau 


ı) De columna Trajan. p. 116. 
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und richtig vorgeftellt iff: fo verdient es wegen fei« 
ner Schönheit, wie ich fchon gefagt habe, und we 
gen ‚der einzelnen Theile des Schifs, die fo deutlich 
von einander unterfchieden find, wohl, dag man fo 
weitläuftig davon redet, als es der Raum eines Werks 
erlaubt, worin eine fo große Anzahl von Denfmalen 
der Kunſt enthalten if. Weil ich nun zu dem 
Ende verfchiedene Theile der Schiffe der Alten werde 
anführen müßen, fo werde ich wohl genöthigt fein, 
wegen der geringen Anzahl der ung erhaltenen latei⸗ 
nifchen Ausdrüfe mich der griechifchen zu bebienen, 
indem jene wahrfcheinlich zugleich mit den Autos 
ren verloren find, welche in diefer Sprache beſon⸗ 
ders vom Scifswefen gefchrieben haben. 

Um mic indeifen nicht lange bei der Vorrede 
aufzuhalten, will ich nur gleich bemerken, daß unfer 
Schif zwei Nuderbänte bat (biremis); wenigſtens zei⸗ 
gen uns diefes die bloßen zwei Neihen von Nubern, 
die man darauf erblift. Es fcheint verflümmelt zu 
fein und fein Vordertheil zu baben, fo daß man far 
gen fönte, es gleiche dem Schiffe der Argonautem, 
wen wir auf das davon benañte Sternbild NRüfficht 
nehmen, 1) das auf einem alten Himmelsglobus vor⸗ 
geftellt ifl, der in dem Haufe Farnefe aufbewahrt 
wird: den auch jenes hat fein Bordertheil. Man 
wird indeſſen fragen, warum ich dem ganzen Theile 
dDiefes Schifs den Namen eines Hintertheils bei- 
lege, und mir dabei erfilich den Einwurf machen: 
es fei entfchieden, daß die Alten die Wahrzeichen 
der Schiffe am Vordertheile anzubringen pfleg- 
ten, und an demienigen, das ich für das Sintertheil 
halte, wäre ein Krokodil ausgehauen, welches doch 
nichts anderes als ein Wahrzeichen fein könne.?) 


ı) Theon. schol. in Arat. phænom. v. 600. 
2) Lucian. navig. [seu vot. c.5—6.) 
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Zweitens aber, daß man am Vordertheile die rostra 
anbrachte, und daß man an demienigen, welches ich 
das Hintertheil nenne, über dem Krokodil drei Lan⸗ 
zen fehe, die ohngefähr wie rostra geflaltet feien. 
Diefes find lauter Einwürfe, wegen welcher Fa⸗ 
bretti den fchon erwähnten Srrtum begangen bat. 
Aber may es doch gewöhnlich gewefen fein, bie 
Wahrzeichen am Vordertheile der Schiffe anzubrine 
gen; die Gewohnheit beweifet noch feine un ab⸗ 
änderlidhe Hegel, fo daß diefelben nicht auch zu«- 
weilen wären an das Hintertheil gefezt worden. Und 
mögen auch die rostra am Vordertheil befindlich ge⸗ 
weſen fein, fo muß man die drei Kleinen Langen, 
die hier am Hintertheile find, wie ich es nenne, bei 
ihrer Kleinheit und Kürze, ſtatt für rostra vielmehr 
für Spizen der Waffen balten, die fih im Schiffe 
zum Gebrauch der Diatrofen und Eoldaten befanden, 
und vielleicht durch einen bloßen Sufall aus dem 
Schiffe hervorragten. Es iſt überdies bekañt/ daß 
der Schiffe Hintertheil ſich ſanft in einen Bogen 
krüm̃te, 1) welche Krümmung xopum hieß32) ferner, 
daß Schiffe mit einem folchen Hintertheile vaes xo- 
pamsöes, ?) das oberfle Ende des Hintertheils aber «p- 
Augen, aplustre, hießen. Ale diefe Dinge ficht man 
an unferm Schiffe am dem Ende, das ich für-das 
Sintertheil halte. Sch fage daher noch weiter, 
daß man nach diefem obern Ende des Hinter 
theils mittelit einer Leiter hinanſtieg, und zwar micht 
blos deßwegen, weil man diefes an unferm Schiffe 
ſiſeht; fondern auch darum, weil es an dem oben une 
ker Numero 116 aufgeführten Schiffe des Paris 
ſo angedeutet zu fein fcheint. Bei diefer Gelegen- 


1) Theon. 1.c. v. 337. 
. 3) I. A. XI. v. 228. 
3) Pausan. 1.5. [c. ı1.} 
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heit muß ich dach des Srrtums erwähnen, den Ama⸗ 
ſäus in Anfehung defien begangen bat, was Baur 
ſanias ersählt,) nämlich daß man unter den Ge⸗ 
mälden des Banänus, Brudets ?) des Phidias, 
die Figur der Inſel Salamis, mit dem gewöhnli⸗ 
chen Bierat in der Hand, an dem äuſſerſten Ende der 
Schiffe angebracht gefehben habe. Diefes war zus. 
verläßig nicht dasienige, was Amafäus durch ro- 
stra erflärt, fondern vielmehr das, was ich bisher 
für das auſſerſte Ende des Hintertheils gehalten ha⸗ 
be; welches man nicht nur mit einer Art Flü⸗ 
gel zu ſchmüken pflegte, wie das an andern Schiffen 
der Fall if, fondern auch mit der Schnefe und dem 
feinen Schilde, die man am unfrigen fieht. 

Man erblift auch an diefem Echiffe die Seiten» 
breiter, welche fich an beiden Seiten des Hinter 
theils erheben und etgentlich dasienige ausmachen, 
mas die riechen reurornıe nennen; fo wie das 
Tafelwerk in der Mitte, welches xcxvdov, und dem 
Standort des Steuermans, der aymuma hieß. 3) 
Ferner befindet fih am Hintertheil eine Art Segel⸗ 
fange, an deren oberfiem Ende ein Band flättert, 
An derfelben pflegte man zumeilen das Bilb bes 
Meergottes aufzuhängen; und die Heine Stange if 
eben diejenige, welche die Griechen swus, auch as- 
Dapor, 4) die Römer: aber supparum naften. Sie 
murde gewöhnlich am Hintertheil des Schiffes auf- 
geſtekt 5) und kañ alfo zur Veſtätigung meiner Bw 


ı) IL. 5. c. 11.] 
2) 1Schwagers.) 
3) Pollux, Li. segm.8g. 


. 
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4) Uesych. v. smidguper. 


5) Pollux 1. c. Sueton. in Calig. c. 15. 
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hauptung dienen, daß das Ende unſeres Schiffes bei 
den Alten nicht das Vordertheil, ſondern das Hin⸗ 
tertheil war. Weñ übrigens dieſe Stange hier, ſo 
wie auf jenem andern Schiffe des Paris, ſo ſchief 
liegt, als dies gleichfalls auf demjienigen, das im 
Hauſe Farneſe das Sternbild der Argonauten 
vorſtellt, wie ich oben geſagt habe, imgleichen auf 
einer in Nikomedien geprägten Münze des Kaiſers 
Commodus der Fan ik: !) fo muß man daraus 
nicht fchließen, daß diefelbe immer auf allen Schife 
fen diefe Richtung gehabt babe; den an einem auf 
der traianifchen Säule abgebildeten Schiffe iſt fie 
ganz gerade. 2) Auf dem eben erwähnten Schiffe 
des Baris endigt fich diefe Stange in eine Yet 
von Thyrfus. Sch führe diefes nur an, um bie 
Verichiedenheiten zu bemerfen, welche man an den 
Schiffen in dergleichen Kleinigkeiten antrift. 

- Diefe kleine Stange gleicht übrigens den Flags 
gen unferer Galeeren. Ich habe oben fchon gefagt, 
daß fe die Römer supparum nanten, und will bier 
noch binzufesen, dab fie das Wahrzeichen gemwefen 
i&, unter welchem es blos den alegandrinifchen. Schifs 
fen erlaubt war, in den Hafen von Pozzuolo und 
Meapolis einzulaufen, in deſſen Bucht die andern 
Schiffe mit dem bloßen Segel einfahren durften. 3) 

Wodurch dag gegenwärtige Denkmal vorzüglich. 


- ı) Num. Mus. Pisan. tab. 30. 
2) Tab. 24. 


R 

3) Senec. epist.77. [Supparum war ein Wimpvel, der zus 
gleich als Segel diente, und weil er ganz oben am Maſt 
befeftigt war, wo der Wind viel wirffamer als unten 
it, ſo befürderte er die Schnelligkeit des Laufe ſehr; 
und nur die alerantrinifchen Schiffe, welche Getraide für 
Rom herbeiführten, harten dad Vorrecht, mit vollem 
hohen Segel in den Haten von Neapel einzulanfen.) 


Schäzbar wird, iſt das Bild, welches ih am Hin- 
tertheile in dem vierefichten Kaſten befindet; deñ 
da wir willen, daß jedes Schif, auſſer dem Wahrzei⸗ 
chen, welches zagxenmov hieß, d. i. auffer demienigen, 
dag irgend eine Gottheit, einen Helden oder Halb- 
gott, ober ein Thier vorflellte (wie dies der Fall 
mit dem Krofodil an dem unfrigen ifl) und das 
gewöhnlich, wiewohl nicht immer (mie aus dem un⸗ 
frigen, meiner obigen Bemerkung zufolge, erhellet) 
am Vordertheile des Schiffes angebracht war, 1) 
noch ein Bild der Schuggottheit des Meers hatte: 
fo möchte ich wohl glauben, daß diefe Schuzgottheit 
in dem Kaften enthalten fel. Zu einem andern Be- 
weife, daß des Schiffes Ende, von dem wir bier 
handeln; nicht der Schnabel, fondern das Hintertheil 
fei, kañ auch dienen, was Homerus vom Tele 
- mach ersäblt; nämlich dag er beim Abfegeln von 
den Gefladen von Pylos der Ballas auf dem 
Hintertheile des Schifs opferte;2) d. h. er opferte 
der Gottheit, unter deren Schuge das Schif Hand. 
Hieraus kan man fihließen, daß die Gottheiten, 
welche auf das DBordertbeil eines Schifs geſtellt 
worden, wie 5. B. auf beiden Seiten des order. 
theils eines Schiffes bei Lucian das Bild ber 
Iſis Hand, I) das Wahrzeichen, nicht die Schu 
gottheit, vorfiellen. 

-Man wird mir vieleicht einige Kunſtwerke entge- 
senfezen, mo Ballas auf dem Vordertheile flieht, 
und dabei bemerken, daß diefe Göttin eben fo wie 
Neptunns für die Schuzgottheit des Meeres +) 


ı) Scaliger. animadr. in Euseb. chron. p. 40. 
2) Odues. O. XV. v.223. ” 

3) L.c. 0 

4) Aristid. orat. in Pallad. p. 23. 
Winckelmaũ. 8. 20 
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und für die Erſinderin des erſten griechiſchen Schif⸗ 
fes gehalten wurde; ) daß Homerus deßwegen ge 
dichtet babe, fie hätte daſſelbe durch ſtürmende Win⸗ 
de, als die Griechen von Troja zurükkebrten, 2) be 
unruhigt und es wieder geſtillt, um den Ulyſſes 
gu retten; 3) daß ferner auf diefe Herfchaft de 
Ballas über das Meer jenes Sceungeheuer anfpiele, 
welches.man an einer fchönen Statue derfelben im Haufe 
NRofpiglioft in Gefellichaft der Eule zu ihren 
Füßen erblikt; 4) dag man endlich die Büſte diefer 
Göttin auf einigen Denkmalen, Hatt auf dem Hin⸗ 

tertheile,, vielmehr auf dem Vordertheile erblife. 5) | 
Aber mas foll das beweifen? Sch halte mich am dag, 
was Ovidius von dem Schiffe ersäblt, das ihn 
an den Drt feiner Beſtimmung brachte, er fagt, 
daffelbe babe zum Wahrzeichen den Helm der Ballas 
gehabt ; 6) woraus erbellet, daß fie eine Schuzgöttin 


ber Schiffe, jedoch mehr eine allgemeine, als eine 


befondere, gewefen fei, fo daß ähnliche Abbildungen von 
ihr an den Vordertheilen vielmehr Wahrzeichen als 
Merkmale einer folchen Gottheit, der die Schifleute 
ihre Schiffe anvertrauten, waren. Statt alfo einen 
-Einmurf daraus gegen mid) berzunehmen , fönte man 
vielmehr daraus beweifen, daß die Wahrzeichen .ber 
‚Schiffe nicht immer in Abbildungen diefer oder jener 
Gottheit, fondern zuweilen auch in Symbolen bes 
‚fanden. So etzahlt etronius/ daß einige Scife 


ı) Ibid. p: 28. 

2) Odusc. B. II. v. 109. 

3) Ibid. v. 383. 

4) [Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, Vorrede.] 
5) Nuim. Alban. Vatic. tab. 50. 

6) Trist. Li. eleg. 9. v. 2. 
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über dem Palladio einen Olivenzweig hatten ; 1) da⸗ 
ber ich glaube, daß diefes Palladium ebenfalls ein 
Symbol der Ballas war, welches man vermöge die- 
ſes Zweigs dafür erfennen ſollte. Diefes Wahr- 
‘zeichen dev Balkas zog man in der Folge bei den 
Schiffen vielen andern vor, und es gibt einige, die 
glauben, daß man von jenen Helmen, die häufig 
daran angebracht waren, und deren Name im Ratein 
‚ galea ift, ven Schiffen, welche heutiges Tags Galee⸗ 
ren heiſſen, diefen Namen beigelegt habe. 2) - 
- Da nun Ballas bei den Alten ſowohl bie 
Schuzgöttin, als auch das Wahrzeichen der Schiffe 
war: fo Fan fie ebenfalls die Schuggöttin des unſri⸗ 
gen fein, und daß fie es wirflich gewefen fei, be. 
weifet das Bild , welches, wie ich fchen gefagt babe, 
in dem vierefichten Kaflen befindlich if, der am ande 
des Hintertheils ſteht. Ferner fand diefer Theil 
des Schiffes unter ihrem befondern Schuze; 3) wie 
aus den Bildern, die man rorrxdıx nañte und die 
aus vergoldetem Holze verfertigt Waren, hervor» 
geht. 4) Da man nun einen Ping an der einen 
Seite diefes Kaſtens befefligt ficht, woraus erhellet, 
daß man ihn mwegtragen Fonte: fo fchließe ich dar- 
aus, daß diefer und der andere Ring, den man ber 
Berfpective wegen nicht feben kañ, dazu dienten, 
diefen Kaſten in Sicherheit zu bringen, Wen das 
Schif etwa in Gefahr fam. Die Gewohnheit, Bild⸗ 
niffe der Gotfheiten, befondern das Palladium, 
in dergleichen Kaflen zu bewahren, erficehbt man aug 


ı) Satyric. p. 129. 

2) Pers. sat. 6. v. 30. Salmas. in Solin. p.571. Voss. de 
trirem. p. 722. 

3) Valer. Flacc. Argonaut. 1. ı. v.216. 

4) Aristoph. Acharn. v. 546. Suid, IIarrad. 
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der Tabula Tliaca im Muſeo Capitolino, we 
Ancas daſſelbe in einem runden, einer Cupola 
gleichenden Kaften davon trägt.) Damit man fi 
übrigens micht an der Verfchiedenheit der Form die 
fer Kaſten ſtoßen möge: fo will ich noch bemerken, 
daß man auf einem Gemälde im berceulanifchen Mu⸗ 
feg, wo Anchifes in Saricatur vorgeſtellt if, den- 
felben ebenfalls mit einem vierefichten Kaflen in der 
Sand fiebt , modurch derjenige angedeutet wird, wo⸗ 
rin er die trojanifchen Benaten eingefchloffen hatte. 2) 
Diefe Kaſten oder Tempelchen, wie ich fie nennen 
will, worin man bie Bildniffe der Götter zu fegen 
pflegte, waren eben Diejenigen, welche dem Soli 
nus zufolge adicule hießen ; 3) und jener auf der Ta- 
bula Iliaca mit einer Art von Cupola rechtfertigt 
diefe Benennung volllommen. Ä 

um noch befler einzufehen, daß ber Ballas Bild 
in dem Kaſten die Schuggöttin unſeres Schiffes 
fei: fo muß man noch folgendes bemerken. Mon 
fiehbt an demfelben, wie ich fchon gefagt babe, die 
Figur eines Krokodils, folglich das Sinbild von 
Agyhpten, wie wenigſtens die Münzen und vice 
andere Denkmale Ichren. Daraus kañ man mit Zug 


—n.- 


und Necht fchließen, daB es eines von den ale | 


tandrinifchen Schiffen vorftelle, indem befantlich die 
Schiffe der Stadt Alerandria diefer Göttin befon- 
ders geweiht waren, und alle Seeleute, welche von 


da nach Pozzuolo fegelten , fo bald fie bei dem Bor 


sebirge Mifenum angefommen waren, woſelbſt fie 
einen Tempel hatte, ihr auf eine befondere Art 
Verehrung erwiefen.d Sch will indeffen auch nicht 

ı) Num. 108. Conf. Fabrett. ad eand. tab. p. 373. 

a) Pitt. d’Ercol. t. 4. tav. 35. 

3) Ad En. L. 2. v.225. 

4) Stat. 1.3. Sylv.3. v. 24. 
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in Abrede ſein, daß an unſerm Schiffe eben ſo gut 
wie auf einer Münze der Pflanzſtadt Nemauſus in 
Gallien das Krokodil ein Symbol der Unterischung. 
von AÄgypten fein könne. 1) 

Nicht To Feicht läßt es fich ausmachen, melde 
Gottheit oder welche andere Berfon durch den weib⸗ 
lichen Kopf vorgefellt werde, welchen man an dem 
Schildchen oder der Schneke des Aufferfien Endes 
des Hintertheilg erblift, indem derſelbe durchaus 
fein Merkmal hat und auf dem Marmor fchon etwas 
befchädige if. Ich will indefien doch eine Vermu⸗ 
thung darüber wagen, bie ich von vier anbern Schifs⸗ 
rüfen hergenommen Babe, die mit ibren rostris und 
anderm Geräthe auf vier langen Binden erhoben ge⸗ 
arbeitet ind, und ehmals in der Kirche des h. Lau⸗ 
rentius aufferhalb der Stadt befindlich waren, izo 
aber im Muſeo Capitoline aufbewahrt werden. 
Sn der Schnefe eines jeden diefer Hintertheile ſieht 
man nämlich einen Menfchenkopf abgebildet, und fo 
viel fih in der Entfernung, den fie bängen ztemlich 
hoch, erfenmen läßt, nimt man Gefichtszüge in den⸗ 
felben wahr, welche von Künſtlern, wie ich in der 
vorläufigen Abhandlung gefagt babe, nicht 
pflegten gewählt zu werden, um diefe oder jene 
Gottheit vorzuſtellen; fondern die vielmehr aus der 
Natur genommen find, welches um fo wahrfcheinkie 
cher iſt, da alle vier das Haar eben fo verfchnitten 
haben, wie es die Kaifer trugen. Einer von biefer 
Köpfen fheint das Bildniß des M. Agrippa zu 
fein; woraus man fihließen Fönte, daß die Alten in 
Abſicht auf die Kriegsfchiffe die Gewohnheit hatten., 
in der Schnefe des Hintertheils das Bildniß desje⸗ 
nigen anzubringen, der über die Flotte befahl, in⸗ 
dem Agrippa fih durch dem Sieg zur See bei 


ı) Vaillant. num. imper. colom. p. 8r. 
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Aectium berühmt gemacht batte; oder vielleicht bil- 
dete man auch die Kaifer felbfi daran ab. Da nun 
unfer Schif das Wahrzeichen von Agypten an ſich 
trägt, fo köñte der weibliche Kopf recht wohl die 
Königin Kleopatra vorfiellen; das Schif ſelbſt 
aber fönte die Figur eines jener haben, welche fick 
mit den: übrigen Schiffen des Antonius gegen- die 
Seemacht des Octavius vereinigt hatten; um fs 
mehr, da es wirklich viel Ahn lichkeit mit dem. 
Schiffen. verratbet, die man auf einigen Münzen 
des M. Antonius und der Kleopatra vorgeſtellt 
fiebt, ‚fo wie auch .mit einem Stenerruder und einem: 
Hintertheile, die unter dem Bildniſſe diefer Königin 
auf einigen andern Münzen. diefes Triumvirs vor⸗ 
fommen. 1 " 

Sch will noch bemerfen, daß das obere Ende 
eines SHintertdeils, welches dem unfrigen ähnlich 
ift, Thon von. Beger in Kupfer befant gemacht: 
worden, ohne indeflen zu ſagen, woher es genom⸗ 
men fi.) Es ſcheint übrigens eine Copie von 
dem Kupfer der im Muſeo Capitolino befind- 
lichen Binden, die fchon lange vor dem Werke diefes 
Autors an’s Licht getreten waren. Ferner führe ich an, 
daß an unferm Schiffe das Steuerruder nicht vorge⸗ 
ſtellt iſt, welches fich dagegen an dem Schiffe auf 
dem Basrelief im Haufe Spada am Hintertbeile ber 
findet. Man Eöite daher annehmen, daß es nach 
Art ber phäagciſchen Schiffe Feines gehabt habe. 3) 
Allein: das iſt nicht. einmal nöthig; fondern wir 
dürfen nur vorausfegen, daß auf unferm Marmor 
eim in den Hafen eingelaufenes Schif abgebildet 


ı) Tristan Comment. histor. t.ı. p- 52, Pedrus. tes. Far- 
‚ nes. t.2. tav.3, n.4. 


2) Thes. Brand. t.3. p. 406. 
3) Odusc. 8. VIII. v.558. 
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fei; den da dns Steuerruder beweglich war, und 
folglich abgenommen werden fonte; fo legte man es 
in das’ Schif, wei der Gebraud) beffelben aufhörte. 
Dazu kom̃t noch, daß wir eine Figur darauf erblifen, 
welche mit dem halben Körper über das Bord des 
Schiffes oder tiber den erwähnten Kaften hervorragt, 
und die wir für den Steuermañ halten können, da 
fie nicht wie. alle übrigen auf dem Schiffe herumſte⸗ 
henden Figuren bewafnet iſt, ſondern gerade eine ſolche 
Stellung hat, wie die Steuermänner. 

Die Eigenheiten, wodurch ſich unſer Schif von 
fo vielen andern Schiffen der Alten, die man bis⸗ 
ber auf Dentmalen der Kunfi gefehen bat, un« 
terfcheidet , find erſtlich das Vordertheil oder das 
Schif ſelbſt, welches bier mehr abgefchnitten als vol- 
lendet erfcheint: und wirklich würde man es auch 
für abgeſchnitten halten, wei man den’ ganz nahe 
daran vorbeigebenden Bruch des Marmors anßeht; 
allein diefer Bruch, der in den Bauch des Schiffes 
Binunter geht, bat daffelbe ganz unverlest- gelaffen 
nnd es endigt wirffich mit dem hervorragenden Theile 
oder Seitenflüke, das eines der Seitenenden abbildet. 
Zweitens find auch die Ruder an unferm Schiffe gang 
fonderbar. Man fteht deren auf der Seite, die fich 
uns darfieflt, vier und zwanzig, und eben fo viele 
find vermarhlich auch. auf der ander. Es if daran 
zweterlet zu bemerken, nämlich die Geſtalt und Rage 
berfeften. Was nun diefe Geflalt und Lage betrift, 
fo föhte jemand, ohne darauf zu fehen, daß fie vier- 
eficht find, fragen, marum fie micht oben mie’ in 
Kelchen oder umgekehrten Bechern eingefäßt ſeien, 
und ma rum biefe Kelche oder Becher nicht an der 
Eeite des Schiffes befeſtigt erfcheinen; mit einem 
Wörte, warum fie nicht den Audern von vier Schif⸗ 
fen in balb erhobener Arbeit gleichen, die ſich zu 
Sevilla in Spanien beſinden und don Montfaucon 
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bekañt gemacht worden? 1) Auf dieſe Frage iſt mei⸗ 
ner Meinung nach Feine andere befriedigende Ant- 
wort zu geben, als diefe: daß die Becher, in welchen 
die Köpfe dee Nuder ſtaken, vermutblih von Erzt 
waren: daß fie auf der Seite, wo fie erfchienen, 
rund und hohl, auf der andern Beite aber, wo⸗ 
mit fe die Seite des Schiffes berührten, eben und 
glatt waren, und einen horizontalen Stiel aufnah- 
men, welcher, indem er durch das in denſelben be- 
findlihe Loch ging, den obern Theil des NAuders 
durchflach und im ebernen Becher feſt blieb. End⸗ 
lich waren noch innerhalb des Schifs an diefem Stiele 
eine dder mehrere aufrechte Sproffen angebracht, 
welche die Ruderknechte in bie Hände nahmen und da- 
durch dem Auder eine baumelnde Bewegung gaben, wie 
obngefähr bei einer Gloke. Diefes erhellet an unferm 
Schiffe nicht nur darays, weil man fonfk nicht bes 
greifen köñte, wie Nuder, die auf folche Art an der 
Seite des Schiffes befefligt find, in Bewegung gefest 
werden köñten: fondern auch daraus, weil fie daran 
fhwanfend, wen gleich in einer fchiefen Richtung, 
vorgeflellt find. 

Man tönte fagen, daß ein Schtf, mo die Ruder 
in fo fchmanfender Richtung und baumelnd gin⸗ 
gen, eben fo viel Bewegung, als es durch Das 
Rükziehen erhielt, wieder entgegen befammen babe, 
wen man fie nach vorn teich, oder daß es wenigſtens, 
wen dies leztere auch nicht erfolgte, unbeweglich Reben 
bleiben mußte, nach dem Grundfaze: daß, wen in 
einem und eben demfelben Körper. zwei gleiche , ein. 
ander entgegengefezte Kräfte wirken, : beide fich zer- 
fören und ohne Erfolg bleiben. , Allein ich. —2 : 
iſt die Kraft, welche die Nuderknechte ehdem und noch 
izo anwenden, wen fie die Ruder dem Laufe des 
Schifs entgegen in's Waſſer tguchen, um haffelbe zu 

») Antig. explig. t. 8. pl. 142. 
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ewegen, gleich Hark, als bei dem Herausziehen eben 
defer Ruder nady dem Bunfte zu, von wo aus fie 
vieder zurükbewegt werden ?: Die Schifleute baben 
das fchon veritanden, was ich fagen wi. 1) Die An« 
wendung der Kraft, um dem Schiffe die Bewegung 
nach vorn zu geben, gefchah in einem Augenbkife, 
in welchem der Ausbruch der Gewalt beſteht; das 
Burüfzichen hingegen gefchab unvermerft während des 
Buges und der Bewegung, welche jene Gewalt dem 
Schiffe gab, fo daß dies Zurüfzichen wirklich faft 
nicht vom Nuhen verfchieden war. 

Schwerlich wird man glauben wollen, daß die 
Alten zu ihren Schiffen derlei Ruder gebrauchten, 
die weit weniger wirffam waren, als dieienigen, 
deren man fich heut zu Tage bedient. Da man in⸗ 
deffen nicht mir, fondern blos dem. von mir anfges 
ſtellten Marmor, To wie andern Kunftwerfen, auf 
denen folche Ruder abgebildet. find, den Glauben 
verfagt: fo köñnte ich mich. dabei beruhigen. IH 
will aber doc) die Bemerkung machen, daß diefe Auder 
weit weniger als die unfrigeh der Gefahr ausgelegt 
waren, in Seefchlachten zerfloßen oder zerfchlagen 
zu werden. Die alten Schiffe mit fo geflalteten Aus 
dern hielten die Art zu fegeln, die fie hatten, ver⸗ 
deft, da hingegen die unfrigen diefelbe offen zeigen , 
und fo gingen die Schiffe ohne alles Hinderniß einzeln 
gerade auf einander los. Wen tibrigens diefe Nuder 
nicht fo wirffam waren als die unfrigen,, fo war ihre 
Zahl doch größer und ihre Anordnung beſſer, da 
immer eines unter dem andern angebracht worden. 

Weil ich nun auch an die große Frage fomme, 
die bie iso noch nicht beantwortet. if, .wie nämlich 
an den Schiffen ber Alten fo. viele Reiben von: Nu: 
dern über einander Haben angebracht werden können 


4) [Aber wir wicht; und doch verfiehe ich dieſe Art d 
kleinern Schiffahrt recht qut.] 
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indem ihre Anzahl ſich zuweilen bis an vierzig belief; 
da ich mich ferner mitten unter einer Menge von 
Meinungen, Vermuthungen und Zeichnungen von 
Männern, die eben ſo viele Einſichten in die Alter⸗ 
tumskunde als in das Seeweſen hatten, befinde, ohne 
daß jedoch das eigentliche Wie .ergründet wäre; fo will 
ich meine Gedanken darüber in zwei Worten fagen. 

Sch Helle mir vor, und die alten Denkmale zei⸗ 
gen es offenbar, daß die Schiffe der Alten, wovon 
bier die Rede if, viel platter und fehr breit waren, 
und mit dem Boden nur wenig oder gar nicht Fief 
in der Oberfläche des Meers singen, fo daß indem 
fi der Bauch auf beiden Seiten unmertlich von der 
Dderfläche des. Meers erbob, an. diefer ganzen fo un⸗ 
merflichen und niedrigen Erhöhung die oben erwähn⸗ 
ten vielen Reiben: von Rudern angebracht werden 
fonten. - Ein jeder begreift, daß, darum, weil der 
Schiffe Barb biedurch fehr niedrig blieb, bie Ruder 
der oberſten Reihe nicht fo: fehr lang waren, daß 
fe nicht. hätten: Eönnen gehandhabt werden; um ff 
mehr, da fie nicht in dBiagonaler Richtung, fon- 
been wie Schwengel vegist wurden, eine Bewe⸗ 
gung, die ungleich leichter iſt, als jene. ‚Übrigen: 
fagt man. daß. eben. darum, meil die obern Nuder 
länger waren als die untern, die Knechte davon auch 
befier bezahlt. wurden als die leztern, Man verfiche 
fo. auch, was Galenus erzählt, 1) daß nämlich. die 
Spizen der Ruder alle. in einer und eben derfelben‘ 
Linie fanden, d. b. kein einziges Ruder, es: machte 
nach Maßgabe der Reihenhöhe Inng oder Eurz ſein/ 
reichte tiefer in's Waſſer als andere. 

Man köünte indeſſen fragen, wie es möglich. ge⸗ 
weſen ſei, daß fo flache und breite Schiffe ſich auf⸗ 
recht halten koñten, da fe fa wenig oder gar nicht 
tief im Wafler gingen. Darauf glaube ich aber nur 

1) De usu part. Lı. 
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mit dem antworten zu müßen, was ich an unferm 
Marmor bemerfe: und dies iſt die Bauart, die ich 
unten am Kiel des Schifs erblite und was man bie 
Bafis deffelden nennen köñte. Diele Baſis war, 
was die Griechen xrvern Nnanten, 1) (nicht xe- ' 
Awena, wie Scheffer es bei Bollur verbeflern 
zu müßen glaubte; 2) ein Ausdruk, der fehr gut von 
voruc, Schildkroͤte, abgeleitet ifi; den fo wurde 
der Bauch des Schiffes, oder der untere Theil def- 
felben genannt. Daraus ſehe man nun, was von dem. 
Schiffen der Alten in Waffer getaucht fein mußte, 
und wie es zuging, daß der untere Theil derfelben. 
oder die xerus nicht unter dem Waſſer blieb. Das xe- 
—R bat übrigens auch ein rostrum , dag etwas we⸗ 
niger bervorragt, als das Hintertheil feibũ. Ich glau⸗ 
be daher, man babe dieſes daran angebracht, um dag 
Schif vor dem Anſtoßen auf Klipen zu bewahren. 
Nachdem ich nun auch meine Meinung tiber die 
Art gefagt habe, wie die große Anzahl der Neihen 
Nuder, deren die alten Schriftiieller erwähnen, an 
den Schiffen angebracht werden koñte; Fchre ich wie⸗ 
der zu unferm Schiffe zurrük. Es wird nicht über- 
Hüfig fein, die Leſer wieder an etwas zu erinnern, 
was ieder von ihnen gewiß (ben weiß, nämlich daß 
die -Nuderfnechte der obern Reihe Ipavıras genaũt 
wurden, vom Worte Igavcs, welches den ſchmalen 
Gang untere dem Tafelwerf des Schiffes, mo fie 
fanden, .bedeutet. Ich wollte nämlich gern bemer- 
fen, daß Scaliger, ) Balmerd) und Küfler) 


ı) Pollux, I. ı. segnı. 86. 

a) Scheffler. de milit. naval. I. r. c. 6. p- 47«. 
3) Animadv. ad Eusehb. chron. n. ı230. 

4) Exercitat. in. autor. Grac. p. 176. 


5) Not. in Aristoph. Ran. [v.ı101. Acharn. v. 162. et 
Schol. Conf. Küster. ad Suid. v. Sparta] 
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geſtehen, ſie begreifen den oben angeführten Scho⸗ 
liaſten des Ariſtophanes nicht, 1) wo er fagt, 
daß der Ipanens jener war, der näher am Hinter- 
theile fand: © pos ruw apunvor. Der leztere Gelehrte 
hält fogar das erwähnte Scholion für unterfchoben 
und abfurd, als ob cs fagen wollte, die Reiben der 
Puder feien nicht über einander befefligt gewefen, 
fondern haben fich in eimer Linie bin erfiveft und 
die Ieauros wären nur allein am SHintertheile ges 
handen. Da Spanbeim diefe Sache mit Stils 
fchweigen übergeht: fo fcheint es wohl, daß er 
leichfalls der Meinung jener Gelehrten if. Mei⸗ 
om war der erfle, der den mahren Sit dieſes 
Scholiaſten verſtand; J und Dyelius, ber fi 
von den berühmten Namen Scaliger und Pal—⸗ 
mer binreiffen läßt, tadelt ihn mit Unrecht wegen 
feiner davon gegebenen Erflärung. 4) 

Ich wi indeffen noch einmaf auf unfer Schif 
zurükkommen, ohne gleichwoht das aus den Augen 
zu fegen, mas mam unter dem gedachten Scholion 
zu verficehen babe, und nur bemerken, daß die Knechte 
der zweiten Nuderreibe, die man bier flieht, iene 
waren, welche Iaramıras genañt wurden, von IJarx- 
moc, weiches in Häufern das am weiteflen von der 
Sausthür entfernte Zimmer, in Sthiffen aber den 
inneren und niedrigſten Raum derfelben bezeich⸗ 
nete. Hieraus: num kañ man ſehen, was ber 
Scholiaſt fagen wollte. Den aus unferm Schiffe 
erficht jeder Feicht, daß der erfie Saramuırns weiter vom: 
Sintertheil entfernt war, als der erfle Ipauruga 


ı) In Aristoph. Ran. Iv. 1105. Acham. Lc} 
3) Not. in h.l. 

3) Meibom: de fabr. trirem. p. 587. 

4) Epist. in Meibom. libr. cit. p. 689. 


indem das erfle Ruder der untern Reihe ſich unter 
und nach dem erfien Ruder der obern Reihe befand. 


Die Nuderfnechte ſowohl der obern als untern 
Neihe fcheinen auf unferm Schiffe in einem und 
ebendemfelben fchmalen Gange unter dem Tafelmerf 
" deftanden zu haben, wenigfiens nach dem geringen 
Raume zu urtheilen, der fich zwifchen der obern und 
untern Reihe der Auder befindet. Diefes ſtim̃t auch 
volltommen mit der Niedrigkeit diefer Stellung über- 
ein, welche man aus dem, was Ariſtophanes fagt, 
fchließen Fan, daß nämlich der Kopf des Saramırac 
an den Siz des Ipavoens ſtieße. ) Auch das er⸗ 
wähnte Schif des Baris, auf dem Marmor im 
Haufe Spada, den ich oben unter Numero 116 
aufgeführt habe, zeigt mit mehr Deutlichkeit, daß 
die beiden Reihen der Ruder fich in einem und eben- 
demfelben fchmalen Gange befanden. Diefer mußte 
daher, wie man auch an unferm Schiffe fieht, et- - 
was über das Bord des Schiffes bervorragen, jedoch 
nicht mehr, als die Dike der Kelche betrug, in wel- 
hen die untern Ruder eingefugt waren. 


Diefes Schif iſt endlich oben ganz mit einem 
Dafelwerke, xuraspuna, forum), bedekt, fo daß es 
folglich zu denen gehört, die man vnes narahpanros 
nante. Scheffer und Voſſius irren daher, wen fie 
behaupten, daß die Schiffe mit zwei Nuderbänfen fein 
Tafelwerk gehabt hätten, zu welcher Meinung fie 
wahrfcheinlich durch einige Schiffe, die auf der Säu- 
le des Trajanus abgebildet find, verleitet wur⸗ 
den, an welchen der Künfller für unnöthig gehal- 
ten but, die Form genau vorzuftelen, um feine 
Eompofition mit den Figuren der Nuderfnechte , 
Die ſonſt verdeft wären, zu bereihern. Voſ⸗ 


1) Schol. Apollon. Argonaut. l.ı. v. 545. 
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ſius, welcher glaubt, daß die Schiffe der Griechen 
im Feldzuge wider Troia ihr xarzspwua hatten, 
und weiß, dad Thucydides behauptet, die grie⸗ 
hifchen Schiffe vor dem Kriege mit den Perſern hät- 
ten fein xorasewna gehabt, 1) erklärt diefes Wort, 
als ob es fo viel fagen wollte, wie Bedekung ober 
Obdach ber Nuderknechte; allein man fan ihn leicht 
durch unfer Kunſtwerk widerlegen. 

Das Tafelwerk erhebt fi auf unferm Schiffe 
über dem fchmalen Gang der Ruderknechte, und ift 
auswendig mit einer Ari von Fleinen Schilden ge- 
ziert, in Geflalt von Pfefferkuchen, die man izo in 
der gemeinen römifchen Mundart mostacciuolo net. 
Statt derfelben fieht man an andern Schiffen, be 
fonders an dem oben angeführten im Haufe Spada, 
durchkreuzte Bitteröfnungen, um dem Gange unter 
dem Tafelwerke Licht und Luft zu geben, welches 
man indefien eben fo gut vermittelt diefer kleinen 
Schilde erhalten Eonte, die fo, wie man ed an ge 
genwärtiger Beichnung fieht, angebracht waren. 

Über dem Tafelwerk erhebt fich ein Gckänder mit 
runden und auf der Oberfläche verzierten Schilden, 
die in gerwiffen Smwifchenrdumen von einander ſtehen, 
welche auf dem Geländer eines Schiffes, das oben 
angeführt if, und von Montfaucon befaft ge 
maht worden, diejenige. Form haben, die man 
pelt hieß und womit die Amazonen bewafnet wa⸗ 
ren. llein dieſe ſowohl als jene ſcheinen keine 
‚wahren Schilde zu fein, ſondern eine bloße Verzie⸗ 
zung des Geländers vorzuſtellen. Wirklich redet auch 
der Scholiaft des Apollonius von gewiſſen Schil- 
‚ben, die fich als bloße Verzierung an Schiffen fän- 
den, und Baufantas berichtet, daß in einem Gym⸗ 
nafio zu Ellis Schilde aufgehängt waren, aus Fels 


s) Thucyd. 1. 1. [c. 10% fin.) 
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nem andern Grunde, als um den Ort zu verzieren. 
Diefem mit dergleichen Schilden versierten Geländer 
gleichet jenes auf dem Schiffe Ars o in dem Sternbild 
des oben erwähnten alten Himmelsglobus. Auf ei⸗ 
nigen Schiffen, die in dem alten geſchriebenen Co⸗ 
der des. Birgilius in ber vaticanifchen Bibliothek 
gemalt find, ſieht man flatt des Geläinders Schilde 
aufgeftellt, fo daß es hieraus formirt fcheint. Das Ge⸗ 
länder, pluteus ,1) zapaßAnne , 2) mugeeDpay ms , rosgo- 
HerXond, mapatema, rapanorvmme >) genant, diente 
flatt einer Dauer, wo die GStreiter Schu; ſuchten, 
und am vorhin erwähnten Schiffe im Haufe Spada iſt 
es nach Art der Stadtmauern mit Binnen gesiert. 
Zwifchen dem Geländer und Hintertbeile ſteht ein 

Thurm, welcher, nad den Einfchnitten zu urtheilen, 
die wie die Fugen zwifchen den Steinen ausfehen, 
ans gewöhnlichen Baumaterialien fcheint aufgeführt 
zu fein, welches doch nicht annehmbar iſt, indem 
man nirgends Nachricht von dergleichen Thürmen auf 
Schiffen findet, die von Steinen erbaut geweſen. 
Das vorerwähnte Schif im Haufe Syada, von 
welhem das Vordertheil nicht zu fehen iſt, bat 
gleichfalls nach dem Hintertbeile zu einen Thurm. 
Diefe Thlirme wurden auf Gerüften, welche wupyexss 
biegen‘, %) errichtet, und es pflegten deren gewöhnlich 
zwei zu fein, nämlich einer vorn und einer hinten. 
"Den Thurm am Vordertheile fieht man auf einer 
Münze des Auguſtus; ) ein Schif hingegen auf 

ı) Cas. de bello civ. 1.3. 0.24. 

2) Xenoph. hist. Crec: 1. 2. c. 14. 

3) Conf. Schefier. de milit. nav.-p. ı32. 


4) Polyb. 1. 16. p. 725. Pollux, 1. ı. segm. 9a. 
5) Nun. reg. Christ. tab. ı. _ 
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einem hereulaniſchen Gemälde bat nur einen einzi⸗ 
gen Thurm am Hintertbeile.. Auf einigen geſchnit⸗ 
tenen Steinen erblikt man fünf, ſechs, Heben, ia 
wohl noch mehr Thürme mit Cupoln.) Das gro- 
Ge Schif, welches Hiero, König von Syrakus er- 
bauen ließ, hatte acht Thürme, zwei vorn, zwei hin⸗ 
ten und die übrigen in der Mitte. 2) 

Inter den Figuren, welche die militärifche Be⸗ 
mannung unferes Schifs vorfiellen, fcheint fih der 
Sauptmaii oder Schifscapitän durch feine mehr ver 
zierte Rüflung unter den übrigen Soldaten auszu⸗ 
zeichnen. Bet den Griechen hieß diefe Berfon na- 
varchus. Es war ein Gemälde des berühmten Bar- 
rhaſius befatt, auf welchem ein mit dem Har⸗ 
nifch verfehener Schifscapitäin (navarchus thoraca- 
tus) abgebildet war. 3) Auf den Schilden der Kric- 
ger ſteht man verfchiedene Figuren, befonders auf 
den Säulen des Traianus und des M. AYureli- 
us, wo unter einem Saufen von Soldaten biswei- 
len zwei Schilde mit einerlei Verzierung vorkom⸗ 
men. Das gewöhnlichfie Sinbild pflegt ein ‚ger 
flügelter Donnerfeil zu fein, wie es auch auf zwei 
Schilden des gegenwärtigen Marmors der Fall ift; 
und die zwölfte Legion, weldhe den Beinamen xe- 
povvoPogog , fulminifera, führte ,%) erhielt denſelben 
vielleicht von den Donnerkeilen auf ihren Schilden. 
Aus diefer mancherlei Verzierung der Schilde folgt, 
daß fie von der Willkür defien, ber den Schild 
trug, abbing, und man alfo nicht daraus fchließen 


ı) Borıoni eollect. antig. tab. 73. Beſchreib. d. ge⸗ 
ſchnitt. Steine, 6 Kl. 1 Abth. 66 m. f. Num.] 


2) Athen. 1.5. fc. 11. n.42.] 
3) Plin, 1.35. [c. 9. sect. 36. n.5.] 
4) Xiphil. Aug. p. 89. 
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fat, zu welcher römifchen Legion diefer oder jener 
Schild befonders gehöre. Der Schild der Testen 
Figur if mit einem Spiefe geziert, um welchen fich 
eine Schlange windet, welches in folgendem Verſe 
des Statius angedeutet zu fein ſcheint: 


. marmorea sic volvitur anguis in hasta. f) 


Unſer Schtf Bat übrigens Feine Segelflangen und 
Segel, welches nicht etwa. einer Verſtümmelung des 
Marmors beizumeffen ift, indem man ia weiß, daß 
die zu Seefchlachten gerüfteten, Schiffe weder Segel 
fangen, noch Segel führten. D 

Die Figur eines Kriegers zu Pferde, die auf 
der Seite unferes Marmors abgebildet if, und 
wahrfcheinlich die Berfon eines Verſtorbenen vorfiellt, 
dem dieſes Denkmal errichtet worden, ift nebſt dem 
Pferde fehr befchädigt und verdorben, daher ich fie im 
der Zeichnung ergänzt babe, um fie keñtlich zu machen. 
Übrigens fünte man diefes Monument auch als ein 
Gelübde betrachten, welches ein Krieger. vielleicht im 
Tempel der Fortuna zu: Präneſte getban bat, um 
ihe dafür zu danfen, daß fie ihm das Leben in einer: 
GSeefchlacht gerettet hatte, indem es in den frübern 
Sabehunderten auch gebräuchlich war, Barken und- 
Schiffe in den Tempeln den Göttern zu weihen; 
und ſelbſt Faſon fol dem Neptunus das Schif 
Argo geweiht haben. 3) Eben fo. behauptet: man, 
daß ein mit vielen Steinen beladenes Schif, wel- 
ches an einem der VBorgebirge von Eubda, Geräftum: 
genaft, angelegt batte, von Agememnon nad: 
feiner Rükkehr von Troja der Diana. ſei gemeiht: 


ı) Theb. 1.6. v. 248:- 
2) Dio Cass. 1.50. p. 449:. 


3) Diod. Sic. L. 4. [e.53.]. 
une 
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worden. 1) Der Aibenienfer Phormio weihte dem 
Neptunus nach dem Siege über die fpartanifche 
Flotte ein Schif. 2) 


ı) Procop. de bell. Goth. 1.4. c. 22. 
2) Diod. Sic. 1. ı2. [c.48.) 


Sechzehntes Kapitel 


Ein Landfchaftsemälde 
| [fumevo 208.] 


Das Gemälte, welches ich hier unter R umero 208 
auffähre, erifirt in der Billa Seiner Eminenz 
bes Herren Cardinals Alerander Albant. Es 
iſt auf eine fünf Zoll dike Mauer in Ftefco ge⸗ 
malt und fehr gut erhalten. Man fand’ es vor 
ohngefähr drei Sahren auf'der appifchen Landfira- 
fie unter den Ruinen eines nlten Dorfes oder Fle- 
fens, welcher in den’ frabern FJahrhunderten ad 
Staluarias genañt wurde izo aber ‚Roma vecchia 
heißt. 

Diejenigen, weiche in dem hereulaniſchen Mu⸗ 
ſeo mehr Gemälde von dieſer Art geſeben haben, 
werden leicht eingeſtehen/ daß ſich Fein einziges Land⸗ 
ſchaftgemalde darunter befindet; welches mit-fo vie⸗ 
ler Annehmlichkeit und Gratie gearbeitet wäre, als 
das gegenwärtige. 

Was auf diefen Gemälde nun Stof zu Betrach⸗ 
tungen an die Sand geben kañ, iſt 'erfilich das- Thor 
amt Eingang der Brüke; zweitens der Baum, an 
deſſen Zweigen verfchiedene Binden haͤngen, und. drits 
tens das, was man unter dem Baume ubgebildet 
ſieht. Was das Thor betrift, fo beſteht daſſel⸗ 
be aus einem Bogen mit einer Art von Thurm 
und einem darauf ſtehenden Häuschen, imgleichen 
mit einer Fallthüre, um es zu verſchließen und weß⸗ 
wegen ich es gerade. ein Thor. ıtenne. In der That. 
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erblikt man daran einen Querbalken, der zu beiden 
Seiten an den Pfoſten eingefugt iſt und an einer 
über eine Nolle gehenden Kette hängt, welche Rol⸗ 
fe in der Mitte des Bogens befeftist if. Nun aber 
feht man an den alten Thoren, nach dem zu ur 
tbeilen, was man an denen in Nom, ferner an 
den Trümmern eines Thors von Tivoli, fo wie an 
einem in der neulich wiedergefundenen alten Stadt 
Pompeii bemerkt, wo nicht Fallthüren, doch die Fu⸗ 
gen davon. Hbrigens if dag Wort cataracta grie- 
hifchen Urfprangs, und man fagt,- daß die damit 
verfehenen Thore naraflaeraı, erippanrcı bei den 

Griechen, portz pendulæ aber, oder recidenteg hei 
den Römern genant worden: fo wie auch die Thore 
von Jeruſalem ſcheinen geweſen su fein.) 

Die Thore der alten römifchen Städte pflegten 
drei Eingänge zu baben, wie ich fchon bei Nume- 
ro 103 bemerkt habe, nach Art der den Kaifern zu 
Ehren errichteten Triumphbogen. Der mittlere Bo⸗ 
gen war das Thor; die. beiden,. etwas niedrigern 
Seitenbogen dienten zur Bequemlichkeit der Fuß⸗ 
Hänger. Werfchieden von diefen Thoren iſt auf- dem 
Gemälde. dasjenige, welches. nur. zur Bewachung der 
Brüke angebracht ſcheint. 

Das kleine Gebäude von zwei Fenfern über dem 
Bogen: des Thors muß. man nicht etwa als: das blo⸗ 
Be Ende des Thurms betrachten; , fondern «8. diente 
zum Aufenthalt für die Schildwache ;: fo wie es in 
einigen. Städten. zum Wohnort: einer Magiſtrats⸗ 
perſon diente, die bei den Arkadiern zonemapxo; bieß, 


und deren Amt darin: befand, den: Tag auf dem 


Thore zuzubringen, um die Streitigfeiten zu. ent 
fheiden ,. und ben Klagen abzubelfen,, die daſelbſt 


entfichen fonten,?) wie es in den allerältefien Zei⸗ 


ı) Psalm. 24. 8. Erot, ad h.l. 
2) Polyb, 1.4. p.287. 
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ten gewöhnlih mar, welches fich auch bis in die 
Tage der römifchen Knifer in Babylonten erhalten 
bat, wo jedes Thor feinen Satrapen hatte, der die 
Aufficht darüber führte.!) An den Thoren berfam- 
melten fich bei den Hebräern die Nichter der Stadt, 
und. bei den Troianern wurde der Gerichtshof über 
dem Thore Skaia gehalten; ?) daher alle Kund⸗ 
machungen und Anzeigen auf der Mauer des Thors 
feloft gefchaben , wie man diefes auch aus den 
Snfchriften erficht, welche auf der nach auffen 
ganz weiſſen Mauer der oben erwähnten Stadt 
Bompeii in rother und ſchwarzer Farbe fieben. Man 
fiebt auf diefer Mauer verfchiedene weiſſe Bläge, die. 
offenbar defwegen gemacht worden find, um einige 
ſolche Sufchriften auszulöfchen, die aber dennoch et- 
was vorfhimmern. Dan that dies unflreitig in der 
Abſicht, um andere Auffchriften darauf zu machen, 
die fichtbarer wären, als die vorigen; und es fcheint, 
daß dieſes wechfelmeis mit rother und fchmarzer 
Farbe gefchehen fei. 

Daraus Fäßt fich die gerichtliche Gewohnheit der 
Nömer erklären, die Ediete der Prätoren in albo, 3) 
das beißt: In paricte dealbato, oder auf einer 
weiß angeflrichenen Mauer,s) befaft zu ma 
ben. So bat fhon Accurfins diefe Nedensart 
erklärt; allein nur Wenige haben feine Erflärung an« 
genommen. Wei man diefes weiß‘, fo iſt auch die 
Refart in jener Stelle des Plautus dentlich: 

Næ isti faxim nusquam appareant, 
Qui hic albo parieie aliena oppugnant bona, 5) 


ı) Philostrat. vit. Apollon. 1. ı. c. 27 

2) R.T. III. v. 149. 

3) Heinecc. antiquit. Rom. Jurisprud. illastr. p. 49. 
4) Suid. v. raue. [2 Band, 257 — 253 ©.1 

8): Pers. act. ı. scen. 2. v. 21, 
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wo man nach der Behauptung Einiger anſtatt pariete 
das Wort rete ſezen ſoll, ohne daß indeſſen aus 
dieſer Veränderung ein vernünftiger Siñ heraus⸗ 
fomt. Der römifche Komiker bat nichts anderes ſa⸗ 
gen wollen, als: „Sch werde es fo machen, daß 
„ diejenigen, welche. durch gerichtliche Edicte anderer 
„Leute Vermögen angreifen, hier nie wieder erſchei⸗ 
„nen können.“ 

Was nun den Baum, die daran hängende Laube 
und die Bänder auf unſerm Gemälde betrift, fo fan 
. man annehmen, daß alles dies irgend einer Gott- 
beit geweiht .fet, und zugleich, daß es zu den Grä⸗ 
bern gehöre, die unter demfelben geweſen. Ben in 
Anfehung der Verehrung, welche die Bäume mit 
den Gottheiten, denen fie geweiht Waren, gemein 
hatten, fan man die erfien Sahrhunderte der Grie- 
chen anführen. Man Fent in aus Hoömers Erzäh⸗ 
lung ben Feigenbaum auf dem Felde vor Trosa, 
welcher der Feigenbaum Supiters bieß; ) fer- 
ner die Eiche von Dodona, die Balme auf der In⸗ 
fel Delos, unter welcher Latona einft Apollo 
und Diana gebar, nebft vielen andern.?) Aus 
diefem Aberglauben entiiand die Gewohnheit: unter 
den Bäumen zu opfern, welches. oben bei Numero 
149 binlänglich gezeigt worden. Solche zu religiö- 
fen Handlungen auserwählten Baume wurden init 
‚dergleichen Binden gefchmüft, wie man au dem Bau⸗ 
me auf unſerm Gemälde und an einem andern im 
bereulanifchen Muſeo ſieht. ) Diefe Gewohnheit be» 
zeugen auch viele Stellen alter Autoren.) Tydeus 


ı) Ir. E. V. v.693. 
2) Pausan, 1.2. [c.44.] Stat. Theb. 1.9. v. 586: 
. 3) Pitt.. d’Ercol. t. 2. p. 161. 


4) Stat. Theh. l.ı2. v.5o2. Sylv. 1.4. carm. 4. Philostrat. 
L. 2. icon. 34. F. 859. Prudint. contra Symm. 1.2. p. 336. 
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thut bei Statius der Pallas unter andern Ge 
lübden auch diefes, ihr zu Ehren purpurfarbne, mit 
Weiß einfaßte Bänder an einem Baume aufzuhän⸗ 
gen. 1 

Weñ ich anderfeits mir den Baum auf unferm- 
Gemälde in Bezug auf Grabmale denke, die man 
ebenfalls unter den Bäumen anzubringen pflegte: 
fo föhte wohl das vierefichte Fußgeſtelle, auf wel- 
chem fich eine Säufe erhebt, ein Grabmal fein , fo 
wie jener vierefichte Steinhaufen, der oben in ein 
Dach zuläuft, und an welchen ſich eine Figur Ichnt, 
‚die das Anfehen eines müden Wanderer: hat. Die 
‚Säule fcheint auch nicht höber zu fein, als das Maß, 
welches Demetrius Bhalereus in einem Ge 
fege für Säulen beflimte, die auf den Gräbern ber 


Athenienfer etwa errichtet werden köüren. Dies . 


fes Maß follte die Höhe von drei cubitis nicht über- 
fchreiten. ) Die zwei flehenden Figuren erweiſen 
wahrfcheinlich dem Grabe des Verſtorbenen die ge 
wöhnliche Ehre (xregeiiterIas), und der Büngling 
fheint Blumengewinde zu bringen, um das Grab» 
mal zu befrängen, oder es damit zu umgeben, fo 
wie man die Fußgeflele der Säulen damit zu um- 
hängen pflegte, 3) Es waren Blumengewinde, wel 
che: in einem von Cicero angeführten alten Ge⸗ 
fege longæ corone genaũt und an Grabmalen aufju- 
hängen verboten wurden.) Man kan indeffen an- 
nehmen, daß diefes Geſez nicht mehr zu der Zeit be- 
obachtet wurde, als die Landfchaft, wovon bier die 
Rede if, gemalt wurde. Die am Baume hängenden 


1) Theb, 1.2. v. 738. 

2) Cic. leg. 1.2. c. 26: 

3) Pausan. 1. 8. ſc. 31 J Zonar. annal. L 19. p. 529, 
4 Cic. l.c. c. 24, 


— — 
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Bänder kañ man geradezu für jene halten, womit man 
die Grabmale zu Tchmüten pflegte. !) Die an einen 
Felſen gelehnte Fakel kañ als eine Auſpielung auf die 
bei Begräbniffen üblichen Gebräuche betrachtet wer⸗ 
den; indem bie,welche beimohnten, Fakeln trugen. 2) 
Da diefe Fakel von der Art und Geftalt jener iſt, 
die aus Fauter Fleinen in Schwefel getauchten Stäb» 
chen beflanden, wie ich bet Numero157 fchon be 
merft babe; fo köñte fie auch die Luſtration bedeu- 
ten, die man ben Manen der Verflorbenen zu bal- 
ten pflegte,2) und wobei man Schwefel gebrauchte. 4) 

Die bereits oben erwähnte Figur, welche fih an 
das dachförmige Grabmal Ichnt, fcheint ein aus—⸗ 
rubender Wanderer zu fein und fan andeuten, daß 
die Landſtraße bier vorbei ging, an welcher entlang 
die Grabmale der Alten und vornehmlich der Rö—⸗ 
mer befindlich waren. 

Sm Anfehbung des mitten zwifchen den Gräbern 
fiehenden Baums, Fent man die ganz alte Gewohn⸗ 
beit, die Grabmale damit zu umgeben, 5) und B [ar 
to ſelbſt erfaubte in feinen Geſezen. fie mir Bäu⸗ 
men zu ſchmüken. 6) 


ı) Kirchmann. de fun. l. 4. c.3: p. 579. 


2) Virg. Æu. 1.6. v. 224. ‚Stat. Theb. 1. 11. 1.144. 1. 12. 
v. 359. 


3) Virg. lc. v. 231. 
4) Man fehe bei Numero 151: — 
5) In. Z. VI. v. 419. 


6) Plat. leg. 1. 12. p. 631. Conf. Belon. de oper. ant; 
prast. 1. ı. c. 17. 
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6. 10. Urſorung der Malerei, welche die Grie⸗ 
chen eben fo wenig von den Agyptern 
erlernt haben. Sie wurde fpäter ver 
vollkorinet al3 die Bildhauerei . 


— 11. Warum die Malerei ſchwerer iſt als 
die Bildhauerei . . . . 

— 12, Sie wurde nit, wie die Bildhaues 
rei, durch die Religion befördert . 

— {3}. Betätigung ber erfien Behauptung, daß 


die Runft nämlich bei ihrer erfien Ent 
ftehung unter allen Völkern gleich ges 
‚wegen fei . . . . . 


Zweites Kapitel 


Von der Kunſt der Beihnung unter 
den Agnptern. 


— 1 Allgenteiner Begrif von der Kunft uns 
tee den Agyptern . . . 

— 2 — 3. Urſachen der geringen Sortfchritte der 
Sunft find: Die ühnlichkeit in der 

| Geſichtsbildung . 

— 4 Die. Einfhränfung der Kunft durch 
die Religion und Staatsverfaſſung. 

Durch die Staatsverfaſſung vermöge 

der Sefie . . . . . 

— 5. Durd die Religion, weiche die Kunſt 
sänzlih auf die Bilder der Götter, 

Prieſter und Könige einfchränfte 


“ 


— 6 — 7. Weil die Künftler nicht von den Hands. 


werfern unterfchieden wurben . . 

um 8, Zwei Epochen oder Style der ägnpti⸗ 
(hen Kunſt. Die erfie 6i3 zur Ab. 

ſchaffung ihrer alten Staatsverfaſſung 
— 9. 6 Eigenſchaften des erſten Styls im all⸗ 
gemeinen. Bei den Figuren in menſch⸗ 
licher Geſtalt 0 . . d 
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§. 10. In der Zeichnung des Natten und der 
Stellung. . 


— 11 — 12. I der Bekleidung ber weiblichen und 
märlichen Siguren . . . » 


— 13, Kom Mangel ber Gratie . . 
— 14. An Totergeftaltn . . . 
— 15 — 16. Befondere Eigenfhaften. Der Kopf 
— 17. Die Hände und Süße . . . 
.— 18. Die Sul . . . . . 
— 19. Zweite Epoche, oder ber unter grie⸗ 


chiſcher Herſchaft im Üsupten. eins 
geführte Styl . . . . 
— 20 — 22. Eigenſchaften deſſelben, wie man fie 
befonderd an drei Statuen fiebt : im 
Nakten und in der Bekleidung . 
— 23. Bon der Nachahmung ägnptifcher Kunſt⸗ 
werke zu den Zeiten der romiſcher Kai⸗ 
ſer . . . 
— 24 — 26. Siguren des Antinous in aoypti⸗ 
ſcher Manier . . er 
— 27. Andere Statuen in biefer Manier . 
— 25 — 29. Gemälde in ägyptiſcher Manier 
— 30 — 32. Erklärung einer Stelle im Petro⸗ 
nius über Malereien nach Urt der 
Kaypter 3 0 * 


Drittes Kapitel. 


Von der Kunſt der Beihnung unter 
den Hetruriern. 


— 1 — 2, Altertum ber Kunſt bei dieſem Volke. 
Sie kam durch Griechen hin, Welches 
bewiefen werden - ni. Von griechi⸗ 
ſchen Colonien, bie ſich daſelbſt nie⸗ 
derließen . . ° FR 


a 
“ 


78 


Band. Seite, 


$3 - @ie erften Eofonien waren Tyrrhener 
. oder Pelafger . .. . . 
— 4 Zweite Hauptwanderung der Griechen 

nach Hetrurien . . . . 
— 5 , Bon der Schreibkunft, welche bie He 


trurier zugleich mit der Gefchichte von 
diefen neuen Eoloniften erlernten . 
— 6 Daher ſieht man auf hetrurifchen Zunft: 
werfen griechifche Begebenheiten vor 
geftelit . . . . . . 
— 7. Die Figuren der hetruriſchen Gott⸗ 
heiten ſind den älteſten griechiſchen 
ähnlih . . . . . . 
— 8, Zum Hauptbeweife diefer Einwandes 
rung dienen die griechiſchen Helden, 
die man auf hetrurifhen Denkmalen 
vorgeftellt findet . . . 
— 9), Die Kunf wurde in Hetrurien geübt, 
als fie in Griechenland faft erlofchen 
ſchien. Vom Srieden und der Freiheit in 
Hetrurin  . . . . . 


— 10 — 11. Vom Häslichen Zuftande Griechenlande 


um eben dieſe Zeit . . 
— 12 Bon der hetruriſchen Kunſt der Zeich⸗ 
nungen an ſich. . . . 
— 13. Erſte Verfuhe . . . . . 
— 14 — 15. Bom erften Style ihrer Runft . 
— 16. Vom zweiten Style, und deſſen Ei 
genichaften . . W 
— 17. .. . Empfindliche Andeutung der Umriſſe, 


und daͤß Gezwungene in der Stellung 
und Handlung 00. . 
— 18 — 19. Mangel deö Charakters und der Bratie 
— 20. Die: in kleine Loken reihenweis geleg⸗ 
ten Haare, wie man ſie auch an der 
Wölfin aus Erzt auf dem Campidog⸗ 
lio wahrnim̃t . . . . 
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$. 21, Bei einer ſolchen Zeichnung war es 
den hetrurifchen Künftlern unmöglich, - 
die Schönheit nachzubilden . . VIL 94. 
— 22 — 23, Bon der Bekleidung, die man für ein: 
Wahrzeichen der hetruriſchen Stauren 


hält . .: + ’ — 95 
— 24 — 26. Bon irrig ſogenaũten hetruriſchen © 
füßen + .. ©. +- e- Zn — 96 


Biertes Kapitel.. 


Bon der Kunk der Seihnung unter: 
ve Griechen und von der. Schön. 
eit.. 


—⸗ 1. Einleitung . —8 +. —8 — 100 


Erſter oder ſyſtematiſcher Abſchnitt. 


— 2 — 4. Allgemeine Betrachtung über die Schön⸗ 
heit + .. + . + 0. — 400. 


Erfter Theil. 


— 5 — 6. Bon der Schönheit; und daß es ums 
möglich ſei, einen beſtimtern Begrif 
davon zu geben _. . . . — 102 
— 7. — 9, Ron den Grundbegriffen bei Erfefltniß 
\ und Beursheilung der Schönheit: die 
Einbeit und Einfalt, und beide köm 
sen wie zwei gun; verwandte Dinge 
betrachtet werden . . . — 103 


— 10 — 12. Einheit und Einfalt ber moraliſchen 
Schönheit. Von der materiellen oder 
lineariſchen Schönfeit, und worin fie 
beſtehe. Diefe beiden Grundbegriffe 


Se Sn 


VIL ıe5 


— 17. 5m ten Gottheiten milden Ge 


— 18. Bakchusßs. 23 — 1173 
— 19, Ayolio . . . . . — — 
— 20. Mercarinus und Marß. 1x113 
— 21. Im mählihen und höhern Alte — — 
— 22. Junpiter und Blute . . .— 11 
— 23. Neytunus, . . . oo 115 
— 24, Der vergötterte Herfules, und ber 

Torſo in "Belvedere . . eo 116 
— 725. Helden . . . . . .— 117 


— 26 — 27. Gaune oder junge Satyre. . 

— 25 — 29, Bon dem Ausdruke der Schönheit, 
ſowohl in Gebärden als in der Hands 
lung, in Verbindung mit der Gratie. 
Vom Ausdrufe überhaupt . . —— 119 

— 30 — 31. Insbeſondere an den Figuren der Göt⸗ 
tee, und namentlich am vaticank 

{den Ayolio . . . . — 120 

— 32 — 35. In den Ziguren der ‚Helden, und bes _ 
fonderd an der Niobe und dem Laos " 
koon . . . + . 0 — 128 


— 36 — 37. Erklärung bed Wortes „Ic in der 
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Kritik, die Ariſt oteles Über den 
Zeuxis macht . . . 


38. Von der Handlung. In derfelben war 


immer Sittſamkeit und Beſchekdenheit 
Diefed wurde fogar bei’ 
der Vorſtellung tanzender. Perionen- 


beobachtet; 


befofgt 0 0 0 0 +. 0 
3% 


— 43 — 44. Von der. Sratie. Non der niebern, 
anstehenden und gefuchten Gratie . 
— 45 — 47.%on der höhern. Gratie, Verglei⸗ 
chung der beiden Sratien in den Wer⸗ 


ten der alten Künftler und der neuern 


— 45 — 49, In einigen erhobenen Werfen. . 


— 50, An zwei Statuen dee Mufen, 19 
von die eine. im Palaſte Barberi⸗ 


ni, die andere im päbftlichen Garten 


auf dem Quirinal befindlich ift . 


— 51. Sm einem Bafchus mit dem Kopfe 


bed Apollo.in der Billa Albani. 


zweiter Theil. 


— 52. 
Theile des menſchlichen Kör—⸗ 
pers 0 0 + ”- *- 2 
— 53 — 54. De Kopf. Dad Nrofl .. .-  . 
— 55, 


—_ 56, Erklärung des Ausdruks, wodurch bie 
Schriftſteller dieſe Eigenſchaft andeu⸗ 
ren 0 4— 0 0 U} o 
— 57. Form ber Haare an ber Stimm. 
— 58, . Die Aungen. 


Kom Wohlſtande in den Statuen ber: 
Helden und der Gottheiten weiblichen: 
Geſchlechts . . .. .. .. 
— 40 — 42:30 den Etatuen.der Kalfer ..  ». 


Bon ber Schönheit einzelner 


Die Stien, Ihre Kürze . ee 
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6. 10. Urſprung ber Malerei, welche die Gric 
chen eben fo wenig von den Agypteri. 
erlernt haben. Sie wurbe fpäter ver 
volltomnet als die Bildhauerei 

— 11. Warum die Malerei fchwerer ik al! 
die Bildhauerei . . . 

— 12 Sie wurde nit, wie bie Bilbau- 
rei, durch die Religion befördert 

— 13. Beftätigung der erfien Behauptung, dai: 


Die Runft nämlich bei ihrer erſten Ent 
ftehung unter allen Völkern gleich ge⸗ 
‚wegen fet . . . . . 


Zweites Kapitel 


Von der Kunſt der Beihnung unter 
den Agyptern. 


— 41. Allgemeiner Begrif von ber Kunſt uns 
ter den Agyptern. . . . 


— 2 — 3. Urſachen ber geringen Sortfchritte bev 
Sunft find: Die ühnlichkeit in der 
Geſichtsbildung . . . 

— 4 Die Einfhräntung dee Kunft durch 
die Religion und GStaatöverfafung. 

Durch die Staatsverfaſſung vermöge 

der Geſeze. 

— 5. Durch die Religion, welche die Kunſt 
gänzlich auf die Bilder der Götter, 

Prieſter und Könige einſchränkte. 

— 6 — 7. Weil die Künſtler nicht von den Hand⸗ 
werkern unterſchieden wurden. 

— 8, Zwei Epochen oder Style der Agnpti« 
fhen Kunſt. Die erfte bis zur br 

ſchaffung ihrer alten Staatsverfaſſung 


u 9. SEigenſchaften bed erften Styls im all 


gemeinen. Bet den Siguren in menfch: 
licher Geſtalt . . . » 
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Urſprung der Malerei, welche die Grie⸗ 


chen eben fo wenig von den Ägyptern 
erlernt haben. Sie wurde fpäter ver; 
vollkominet als die Bildhauerei eo 
Warum die Malerei fchwerer ift als 
die Bildhauerei . . . . 
Sie wurde nit, wie bie Bildhaue⸗ 
rei, durch die Religion befördert . 
Beltätisung der erfien Behauptung, dag 
die Kunſt nämlich bei ihrer erfien Ents 
ſtehung unter alien Völkern gleich ges 
weſen fei . . . . . 


weites Kapiten 


Von der Kunſt der Beihnung unter 


den 


— 41. 


— 2 — 3. 


Agyptern. 


Allgemeiner Begrif von der Kunſt un⸗ 
tee den Agyptern. . . . 


Urſachen ber geringen Sortichritte ber 
Kunſt ind: Die Ähnlichkeit in der 
Geſichtsbildung . . . 

Die. Einfhräntung der Kunft durch 
die Religion und Staatsverfaſſung. 
Durch die Staattverfalung vermöge 
der Geſeze. . . . 
Durch die Religion, welche die Kunſt 
gänzlich auf die Bilder der Götter, 
Prieſter und Könige einſchränkte. 
Weil die Künſtler nicht von den Hand⸗ 
werfern unterſchieden wurben . . 
Zwei Epochen oder Style der ägnptis 
{hen Kunſt. Die erfte bis zur Abs 
ſchaffung ihrer alten Staatsverfaſſung 
Eigenſchaften des erſten Styls im all⸗ 
gemeinen. Bel den Figuren in menſch⸗ 
licher Geſtalt . . . » 
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$.10. In der Zeichnung des Natten und der 
Stellung. . . 

— 411 — 12. Bü der Bekleidung ber weiblichen und 
maͤñlichen Siguren . . . . 


— 13, . Kom Mangel ber Gratie . . 
— 14. An Thieraelalten . . 
— 15 — 16. Befondbere Eigenſchaften. Der Kopf 
— 17. Die Hände und Süße . . . 
.— 18. Die Bull . . . . . 
— 19. Qweite Epoche, ober der unter grie⸗ 


chiſcher Herichaft im gupten eins 

geführte Styl . . . . 

— 20 — 22. Eigenſchaften deſſelben, wie man fie 
befonderd an drei Statuen ſieht: im 

Nakten und in der Bekleidung . 


— 23. Bon der Nachahmung äghptiſcher Kunſt⸗ 
werke zu den Zeiten der romiſcher Kai⸗ 
ſer + . oe 
— 24 — 26. Siguren des Antinous in Aanptis 
{dev Manier . . . . 
— 27. Undere Statuen in Biefer Manier . 


—23 — 29. Gemätde in äguptifcher Manier . 
— 30 — 32. Erflärung einer Stelle im Petro⸗ 
nius Über Malereien nach Art der 
KRgypter . Fo Er . 


Drittes Kapitel, 


Bon der Kunfl der Beihnung unter 
den Hetruriern. 


— 1 — 2, Altertum der Kunft bei dieſem Volke. 
Sie kam durch Griechen hin, welches 
bewieſen werden: fall. Non griechi⸗ 
ſchen Eofonien, bie fich daſelbſt nie⸗ 
derließen . . . .. 
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6. 3 Die erſten Eofonien waren Cyrrhener 
oder Pelafger . . .. . VII. — 

— 4 ‚Zweite Hauptwanderung ber Beienen 
nach Hetrurien . . .— 9 

— 5 _ Bon der Schreiblunft, welche bie He⸗ 


trurier zugleich mit der Geſchichte von 
dieſen neuen Coloniſten erlernten . 
— 6 Daher fießt man auf heteurifchen Kunſt⸗ 
werten griechifche Begebenheiten vor; 
geftelit . . . . . . 
— 7. Die Figuren der hetruriſchen Gott 
heiten find den älteften griechifchen 
ähnlich 0 + 0 . 0 0 
— 8 Zum Hauptbeweiſe dieſer Einwande⸗ 
rung dienen die griechiſchen Helden, 


die man auf hetruriſchen Denkmalen 


vorgeſtellt findet. . . . 
— 9, Die Kunft wurde in Hetrurien geübt, 
als fie in Griechenland far erloſchen 
ſchien. Vom Frieden und der Greiheit in 
Hetrurin 0. . . . 


— 10 — 11. Bom Häglihen Zuftande Griechenlands 


um eben dieſe Zeit 
— 12. Von der hetruriſchen Kunſt der Zeich⸗ 
nungen an ſich. . . 
— 13.. Erſte Verſuche . + 0 > 3 


— 14 — 15. Vom erſten Style ihrer Kunſt 
— 16. Ton sweiten Style, und defien Eis 
aenichaften . . . . . 
— 17.  ... Empfindliche -Andentung der Umriſſe, 
und daͤs Gezwungene in der Stellung 
und Handlung . 2524 
— 18 — 19. Mangel des Charakters und der Gratie 
—.20. Die: in kleine Loken reihenweis geleg⸗ 
ten Haare, wie man ſie auch an der 
Wölfin aus Erzt auf dem Campidog⸗ 
lio wahrnim̃t . 
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$, 2t, Bei einer ſolchen Zeichnung War es 

den hetrurifhen Künftlern unmöglich, 

die Schönheit nachzubilden . . HL 94. 
— 22 — 23. on der Bekleidung, die man für ein 

Wehrzeihen der Hetrurifchen Siguren 

hält . .- , . . — und 95. 
— 24 — 26. Von irrig fogenaüten hetrurifchen Ge 

füßen + .. +- ®- ®.- 6 96 


Viertes Kapitel. 


Von der Kunſt der Zeichnung unter: 
ven Griechen und von der. Schön 
eit.. 


— 1. EA. ee il 


Erfier oder. ſyſtematiſcher Abſchnitt. 


— Z 4 Allgemeine Betrachtung über die Schön: 
heit * .. . . + 0 — 4 00 ö 


Erſter Theil. 


— 5 — 6. Von der Schönheit; und daß es um 
möglich Tel, einen beſtimten vesrit 
davon zu Heben _. . . — 102 


— 7. — 9. Ron den Grundbegriffen bei Greeftniß 

\ und Beurrheilung der Schönheit: die 
Einbeit und Einfalt, und beide fin 
ten wie zwei ganz verwandte Dinge 
betrachtet werden . . . . — 103 


— 10 — 12. Einheit und Einfalt der moraliſchen 
Schönheit. Bon der materiellen oder 
linearifhen Schönfeit, ımd worin fie 
beſtehe. Diefe beiden Grundbegriffe 
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ſinden mehr als in irgend einem an⸗ 
dern Alter bei der Jugend ſtatt, auf 
deren Zeichnung die alten Künſtler den 
größten Fleiß wendeten . . . 


6. 13 — 16. Bon der Schönheit nach ibren Gat⸗ 


— 17. 


— 18. 
— 19. 
— 20. 
— 21. 
— 22. 
— 23. 
— 24. 


— 25. 


tungen, Graben unb Thetlen betrache 
tet. Don der abfoluten Schönheit 


der Sormen , oder der Tinearifchen. 


Schönheit, Die Schönfeit iſt entwes 
der idealiſch oder individuell. Die 
individuelle Schönheit. Die Ideali⸗ 
ſche in den GSeftalten der Götter und 
Helden . . . . . . 
Bon den Gottheiten mäñlichen Se 
ſchlechts; und zwar in jugendlichem 
Alter 0 ® 0 0 ®e . * 
Bakchus 
Apollo . . . . . 
Mercnriuß und Markt . . 
Am mäñlichen und höhern Alter 
Aupiter und Pluto . . . 
Neptunus, . . . 
Der vergötterte Herkules, und ber 
Torſo in Belvebere . . » 
Helden .  . . . . . 


— 26 — 27. Saune oder junge Satyre. ‘ 
— 25 — 29, Son dem Ausdruke der Schönheit, 


ſowohl In Gebärden als im der Hands 
fung, in Verbindung mit der Gratie. 
Vom Ausdrute überhaupt . . 


— 30 — 341. Insbeſondere an den Siguren der Göt⸗ 


ter, und namentlich am varicanlı 
.fden Ayolle . . . 


— 32 — 35. In den Ziguren der Helden, und se 


fonders an der Niobe und dem Laos 
Toon 0 — [2 % ® « 


— 36 — 37. Erflärung bed Wortes »Ic in der 
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Kritik, die Arifioteled. Über den 


Zeuris macht . .. . .. 
3: Von der Handlung. In derfelben war 
immer Sittſamkeit und Beſchekbenheit 
beobachtet: Diefed wurde fogar bei: 
der Vorſtellung tanzender. Perſonen 


befoßgt . .- 0 + + . 


— 3% | Vom Wohlſtande in den Statuen ber: 
Helden und der Gottheiten weiblichen: 
Geſchlechts —* 0 .. .. .- 


— 40 — 42. In den Etatuen.der Kaiſer. 


— 43 — 44. Von der. Gratie. Von der niedern;- 


anziehenden und geſuchten Gratie . 


— 45 — 47. Von der höhern Gratie: Verglei⸗ 
chung der beiden Gratien in den Wer⸗ 


ken der alten Künſtler und der neuern 


— 48 — 49, In einigen erhobenen Werfen. . 


— 50, An zwei Statuen der Mufen, 100 
von die eine. im Palaſte Barber i⸗ 


ni, die andere im päbſtlichen Garten 


auf dem Quirinal befindlih if - 
—. 51: In einem Bafhud mit dem Kopfe 


bed: Apoflo.in der. Villa. Albani. 


Zweiter Theil: 


— 52. Bon der Schönheit einzelner 


Theile des menſchlichen Kö 


yerd . .. . .- .. .- 


— 53 — 54. Des Kopf. Dad Profil .. 0. 


_ 55, Die Stirn. Ihre Kürze. 


— 56. Erflärung ded Ausdrufs, woburcd die 
Schriftſteller dieſe Eigenfchaft andeu⸗ 


ren 0 0 ‘ + v ‘ 
— 57. Form der Hanre an der Stirn . 
— 58, Die Augen. Shre verfchiedene Form 


an Siguren der Götter . . . 


VII. 124: 
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6. 5% Ihre fehlerhafte Form au einigen Fi⸗ 

guren der neuern Bildhauer . . VII. 142 
— 60. Tief Tiegende Augen . . . — 4143 
— 61 — 62. Die Augenlieder und Augenbraunen — 145 
— 63, Das Kid . . . . . — 146 


— 64 — 65. Die Haare. Im erſten Style der 
Kunſt. Haare Jupiters. 14 


— 66. Haare dee Venus und des Apollo — 150 
— 61. Som Haare ded Bakchus, Mercu⸗ 

rius und Aftulapiu® . .— 135t 
— 68. Von den Haaren der Stien . . — 15 
— 69, Auf der Stirn bed Herkules in 


befondere . W .— 133 
— 70 — 73. über die irrige Benennung bed Pto⸗ 

lemäus Auletes, die man einem 

Kopfe auf einem geſchnittenen Steb 

ne im Kabinett bed Königs von Frank⸗ 

reich gegeben Hat . . . PP — — 


— 74. Von den Haaren der Faune .— 156 
— 75 — 76. Von Händen und Füßen — 157 
— 77. Bon den Theilen des Körpers ſelbſt, 
und insbeſondere von der Bruſt — 158 
— 78. Vom Untrlie Oo. — — 
Zweiter oder hiſtoriſcher Abſchnitt. 
— 79. Einleitungg. —119 
— 80, Von der urſprünglichen Funk der 
— 81. Alteſte Denkmale ber griechtfdien Kunft 
| sder vom Ältern Styl. Erfie Slate — — 
— 82. Muünzen aus Großgriehenland und 


Sicilien, deren aus faſt geraden Lis 
nien beſtehende Zeichnung mit zwei 
Statuen der Yaltad verglichen wird — 160 
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6.83. Widerlegung einiger Gelehrten In Abs 
- fiht auf das angebliche entfernte Als 
tertum anderer Minzen . . . VII 161 


— 84, ° Dentmale der zweiten Kaffe. Mün⸗ 
zen aus den vorhin genafiten Ländern 
mit Ziguren, deren Zeichnung ſcharf 
und empfindlich angedentet iſt. Über 
dad Alter der Inſchritften diefer Müns 
sen, die von der Rechten nach der 
Linken schen .. . . . — — 
- 85. Alteſter Styl der Zeichnung bis auf 
die Zeiten des Phidias. Seine Eis 
genſchaften . . — 163 
— 86 — 87, Berraditung der Bildhauerei eines ers 
hobenen Werks mit dem Namen Kal⸗ 


Itmadud . . . — — 

— 88. Schulen der Kunſt auf der Infet Soh 
na, su Korinth und Gicyon . ..— 465 

— 89, Der ältern äginetifhen Schute folgte 
- die helladiſche . . . 166 

— 90. Die jonifche, athenienſiſche und ficyo 
nifche Schule . . . u 467. 

— 91, Künttier dieſes Styls. Der Bildhaus 


‚ee. Myron. Daß er fon vor der 
von Plinius angegebnen Zeit ges 
. Iebt Habe, läßt fih beweifen : aus 
dem Zeugniſſe der Dichterin Eriuna; 
aus dem Namen bed Bildhauers, den 
er ſelbſt in den Schenfel eines Apol⸗ 
Eo eingefugt Hat . . . . — — 


— 92 — 54. Von den Keñzeichen ſeiner Werke, fo 
wie Plinius fie angibt . 169 


— 95. Sladas und Ageladas, die Lehm 


meifter des Phidias und Polykle⸗ 

tus . 0 0 v. — 173 
— 916 — 99. Werke diefed Stute, die mit ihren 

Eigenfharten erhaften worden find, 

und die man bemerkt an den Statu⸗ 


6,100. 


u 101. 


102 — 103. über den Flor der Wiffenfchaften und - 


— 104. 


— 105. 


— 106. 


107. 


Band. Sette. 


en zweier Athleten im farnefifchen- 
Palafle. An einer Pallas in der 


Billa Seiner Eminenz desHerrn 
Cardinals Alerander Albani. 
Yin einer Muſe im Palaſte Barı 


derimni, die man für ein Wert de 


oben erwähnten Ageladas. Halten 
fall. An einer Etatue im Palafte 
Siuſtiniani, die man irrig für eis 
Veſtal in gehalten hat. . . 


Statuen des Kaſt or und Pollux auf 
dem Campidoglio, welche von Hege 
ſias, einem Bildhauer jener Zeiten, 
verfertigt fcheinen . . .. . 


Vom zweiten Style der Zeichnung ,. 
sder den hohen Style. Betrachtung. 
über die Zeitumfände, welche in Gries 
chenland dazu beitrugen, bie Zunft der 
zeichnung empor zu heben, und zwar 
befonders fiber die Sreiheit, welche die- 
riechen durch ihre Eiege fiber die 
Perſer erfohten- _ . . . 


die ausgezeichneten Männer aller Art, 
die man von diefer Seit an.in Gries 
chenland fah . . . . . 


Bon den Künftlern diefed zweiten 
Styl! .. . 0. . . 


Dom Phidias; und von der Urfas 
de, warum Plinius die Zeit, im 
welcher er blühete, für die 83 Olym⸗ 
piade anniftt , . . . 


Vom Alkamenes und Asora kr i⸗ 
tus, zweien Schülern des Phidias; 
und wie lezterer, ohne die Figur zu 
verändern, eine BVenus in eine Ne 
meſis hat verwandeln können . 


. Som Polykletus, und von zweien 


VII. —. 


— 178 


— 176: 


— 1350 


— — —— . — — — — * — 
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yon ihm in Erst verfertisten Kane 
phoren . . . 

6, 108. Vom Skopas, dem man die Rio 
be inder Billa Medict zuſchreiben 
kañũ . . . . . 


— 109 113. Vom Kteſilaus; bei welcher Ge 
legenheit man zu beweiſen bemuͤhet 
‚ Ms daß der angebliche ſterbende Sechs 
ter einen Herold oder Audrufer vor 
file . . . . . 
— 114 — 115. Widerlegung eined Gelchrten, weicher 
behauptet, die Bersdtterung des 
Homerus im Palafle Eolonnafei 
aus diefer Zeit des hoben Stui der 
Kunfl . . . . 


—416. Vom fhönen und siertichen Styte . 
— 4117 — 113. Zeitumftände in Griechenland, welche 
sur Bildung defielben beitrugen 


— 119, Künſtler und Werke diefed Styls. Dex 
Bildhauer Prariteled. Grund, was 
zum Plinius annimt, daß er in der 
404 Olympiade blühete . . . 


— 120 — 122. Der von ihm verfertiste Apollo 


. Sau roftonoe . . . . 
— 123. Lyſippuse. . . . 
— 124. Bergleihung des Styls ber Zeichnung 


dieſes Bildhauerd mit dem Style des 
Zufifpielbichter M e n ander, ſeines 
Zeitgenoſſen. . . . . 


125126. Von der Statue eine Herkules, 
die ſich zu Florenz mit dem darauf 
eingehauenen Namen bed Lyſippus 
befindet. . .e . .. 


— 127 — 130. Pyrgoteles, ein Edelſteinſchneider. 
Sein Name auf zwei geſchnittenen 
Steinen iſt verdächtig . . 


— 131 — 135. Bon Ageſander, Polydorus und 


. VO. 182 


— 183 


— 185 


— 1% 
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Athenodorus, den Verfertigern 
der Statue des Laokoon . 


6,136. Bon dem erhobenen Werke, welches 
die Ausſöhnung des Herfules 
vorfiellt und ohne Grund im viert Zeis 
ten verfest wird . . . 

— 137 — 138, Son dem farneſiſchen Odhfen » 
oder von der durch Amphion und 
Zethns an einen Stier gebundenen 

Dirce im farneſiſchen Palaſte 

— 139. Griechiſchte Kunſt unter den Nachfok—⸗ 
gern und Nachahmern gedachter Künſt⸗ 
lee nach dem Tode Alerander des 


Großen. Won der Abnahme dieſer 


Kunft in Griechenland, . . . 


— 130. Wie fie unter den Brolemäern 
" blühete . ee ©. . . . 


— 142 — 4143. Röpfe zweier Sechter aud Bolt . 


— 144 — 145. Ein weibliher Kopf vom nämlichen-- 


Eteine . .. . . . . 

— 146 — 148. Neuer Stor der Kunſt in Griechen: 

Imd fett der 145 Dlympiate . . 

149 — 150. Künftiee and dieſer Periode Der 

Torſo in Belvedere wird in dieſelbe 

geſezt. . . 

— 151 — 152. Neuer Verfall der aunſt in Griechen 

land, bewirkt durch die Siege der Rö⸗ 

mer gegen die. Uchder und durch die 

HM liinderung der Stadt Korinth . 

— 153 — 154. Sleihed Schikſal der. Kunſt in Agyp⸗ 
ten und unter den Seleuciden 

— 155 — 156. Die Kunſt geht aus Griechenland nach 

Rom über -. . . . 

— 157. on ben Zeiten vor der remiſchen 

Monarchie. Damalige berühmte Fünf 

ler. Paſiteles. . . 


158. . Arcefilaus und Evanter. . 


y 


Vo. 202 


— 204 


— 205 


— 207 


— 209 


— 211 


— 214 


— 216 


3.159. 


—160. 
— 161. 


’ 


And vielleicht Timomachus, ein 
laler, und Teucer, ein Edelſtein⸗ 
ſchneider . 2 . . 


Zopyrus, ein Silberarveiter 
Statuen und andere damals verfer⸗ 


tigte Werke. Statuen zweier gefan⸗ 


— 162— 165. 
— 166. 
— 167. 


— 168. 
— 169. 


— 1170. 
—171—172. 


— 173 —175. 


— 176 —179. 


— 180. 


— 181. 
— 182 — 183. 


— 184— 188. 
— 189. 


gener Könige von Thracien auf dem 


Campidoglio . ” .. 0 


Die Statuen des pondperui, im 
Palaſte Syada . . 
Vermeinte Statue ded Saius Mas 


rius auf dem Campidoglio . . 


Kunſt unter den römiſchen Kaifern. 
Unter Julius Säfar. . 
Unter dem Auguftus . . . 
Bon den wirklichen Statuen dieſes 
Kaiſers. . . 


Bon vermeinten Statuen der aie o⸗ 


patra. 
Von geſchnittenen Steinen des Di o z 
korides . 
Bon den alten Gemäfden aus dielen 
Zeiten, und vom Verfall der Mas 
lerei insbefondere . . . 
Unter den unmittelbaren adfotgen 
de Yusuffuß . . . 
Unter dem Nero; und über wei Sta⸗ 
tuen, die man für diejenigen hält, 
welche diefer KRaifer aus Griechenland 
wegführen lied 
Apollo im Belvedere 

Der fogenafte boranefife Se 6 
t e re . ® ® 0 
Unter Domitianus 
Unter Trajanud. Ungeheure von 
ihm unternommene Werke. Gein 50 
rum . . . W 
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294 


6.190. 


11. 
— 192. 


— 193. 
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Unter Hadrianus. Prachtvolle von 
ihm aufgeführte Gebäude . - 
Seine Billa unweit Tivoli - . 
Vom Muſaico der Tauben im Mus 
feo Capitolino . . 


Von wei Eentauren in eben dieſem 
Muſeo, die in der Villa des Hadrii⸗ 
nus gefunden worden . . . 


— 194195. Damals befafite Künftler. Won eis 


196. 


— 197. 
— 198. 


— 199. 


ner Herma in der Villa Negroni 


unter den Antoninen, ober lezte 
Epoche der Kunſt. . . . 


Bon den Perträten diefer Kaiſer. 


Bon der Etatue im Belvedere, ges 
wöhnlich Commodus genafit . 


Widerlegung der gemeinen Meinung 


— 200 — 202. Wahre Erflärung dieſer Statue 
— 203 — 207. Sunftunter Seytimiud Severuß 


— 208. 


Von einem Affen im Campidoglio, 
auf deſſen Bafe die Namen zweier 
griechifchen Bildhauer befindiich find 


209 — 210. Von der Aunft unter den briantini— 


221141. 


ſchen Kaiſern. 
Beſchluß 6 0 0 . ® 


VO. 244 


249 


258 
261 
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Dentmale ber Kunſt des Altestumg. 
Erßer Theil, 
Beeren. 


Erffer: 2127 7.7278 
Don den Gottheiten überhaupt. 


1 Kapitel 0 
Band. Geite. 
Bon den sertügerten Bottbeiten. N. 1. 
4 . . IL 265 
2 Kapiitel. 
Von den blizenden Gottheiten. N.4. — 271 
3 Kapitel, 
Bon den größern Gottheiten 1.5.6 . —275 
A Kapitel, 


Bon den Genien der Götter. 9.7. — 280 


Zweiter Abſchnitt. 
Von beſondern Gottheiten. 
1 Kapitel 
Eybele. 9.8. . . . . . um 282 


- 2 Kapitel, — 
Jupiter. N. 9. 10. 11. 12. 13. 42 237 


3 Kapitel. 


Juno. N14 1ß. 6—3600 
| A Kapitel, ı . 
Hebe. 1:16. . " . . . [) . wen 304 


5 Kapitel, 
Minerva. M.iJ. it . Pe Er | 
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6 Kapitel. 
Cereß. N. 19. 20. .. * 
7 Kapitel, 
Diana. 9.21. 22. 23. 24. ; . 
| 8 Kapitel. 
Nemerit. N. 25. 
* 9 Kaptter, 
Die Keuſchheit. N. 26. . 
10 Kapitel. 
Mars. N. 27. 28. 


11 Kapitel. 


Bellona. N. 29.. . 
12 Kapitel, 
Venus. N. 30. 31. . 
13 Kapitel. 
Der Liebesgott. N. 32. 33.. 


44 Kapitel, 


Pſyche. N. 34. . . . . 
15 Kapitel. 


2. 
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. VI. 320 
. 327 
— 34 
— 346 

— 349 
— 356 


— 358 


Meergottheiten und Meerungeheuer. Tri— 
ton. Polyphem. Scylla. N. 35. 36.37. — 373 


16 Kapitel 
Mercuriusß. N.38. 39. . 

47 Kapitel, 
Apolto. N.40. 41. 42. 43. 44. . 

18 Kapitel, 
Die Mufen 9.45.46. .- 

19 Kapiter, 


Die Horen und Hysiem N. 47. 48. 49. 
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| 2 Kapitel. 
Orpbeud. N:50. . . . “0.2. VI.427 
21 Kapitel, 
Bakchus. N.51. 52. 53. . . . .— 434 
| 22 Kapitel. 
3 Kapiten 
Satyre oder Saunen. N. 57. 58. 59. 60. = — 490 
Kaſtor und Pollur. N. 61. 62. . . eo 457 
25 Kapitel, 
Herkules. N. 64. 65. 66. 67. 68..69. 0. . — 41 
26 Kapitel. Ä 
Telephus. MT... . ne 512. 
27 Kapiter. | 
Agvptiſche Gottheiten. N. 73. 74. 75. 76. 
77. 78. 79. 80.. . . e. . . — 522 


weiter Sheil 
Siftorifhe Mythologie. 
- Erſter Abſchnitt. 


Bon den Beiten vor dem troianifchen. 
Kriege. N 


4 Kapitel; 


. 


Bund. Seite, . 
Prometheus. 2.SI—B82. . 3. ....VUIL. 5; 
2 ‚wapiteh 


Kadmus. N. 83, _ ._ ._ . 0 —⸗ 133 
21** 
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3 Kapitel, 
Perſeus. N.84. . . 
4 Kapitel, 
Amphion und Zethus. N. 85. 

5 Kapitel. 
Alceſtis. N. 86. 
6 Kapitel, 
Meleager. .R. 87 — 88. 
7 Kapitel. 
Niobe. N. 89.. 
8 Kaͤpitel. 
Medea. N. 90 — 9. . 
9 Kapiter. 
Alope. MN. 92. . 
10 Kapitel. 


Dädarus und Paſiphae. N. 93— 94. 


141 Kapitel, 
Dädalus und Sfarusd. M.95. 


12 Kapitel, 


Band. Seite 


7 . VII. 


Tbeſeus. N. 96. 97. 98. 99. 100. 404. 102.. — 


43 Kapitel, 
Ödipus. N. 103. 104. . 


44 Kapiten 


Die Helden vor Theben. 9.105. 106. 107. 


4108. 109. . . . 


15 


15 


23 


27 


34 


39 


4 


56 


62 


64 


82 
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weiter Abſchnitt. 
om trojaniſchen Kriege. 
1Kapitel. 


Peleus und Thetis. N. 110. 111. . VIII. 102 
2 Kapitel, 
Yaris und Seltene ” 112. 113. 114. 115. 
116. 117. . 17 
3 Kapitel, 
Philoktetes. MN. 418. 119. 120. . 00. 140 
4 Kapitel, 
Nireus. N.121. 122 . . . em 147 
5 Kapitel, 
Proteſilaus. N.123.. . . ou 451 
6 Rapiten 
Der Zorn des Aditles user Agamemnon 
. N. 124. . — 158 
7 Kapiteh | 
8 Kapiten. 
Der ersürnte Achilles. N. 126.. * u = 462 
9 Kapitel 


Der verwundete Machaon nebſt dem Ne 
for. N. 127. . . . [} _ es eo — 167 


10 Kapitel. . 
Etreit über ben Leichnam be Vatroktus 
N. 128. = 169 
1 Kapitel. 


Achilles beweint ben Tod. des »atroriub. _ 
N. 129. 130... ._ . 0) } ® iR}. 
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12 Kapitel. 
Thetis, welche dem Adhilled andere Wafı 


fen brinst. 9.131. . . . . VIIL 1% 
13 Kapitel. 
Achilles wafnet ſich, um mit. ſettor zu 
kämpfen. N. 132.. — 18t 


14 Kapitel, 


—Das in die Waage geleste Schikſal det 
Achilles und des Hektors. N.133. . — 183 


155 Kapitel, 
Auslöſfſuns von Hektors Leihnam NR. 134. — 188 


16 Kapitel, 


Hektors Leihnam wird nad Troja zurüt⸗ 
gebracht. N. 135.. — 193 


17 Kap it e ö. 
Hektors Begräbniß. N. 136. u 19V 


Andromade beflagt den, Hektor. N.137. — 209 





19 Kapitel 
Die den Trojanern zu Hülfe ssiosnen 
Ymasonen. N.138. . — 214 
20 Kapitei. 
Tod der Pentheſilea, Könisin der ma 
sonen. 9.139. — 221 
218 ap iten 
Einnahbmevon Troßa. N. 140.. .— 223 
Kaſſandra und Afax. N. 141.. ·— 22 
23 Kapitel. 
Ajar Oileus. N. 142.. ou 229 


24 Kapite [. 
Andromache mit Aſtyanax. N. 143.. en 23h 
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25 Kapitel, 
Die getödete Polyrena N.144. 7 VII. 233 


26 Kapitel. 


Hekuba. N.145. . . . . 2 236 
27 Kapitel, 

Tod Agamemnons. N: 148... . . u 238 
28 Kapitel, 

Dreftes und Pylades.N. 146.. . . 251 
29 Kapitel, 

Klytämneſtra und Elektra. N:146. - . — 256 
30 Kapitel, 


DreftesimtaurifhenCherfonnefus. 2.149. — 258 


31 Kapitel. 
Drefted im Wahnſiñ. N. 150. -» . .— 265 


32 Kapitel, 
Gericht über den Drefted. N.151. 152. - — 267 


33 Kapitel, 
Ulyſſes und Tefemad. 9%: 153. 154. 155. 


156. 157. 158. 159. 168. 161. . u — 280 
34 Kapitel. 


Ein unbekaütes Denkmal 1.4162 - . — 305 


Dritter Theil, | 
Sriehifche und römifhe Geſchichte. 


A Kapitel, 

Sardanapalus. 2.163. . . 2 307 
2Kapitel. 

wre Herafiiden Ki 2 2313 
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: 3 Kapitel 

€H1 fo. N. 165. 0 ð VIII. 317 
4 Kapitel 

Phryno, der Freund des Pittakus.. on 349 
5 Kapitel 

Aſcholus. N. 167. .— 224 
6 Kapitel 

Euripides. N.168. . u u — 323 
7 Kapiten 

Plato. N. 169.170. . . — 330 
8 Kapitel. | 

Xenophon. %. 171. . . — 333 
9 Kapitel. 

Diogenes. N.172. 173. 174 . . — 336 
10 Kapitel, 

Klexander der Große N.175 -. . . — WM 
11 Kapitel, 

Scipio Africanus. 9.176. . . ve 343 
12 Kapitel, 

Livia und Octavia. N. 177. . . ee 348 


13 Kapitel 
Dpfer des Titnd Veſpaſianus. 9.177. - — 351 


14 apitel. 
Antinous. N. 179. 180.. u 357 





Vierter Theil 
Sitten, Gebräuche und Künſte. 


1 Kapitel 
Ein durchbohrter Alter. N.188.. . — 3563 
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| 2 Rapitel. 

Kanephoren. N. 182.. VII. 366 
3 Kapitel 

Erfiifpyicium. 9.183. . ° . N) — 368 
4Kapitel. 

uUnterricht der Kinder N. 184.. .— 369 
5Kapitel. 

Die Schule der Philoſophen. N. 185. .— 373 
6Kapitel. 

Die Bildhauerei. N. 186.. eo 376 
7 Kapitel, 

Die Tonkunſt. N. 187.. . 3 380 
8 Kapitel. 

Fibulirte Muſiker. N. 188. . s .— 382 
9 Kapitel, 

Das Theater. . . . . . en IB 


Das Trauerfpiel. N.189.192. 

Das Luftfpiel. N. 190. 191. 193. 

Das mit Spielen verbundene Thenter. 
N. 194. 195. 196. 


10 Kapitel, 


Gladiatoren. N. 197.198.199. . . u 416 
11 Kapitel, 

Die Freude R. 200. 201. -. . 1 .— 421 
12 Kapitel, 

Das Reiten 9.202. . N = 430 


13 Kapiten. 
Ein circenfifher Wagenienter N. 203. — 434 

j4 Kapitel, | 
Denfmale der Baukunſt. N.204 205. 206 


Be 


—* 
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15 Kapitel. 
Ein Schif mit swei Ruderbänken. N. 207. VID 


16 Kapiter, 
Ein eandſchaftgemälde. 9.208. 
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